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„Denn ihr alle seid Kinder des Lichtes und 
Kinder des Tages. … tragt die Schwachen, 
seid geduldig gegen jedermann. Seht zu, 
dass keiner dem andern Böses mit Bösem 
vergelte, sondern jagt allezeit dem Guten 
nach untereinander und gegen jedermann.“ 

1. Thessalonicher 5:5, 14-15. 
 

 

       

 

       

„Der Mensch ist Herr der Gegensätze, sie 
sind durch ihn, und also ist er vornehmer als 
sie.  Vornehmer als der Tod, zu vornehm für 
diesen, - das ist die Freiheit seines Kopfes.  
Vornehmer als das Leben, zu vornehm für 
dieses, - das ist die Frömmigkeit in seinem 
Herzen.“ 
 Thomas Mann, Der Zauberberg 
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     EinleitungEinleitungEinleitungEinleitung    

Die vorliegende Arbeit hat als zentrales Ziel die Erforschung einiger Faktoren, die 

die Erfahrung von Akkulturation und akkulturativem Stress von Immigranten in 

Griechenland mitgestalten.  Nach Kenntnis der Autorin wurde dieses 

Forschungsthema bisher im griechischen Raum nicht weitgehend untersucht.  Die  

Notwendigkeit einer Studie mit diesem Thema wird ersichtlich, wenn die Anzahl der 

Einwanderer in Griechenland in Betracht gezogen wird.  Im Jahr 1998 sind 165,528 

Einwanderer aus der ganzen Welt nach Griechenland gekommen.  2004 hat sich 

diese Zahl vervielfacht und betrug 586,044 Individuen (General Secretariat of 

National Statistical Service of Greece, 2006). 

Diese Doktorarbeit wird von der Diplomarbeit der Autorin inspiriert und könnte als 

Weiterführung und Vertiefung mancher an der Akkulturation beteiligten Faktoren 

angesehen werden.  Die in dieser Studie untersuchten Faktoren umfassen die 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, die Akkulturationsorientierungen, die 

kulturelle Distanz, die sozialen Kontakte, die positiven Stereotypen und verschiedene 

demographische Variablen.  In Kapitel 1 werden eine Definition der Akkulturation 

sowie eine umfangreiche Darstellung von theoretischen Modellen hinsichtlich 

Akkulturation und interkultureller Adaptation dargeboten.  Verschiedene 

Stresstheorien werden in Kapitel 2 präsentiert.  Kapitel 3 und 4 fokussieren die 

Begriffe von Kulturschock und akkulturativem Stress, während in Kapitel 5 die auf 

diese Begriffe bezogene empirische Befundlage vorgestellt wird. Die zwei darauf 

folgenden Kapitel befassen sich mit der Aufstellung der Fragestellungen der Studie 

(Kapitel 6) und mit der Beschreibung der Erhebungsinstrumente (Kapitel 7). Kapitel 

8 beinhaltet Informationen über die Stichproben, während das Erhebungsvorgehen in 

Kapitel 9 beschrieben wird.  In getrennten Abschnitten in Kapitel 10 werden die 

Ergebnisse der statistischen Analyse behandelt.  Die Arbeit endet mit der 

Zusammenfassung der Befundlage, die in Verbindung zu den relevanten 

theoretischen Konzepten gesetzt wird, sowie mit den daraus resultierenden 

theoretischen und praktischen Implikationen (Kapitel 11).  Die Autorin hofft, damit 

einen Überblick über die Probleme von Einwanderern zu bieten, welcher den Weg zu 

konstruktiven Lösungen aufzeigt.   
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1.1.1.1.        Interkulturelle und psychologische AdaptationInterkulturelle und psychologische AdaptationInterkulturelle und psychologische AdaptationInterkulturelle und psychologische Adaptation    

 In diesem Kapitel wird der Prozess der interkulturellen Adaptation erläutert.  Im 

ersten Teil (Abschnitt 1.1) wird dieser Prozess im theoretischen Rahmen der 

Akkulturation behandelt.  Dieser Rahmen hat sich in der interkulturellen Forschung 

als sehr aufschlussreich erwiesen.  Im Abschnitt 1.2 werden andere Modelle der 

interkulturellen Adaptation ausführlich dargestellt.   

 

1.11.11.11.1  Akkulturation   Akkulturation   Akkulturation   Akkulturation ---- Begriff und theoretische Modelle  Begriff und theoretische Modelle  Begriff und theoretische Modelle  Begriff und theoretische Modelle     

In diesem Teil wird der Begriff der Akkulturation definiert.  Der Schwerpunkt der 

Analyse liegt außerdem auf den verschiedenen theoretischen Modellen, die mit dem 

Ziel entwickelt wurden, den Akkulturationsprozeß zu eruieren.  Im Abschnitt 1.1.1 

werden die Definition der Akkulturation und die Beschreibung des 

Akkulturationsprozesses angegeben, während im Abschnitt 1.1.2 verschiedene 

theoretische Modelle sowie empirische Befunde bezüglich des 

Akkulturationsphänomens behandelt werden.   

 

        1.1.11.1.11.1.11.1.1        D        D        D        Definition des Konzeptesefinition des Konzeptesefinition des Konzeptesefinition des Konzeptes    

 Die sozialen Bedürfnisse nach Identifizierung mit einer Gruppe und der 

Teilnahme am Leben einer Gruppe reichen sehr weit zurück.  Somit stellen sie einen 

wichtigen Grund dar, der die Entstehung von gesellschaftlichem Leben erleuchten 

könnte.   Eine Konsequenz des sozialen Lebens ist die Geburt der menschlichen 

Diversität.  Es versteht sich von selbst, dass die Menschen durch das Zusammenleben 

eher in der Lage sind, verschiedene Rollen und Positionen in der Gruppe 

anzunehmen, die wiederum auf sie einwirken und infolgedessen die Differenzierung 

innerhalb der Gruppe in Gang setzen.   Aufgrund des unterschiedlichen sozialen und 

kulturellen Hintergrundes kommen Verhaltens- und Denkweisen sowie 

Beziehungsmuster zustande, die der menschlichen Mannigfaltigkeit dienen.  In 

diesem Sinne könnte Kultur definiert werden als „die andauernden Verhaltensweisen, 

Ideen, Einstellungen und Traditionen, die bei einer großen Gruppe geteilt und von 

einer Generation auf die nächste übermittelt werden“ (Myers, 1993, S. 186, meine 

Übersetzung aus dem Englischen).  Laut Brinkenhoff und White (1991) besteht jede 

Kultur aus zwei Grundmerkmalen: zum einem finden sich symbolische Elemente der 

Kultur, die sich auf die Sprache, das Wertsystem und die Betrachtungsweisen 
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beziehen. Zum anderen sind physische Objekte wie z.B. Spielzeuge, Strassen und im 

Allgemeinen  Technologien zu nennen, die die materiellen Aspekte einer Kultur 

ausmachen. 

 Solange die verschiedenen Gesellschaften homogen blieben, d.h. solange  die 

Individuen die eigenen Gruppen nicht verließen, wurde die kulturelle 

Unterschiedlichkeit kaum thematisiert. Erst die menschliche Neugierde, andere 

Zivilisationen zu erkunden, hatte als unvermeidliche Konsequenz den 

interkulturellen Kontakt. In den letzten Jahren führten insbesondere die 

Verbesserungen in den Transport- und Kommunikationsmitteln zu einer Vermehrung 

der Kontakte unter den Kulturen.  Die Gründe für den interkulturellen Kontakt sind 

zahlreich.  Migration, Tourismus und Studienaufenthalte machen einige von den 

Faktoren aus, die auf die Entscheidung zum Kulturwechsel beträchtlich einwirken.  

Berry (1990) macht außerdem zwei allgemeine Faktorenkonstellationen aus, die die 

Migration in Gang setzen können.  Die „push“-Faktoren einerseits haben in der 

eigenen Heimat eine negative Valenz für das Individuum erreicht (wie z.B. Armut 

oder Krieg) und deshalb will es diesen Faktoren entfliehen.  Andererseits werden 

Menschen von Faktoren im neuen Land angezogen (wie z.B. von Frieden, 

finanziellen Vorteilen usw.), die als „pull“-Faktoren bekannt sind.  

 In allen Fällen übt der Prozess des interkulturellen Kontaktes einen nicht zu 

vernachlässigenden Einfluss auf die Denk- und Verhaltensweisen der Mitglieder 

jeder Kultur aus.  Der Begriff der „Akkulturation”  wird benutzt, um den Prozess 

dieser interkulturellen Veränderung zu beschreiben.  Das Komitee für 

Sozialwissenschaftsforschung (auf Englisch „Social Science Research Council“) 

schlug folgende Definition für die Akkulturation vor: „Die Akkulturation sollte 

definiert werden als Kulturwechsel, der erfolgt, wenn zwei oder mehrere autonome 

kulturelle Systeme zusammengeführt werden. … Die Dynamik kann in der 

selektiven Übernahme von Wertsystemen, in den Prozessen der Integration und 

Differenzierung, in der Entstehung von Entwicklungsschritten und in der 

Wirkungsweise von Rollenbestandteilen und Persönlichkeitsfaktoren ihren 

Niederschlag finden“ (SSRC, 1953, S. 974, meine Übersetzung aus dem Englischen).  

An dieser Stelle muss eine sehr wichtige Dimension angeführt werden.  Sie betrifft 

die Unterscheidung der Erfahrung der Akkulturation als einen Gruppenprozess und 

als einen individuumsbezogenen Prozess.  Auf der Gruppenebene lassen sich 

kulturelle, soziale oder institutionelle Veränderungen beobachten.  Auf der 
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Personenebene beziehen sich die Veränderungen auf Persönlichkeitszüge, Identität, 

Einstellungen und Verhaltensweisen der Personen (Berry, 1990).  Aus diesem Grund 

wird der Begriff der „psychologischen Akkulturation“ entworfen, um die von dem 

Individuum empfundenen Veränderungen in Betracht zu ziehen (Graves, 1967).  Die 

Unterscheidung zwischen „Akkulturation“ und „psychologischer Akkulturation“  

verweist fernerhin auf die Tatsache, dass nicht alle sich in der Phase der 

Akkulturation befindenden Personen die kollektiven Änderungen der eigenen Gruppe 

in gleichem Ausmaß erleben oder wahrnehmen. Berry, Kim und Boski (1987) 

folgend könnte die psychologische Akkulturation als der Prozess konzeptualisiert 

werden, „bei dem die Individuen ihre psychologischen Merkmale, ihre Umgebung 

oder das Ausmaß des Kontaktes zu anderen Gruppen zu ändern versuchen“, so dass 

eine bessere Anpassung an das  System der neuen Kultur erreicht wird (S. 63, meine 

Übersetzung aus dem Englischen).  Diese Betrachtungsweise der psychologischen 

Akkulturation stützt sich auf die drei Strategien der Adaptation, nämlich Anpassung, 

Reaktion und Rücktritt (Berry, Kim & Boski, 1987).  Bei der Anpassung treten 

Verhaltensänderungen auf, die auf die Zunahme der Kongruenz zwischen der 

Umgebung und dem eigenen Verhalten abzielen.  In diesem Fall stellt das Ziel der 

Änderung das Verhalten selbst dar.  Falls die Reaktion vorgezogen wird, tragen 

Verhaltensänderungen zur Umgestaltung der Umgebung bei, so dass wieder 

Kongruenz zutage tritt.  Beim Rücktritt stellt das Ziel des Verhaltens die Vermeidung 

und/oder die Reduzierung des Drucks seitens der Umgebung dar (Berry, Kim & 

Boski, 1987). 

 

1.1.1.1        1.1.1.1        1.1.1.1        1.1.1.1        Akkulturationsprozess Akkulturationsprozess Akkulturationsprozess Akkulturationsprozess     

 Um den Akkulturationsprozess  in angemessener Weise darlegen zu können, stellte 

Berry (1990) einen allgemeinen Rahmen auf, der der Identifizierung von Variablen 

in der Akkulturationsforschung dient.   Laut Berry (1990) sind zwei wichtige, dem 

Akkulturationsprozeß innewohnende Merkmale a) der Kontakt (oder die Interaktion) 

unter den Kulturen, der kontinuierlich ist, und aus dem sich b) Veränderung 

manifestiert.  Aus diesen Elementen lassen sich ein dynamischer (d.h. die während 

und nach dem Kontakt stattgefundene Aktivität)  und ein statischer Aspekt (d.h. die 

relativ stabile Veränderung als Endresultat) differenzieren.  Die folgende Abbildung 

stellt diese Aspekte dar.  
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Abbildung 1: Rahmen zur Identifizierung von Variablen und  deren Beziehungen in der 
Akkulturationsforschung (adaptiert aus Berry, 1990) 
 

Es sind zwei Kulturen zu erkennen, die sich in Kontakt befinden.  Im Prinzip sollten 

sie gleichermaßen aufeinander einwirken.  Tatsächlich neigt die eine Kultur (die 

Kultur A in der Abbildung) jedoch dazu, die andere zu dominieren.  

Nichtsdestoweniger findet eine beiderseitige Beeinflussung statt.  Veränderungen für 

die aufnehmende Kultur schließen unter anderem  Diskriminierung und Aufbau von 

Vorurteilen, größere kulturelle Diversifizierung, Entwicklung von neuen 

Regelungen, die die Eingliederung von Einwanderern betreffen, sowie Modifizierung 

von bereits existierenden Institutionen (Schulen, Krankenhäuser usw.) mit ein (Berry, 

1990).  Die Konsequenzen des Kontaktes für die neue Gruppe (Gruppe B in der 

Abbildung) beziehen sich auf die Veränderungen ihrer kulturellen Merkmale, so dass 

die Merkmale nach der Akkulturation nicht identisch mit denjenigen vor der 

Akkulturation sind. Psychologische Veränderungen erleben gleichzeitig die 

Individuen, die der neuen Gruppe angehören.  Diese Veränderungen kommen als 

Ergebnis der Einflüsse sowohl von der eigenen als auch von der Gruppe A zutage.   

In einer früheren Arbeit (Berry & Kim, 1988) wurde der Akkulturationsprozess als 

ein Phasenablauf dargestellt.  In der Phase vor dem Kontakt (“precontact phase“) 

lassen sich zwei autonome kulturelle Gruppen beobachten, die eigenständige 
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kulturelle Merkmale mit sich bringen und die aus Individuen mit unterschiedlichen 

psychologischen Eigenschaften bestehen.  In der nachfolgenden Kontaktphase bietet 

sich den Gruppen die Gelegenheit, miteinander zu interagieren und infolgedessen 

treten neue Stressfaktoren auf.  Die Wechselwirkungen unter den Gruppen zeitigen 

kulturelle und Verhaltensänderungen.  In vielen Fällen tritt eine Konfliktphase ein, in 

der die nicht-dominante Gruppe unter Druck gesetzt ist, die eigene kulturelle 

Lebensweise zu ändern.  Stress wird ausgelöst, wenn die Gruppe diesem Druck 

widersteht und/oder wenn die Ziele des Individuums den Zielen seiner Gruppe 

zuwiderlaufen.  Eine Krisenphase könnte folgen, die eine Lösung verlangt.  Die 

nachkommende Adaptationsphase zielt auf die Stabilisierung der 

Intergruppenbeziehungen ab und findet somit ihren Niederschlag in den im Abschnitt 

1.1.2.2. dargelegten Akkulturationsstrategien. 

Darüber hinaus sieht Berry (1990) die Charakteristika sowohl der einheimischen 

Gruppen als auch derjenigen der Einwanderer als aufschlussreiche 

Forschungsgegenstände.  Folgende Aspekte sind zu nennen: a) Ziel: Der Grund und 

das Ziel des Kontaktes (Kolonisierung, Ausbildung, Versklavung usw.) wirken sich 

unterschiedlich auf den Prozess der Akkulturation aus.  b) Dauer:  Der Dauer und der 

Frequenz des Kontaktes ist eine entscheidende Rolle zuzurechnen.  c) Permanenz:  

Dieser Faktor erhebt die Frage, ob die Gruppe dauerhaft an einem Ort bleiben wird 

oder nicht.  d) Größe der Bevölkerung: Unterschiede im Akkulturationsprozess 

kommen je nach Größe der Gruppe zustande.  e) Politik:  Die Einwanderungspolitik 

lässt sich dieser Forschungskategorie zuordnen. Beispiele davon sind Assimilation, 

Herrschaft oder Genozid der immigrierten Gruppen. Vom Standpunkt der neuen 

Gruppe aus ist zu untersuchen, wie sich die Gruppe mit der Akkulturation 

auseinandersetzt. Anders formuliert stellt sich die Frage, ob die immigrierte Gruppe 

die Akkulturation vermeidet, befürwortet oder ob sie für eine selektive Aufnahme 

von akkulturativen Einflüssen offen steht. f) Kulturelle Qualitäten: Aspekte der 

materiellen (Medikamente, Waffen oder Bewässerungstechniken) oder der 

immateriellen Kultur sollten in Betracht gezogen werden, um den Prozess der 

Akkulturation vollständig erforschen zu können. 

Im Hinblick auf die aufgrund der Akkulturation stattgefundenen Änderungen 

postuliert Berry (1990) vier Kategorien, die bei Gruppe B’ anzutreffen sind: a) 

Politische Konsequenzen: Die Einführung neuer politischer Systeme und 

Institutionen stellt ein Beispiel  dafür dar.  b) Ökonomische Konsequenzen: Eine 
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relevante Fragestellung betrifft die eventuelle Umverteilung des Vermögens oder die 

Einführung von neuen ökonomischen Aktivitäten. c) Demographische 

Konsequenzen:   Bei dieser Kategorie handelt es sich um Veränderungen in der 

Bevölkerungsgröße oder in deren Geschlechts- und Altersprofilen. d) Kulturelle 

Konsequenzen:  Das Ausmaß, in dem neue Sprachen, Religionen, Sitten und Bräuche 

und soziale Organisationssysteme in die immigrierte Gruppe einfließen, weist  auf 

die Vielschichtigkeit der Veränderungen hin.  Dieser Liste lassen sich noch 

Veränderungen im sozialen (z.B. neue soziale Netzwerke) und psychologischen 

Bereich hinzufügen, die in einer früheren Arbeit angeführt (Berry, Kim & Boski, 

1987) und in den folgenden Abschnitten behandelt werden.   

 

1.1.1.21.1.1.21.1.1.21.1.1.2        VerhaltensänderungenVerhaltensänderungenVerhaltensänderungenVerhaltensänderungen  

Berry (1994) nennt zwei Kategorien von Veränderungen, die auftreten, sobald sich 

ein Individuum in einer neuen Kultur befindet: nämlich Verhaltensänderungen und 

akkulturativen Stress.  Mit dem Phänomen des akkulturativen Stresses befassen sich 

Kapitel 4 und 5.  In diesem Abschnitt  werden Veränderungen diskutiert, die das 

Erlernen von neuen Verhaltensmustern bzw. das Abgewöhnen von alten 

Verhaltensweisen implizieren.  In  Abbildung 2 lassen sich die 

Verhaltensänderungen sowie ihre zugrunde liegenden Bedingungsfaktoren darlegen. 
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Abbildung 2: Verhaltensänderungen als Ergebnis der Akkulturation (adaptiert aus Berry, 
1994). 
 

Auf der linken Seite der Abbildung lassen sich Variablen identifizieren, die sich auf 

Gruppenebene abspielen und denen eine wichtige Rolle für die eventuellen 

Verhaltensänderungen zuzuschreiben ist.  Kontakt stellt einen solchen Faktor dar.  

Während am Anfang des Kontaktes relativ wenige Veränderungen stattfinden, steht 

vermehrter Kontakt in engem Zusammenhang sowohl mit erhöhter Teilnahme als 

auch mit durch den Kontakt hervorgerufenen Problemen (Berry, 1994).  Die vor und 

während der Akkulturation existierenden Faktoren (wie die Erwartungen oder die 

Akkulturationsstrategien der Person) können weiter auf die Gestaltung der 

Teilnahme und die darauf bezogenen Probleme einwirken.  Wie in der Abbildung 

gezeigt wird, betreffen die Verhaltensänderungen einerseits das Erlernen von neuem 

Verhalten und von Verhaltensregeln der einheimischen Kultur und andererseits das 

Verlernen der alten Verhaltensmuster, die in der eigenen Heimat angeeignet wurden.  

Ein Konflikt wird ausgelöst, wenn diese zwei Prozesse in Opposition zueinander 
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stehen (Berry, 1994).  In einem weiteren Schritt lassen sich die 

Verhaltensänderungen zu den Akkulturationsstrategien in Verbindung setzen, die 

von Berry (1980; 1998) erforscht wurden (für eine analytische Darstellung von 

Berrys Akkulturationsmodell siehe Abschnitt 1.1.2.2).  Berry (1994) zufolge wird die 

Assimilationsstrategie von einem hohen Ausmaß an Kulturerlernen und 

Kulturverlernen begleitet.  Im Gegensatz dazu steht Integration in Beziehung zu 

Kulturerlernen, während nur wenig Kulturverlernen erfolgt.  Marginalisierung hängt 

dagegen mit geringerem Kulturlernen und mit hohem Kulturverlernen zusammen.  Je 

nach Akkulturationsorientierung variieren auch die entstehenden 

Verhaltensänderungen.  Integration bringt eine selektive Aufnahme von Elementen 

der beiden Kulturen mit sich.  In diesem Fall dominieren Verhaltensweisen der neuen 

Kultur im öffentlichen Bereich, während traditionelle Verhaltenselemente den Kern 

des Rollenrepertoires im privaten Bereich bilden (Berry, 1994).  Bei der Assimilation 

lässt sich ein hohes Ausmaß von Veränderungen beobachten.  Charakteristisch ist die 

Ähnlichkeit der Verhaltensweisen des Individuums zu denjenigen der dominanten 

Gesellschaft.  Im Fall der Separation greift das Individuum auf Verhaltensregeln 

seiner eigenen Heimat zurück (Berry, 1994).   

 

Das Ausmaß des Kulturverlernens („culture shedding“), wie es sich in den 

Veränderungen von Werten und Einstellungen niederschlägt, eruierten Georgas, 

Berry, Shaw, Christakopoulou & Mylonas (1996).  Georgas et al. (1996) zufolge sind 

die Werte als ein unabdingbarer Teil des Kulturerlernens und –verlernens zu 

betrachten, das sich während der Akkulturation ereignet.  Der Schwerpunkt der 

Studie lag infolgedessen auf griechischen Familienwerten und deren differentieller 

Ausprägung je nach kulturellem Kontext, Geschlecht und Generation der 

Immigrantengruppe.   An der Studie beteiligten sich Griechen, die in Kanada, in den 

Niederlanden, in Deutschland und in Griechenland wohnten.  Höhere Werte auf der 

angewendeten Skala deuteten auf die Billigung von traditionellen Familienwerten 

hin.  Die Hypothesen wurden zum Teil bestätigt. Die Beibehaltung von 

Familienwerten fiel in einer multikulturellen Gesellschaft (wie der kanadischen) 

leichter als in den in dieser Studie untersuchten europäischen Ländern.   Dies 

bedeutet, höhere Werte auf der die traditionellen Werte erfassenden Skala wurden 

eher von den in Kanada lebenden Griechen als von den restlichen Griechen erzielt.  

Darüber hinaus ergab sich ein Generationseffekt, d.h. die Familienwerte der ersten 
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Generation von Immigranten erwiesen sich als traditioneller im Vergleich zu 

denjenigen der zweiten Immigrantengeneration.  Den Erwartungen zuwider lassen 

sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Geschlechtern feststellen.  

Die Interaktion zwischen Generation und Land zeigt keine  Signifikanz.   

 

1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.3        3        3        3        Ein AkkulturationsrahmenEin AkkulturationsrahmenEin AkkulturationsrahmenEin Akkulturationsrahmen  

Ein neuer Rahmen, der zu einem kompletteren Verständnis der Psychologie der 

Immigration beitragen könnte und der die wechselseitige Beziehung der zwei 

Hauptphänomene der Akkulturation und der Intergruppenbeziehungen 

veranschaulicht, wurde von Berry (2001) entworfen.  Im Folgenden wird dieser 

Rahmen dargestellt. 
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Abbildung 3: Ein Rahmen zum Verständnis der Psychologie der Immigration, der die auf 
die Akkulturation und die Intergruppenbeziehungen bezogene Forschung zu 
Kontextvariablen und Konsequenzen verbindet (adaptiert aus Berry, 2001). 

 

Auf der linken Seite werden die bereits behandelten Aspekte des Kontaktes und der 

Veränderung abgebildet.  In den nächsten Kapiteln werden ausführlich sowohl die 

Begriffe der Akkulturationsorientierungen, der kulturellen Identität und des 

akkulturativen Stresses als auch wichtige Elemente der Intergruppenbeziehungen 
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Bestandteil der Akkulturationsforschung. Die Wichtigkeit von Faktoren wie 

ethnische Vorurteile, kulturelle Sicherheit und multikulturelle Ideologie, die mit den 

Intergruppenbeziehungen einhergehen und die den Akkulturationsprozess 

mitbestimmen, wird dadurch hervorgehoben.  Die Theorie von William Gudykunst 

(Gudykunst & Hammer, 1988) bietet den Rahmen für die Analyse dieser Variablen 

und deren Wechselwirkungen (siehe Abschnitt 1.2.4).  

  

1.1.2       1.1.2       1.1.2       1.1.2       Akkulturationsmodelle Akkulturationsmodelle Akkulturationsmodelle Akkulturationsmodelle     

Die Entwicklung von verschiedenen Akkulturationsmodellen zielte darauf ab, den 

Prozess der Akkulturation so vollständig und angemessen wie möglich zu schildern.  

Eine relevante Frage, die sich dadurch stellt, betrifft die Betrachtung der 

Akkulturation als eindimensionalen oder als zweidimensionalen Prozess.  Modelle, 

die beiden Konzeptionen entgegenkommen, wurden aufgestellt.  Laut Gordon (1964, 

zit. nach Bourhis, Moise, Perreault & Seneca, 1997), der ein eindimensionales 

Modell propagiert, können die akkulturativen Veränderungen auf einem Kontinuum 

mit zwei Polen abgebildet werden.  An einem Pol wird der Grad der Erhaltung der 

eigenen kulturellen Charakteristika angesiedelt, während am anderen Pol die 

komplette Annahme von Merkmalen der einheimischen Kultur zum Nachteil der 

eigenen Kultur zu finden ist.  Bikulturalismus bildet den Mittelpunkt dieses 

Kontinuums, der aber nicht als endgültiges Resultat der Akkulturation, sondern als 

Übergangsphase anzusehen ist.  Für Gordon beinhaltet eine erfolgreiche Assimilation 

in der neuen Kultur die völlige Annahme der neuen Elemente und die vollständige 

Aufgabe von Elementen des eigenen kulturellen Erbes.  Dadurch vollzieht sich die 

Anpassung der immigrierten Person an die neue Gesellschaft, die auch die Person zu 

einem „rechtmäßigen“ Mitglied transformiert und deren Eingliederung in der 

dominanten Majorität erleichtert.   Adaptationsprobleme werden dadurch allein den 

Immigranten attribuiert (Bourhis et al., 1997).  Eine implizite Vorannahme dieses 

Modells ist die Einordnung der Einwanderer in die unteren sozialen Ränge der 

sozialen Hierarchie.  Veränderungen der dominanten Gesellschaft, die durch den 

Intergruppenkontakt hervorgerufen werden, werden außerdem in diesem Modell 

vernachlässigt.  Darüber hinaus genießen die Immigranten –diesem Modell zufolge- 

einen geringeren Status sowie geringere institutionelle Kontrolle als die Mitglieder 

der einheimischen Gesellschaft (Bourhis et al., 1997). 
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Diese Kritik begünstigte die Entwicklung von zweidimensionalen 

Akkulturationsmodellen, in denen der Grad der Aufnahme von Elementen der neuen 

Kultur und derjenige der Aufgabe der eigenen kulturellen Merkmale separat 

eingeschätzt werden.  Berry (1980) war der  erste, der postulierte, dass ererbte und 

einheimische kulturelle Identität keine Gegensätze darstellen, die sich als zwei Pole 

auf einem Kontinuum abbilden lassen, sondern als getrennte Prozesse zu sehen sind, 

die sich entlang unabhängiger Dimensionen entfalten  (Bourhis et al., 1997).  Eine 

große Anzahl von zweidimensionalen Modellen wurde entwickelt, um das Phänomen 

der Akkulturation zu beschreiben.  In den nächsten  Abschnitten werden die Modelle 

von Moghaddam (1988), Berry (1980) und Bourhis et al. (1997) erläutert. 

 

1.1.2.11.1.2.11.1.2.11.1.2.1       Das Mobilitätsmodell der kulturellen Integration von Das Mobilitätsmodell der kulturellen Integration von Das Mobilitätsmodell der kulturellen Integration von Das Mobilitätsmodell der kulturellen Integration von 

MoghaddamMoghaddamMoghaddamMoghaddam (1988) (1988) (1988) (1988)    

Moghaddam (1988) legt den Schwerpunkt seines Forschungsinteresses auf die 

Bemühungen der Immigranten, ihre Situation in der neuen Gesellschaft zu 

verbessern.  Für ihn stellen die Immigranten benachteiligte Gruppen dar und 

deswegen fokussiert er die Integrationsprozesse, deren Erforschung zu einem 

besseren Verständnis des Verhaltens sowohl von benachteiligten als auch von 

privilegierten Immigrantengruppenmitgliedern beitragen könnte.  Zu diesem Zweck 

stellte Moghaddam (1988) zwei Dimensionen auf.  Die erste bezieht sich auf die 

Billigung einer „normativen“ oder einer „nicht-normativen“ Handlungsweise.  

Normative Verhaltensweisen schließen alle Handlungen und Aktivitäten mit ein, die 

von der dominanten Mehrheit als akzeptabel für die Immigrantengruppen 

eingeschätzt werden.  Diese Aktivitäten tragen zu der Beibehaltung der sozialen 

Hierarchie bei, die von der Majorität bestimmt wird.  Ein Beispiel dafür ist der Erfolg 

in der neuen Gesellschaft von einigen „begabten“ Immigranten.  Dadurch dass dieser 

Erfolg unter Einhaltung der Regeln des neuen sozialen Systems zustande kommt, 

gelingt der dominanten Mehrheit die Unterstützung ihres bereits existierenden 

Status-quo durch die erfolgreichen Immigranten.   Im Gegensatz dazu setzen sich die 

nicht-normativen Aktivitäten aus Verhaltensweisen zusammen, die von der 

dominanten Gruppe als nicht zumutbar und angemessen für Mitglieder einer 

Minderheit angesehen werden.  Dieser Kategorie von Aktivitäten lässt sich 

beispielsweise jeder Versuch zur Umgestaltung der bestehenden 
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Intergruppenhierarchie zuordnen (Moghaddam, 1988).   

Der zweite Vektor enthält die Pole „totale Assimilation“ und „totale Beibehaltung 

des eigenen kulturellen Erbes“.  Die Assimilation setzt die Aufgabe der kulturellen 

Merkmale der Immigranten voraus, während die Erhaltung des eigenen kulturellen 

Erbes Aspekte wie die ererbte Sprache betrifft.  An dieser Stelle führt Moghaddam 

(1988) eine nützliche Unterscheidung in die drei Bereiche des privaten, des 

gemeinschaftlichen und des öffentlichen Lebens ein.  Unter die private Sphäre fallen 

alle Aktivitäten, die innerhalb einer Familie stattfinden.  Der gemeinschaftliche 

Bereich umfasst die sozialen Kontexte, in denen die Immigranten die Mehrheit 

bilden.  Im Gegensatz dazu  bezieht sich der öffentliche Bereich auf alle sozialen 

Kontexte, in denen die Immigranten eine Minderheit sind (z.B. Schulen).  Komplette 

Assimilation würde also Verhaltensweisen wie die Benutzung der neuen Sprache 

auch im privaten Bereich (z. B. zu Hause mit der eigenen Familie) implizieren.  Auf 

der anderen Seite deutet die Ausübung der eigenen Sprache im öffentlichen Bereich 

auf die komplette Erhaltung der ethnischen Kultur hin.  Laut Moghaddam (1988) 

beinhaltet schließlich diese Dimension die Begriffe der individualistischen und 

kollektivistischen Integrationsstrategien. Die „Assimilation“ entspricht dem 

individualistischen Element, während sich die „Erhaltung des kulturellen Erbes“ aus 

kollektivistischen Strategien zusammensetzt.  In Abbildung 4 findet sich das 

Mobilitätsmodell von Moghaddam. 
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Abbildung 4:  Diagrammatische Repräsentation von Moghaddams              
Mobilitätsmodell (adaptiert aus Moghaddam, 1988).  (Die vier Mobilitätsstrategien 
sind im Modell identifiziert) 
 

Wie in der Abbildung 4 zu sehen ist, lassen sich die vier Mobilitätsstrategien wie 

folgt einordnen: 

 

(1) Normative/Assimilation.  Diesem Modell zufolge stellt Assimilation die 

normativste Integrationsstrategie für die Immigranten dar.  Der Grund dafür ist die 

geringe Bedrohung des Status-quo, die diese Strategie nach sich zieht.  Diese 

Kategorie kann durch die Ideologie des „Schmelztiegels“ (auf Englisch „melting-

pot“)  illustriert werden. 

 

(2) Normative/Erhaltung des kulturellen Erbes.  Die Politik des 

Multikulturalismus  basiert auf dieser Strategie.  Dem  Multikulturalismus liegt die 

Wichtigkeit der kulturellen Heterogenität als unverzichtbares Element zugrunde, 

welches Gefühle der Sicherheit über und des Stolzes auf die eigene kulturelle 

Identität hervorruft.  Diese Gefühle tragen zu der Entstehung und Aufrechterhaltung 

positiverer Einstellungen unähnlichen Anderen gegenüber bei (Moghaddam, 1988). 

 

(3) Nicht-normative/Assimilation.  In einigen Fällen bevorzugen die 

Immigranten die Assimilation als Integrationsstrategie, gleichzeitig aber weisen sie 

Verhaltensweisen auf, die von der dominanten Gesellschaft nicht gebilligt werden.  

Anders ausgedrückt zielen die Immigranten auf soziale Mobilität durch den Einsatz 
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von Mitteln ab, welche die Einheimischen nicht akzeptieren.  Ein Immigrant könnte 

beispielsweise die Systemregeln gegen das System und zum Nachteil der 

Majoritätsmitglieder benutzen.  Das eigentliche Ziel der Immigranten, die sich an 

diese Strategie halten, ist der persönliche Erfolg und nicht derjenige der eigenen 

ethnischen Gruppe (Moghaddam, 1988). 

 

(4) Nicht-normative/Erhaltung des kulturellen Erbes.  Diese Strategie zielt auf 

die größere Intragruppenkohäsion ab, so dass die bereits existierende 

Intergruppenmachthierarchie reorganisiert werden könnte.  Dadurch können ein 

höherer sozialer Rang und ökonomische Vorteile von der Minorität erlangt werden 

(Moghaddam, 1988). 

 

Eine Studie, die auf Moghaddams Mobilitätsmodell basiert, wurde von Lalonde und 

Cameron (1993) durchgeführt.  Sie haben die Hypothese aufgestellt, dass stärker 

stigmatisierte Immigrantengruppen wie Chinesen oder Menschen aus der Karibik 

mehr auf kollektive Strategien zurückgreifen würden als weniger stigmatisierte 

Immigrantengruppen (z.B. Griechen oder Italiener).  Da sich die Menschen aus der 

Karibik und die Chinesen als stärker sozial benachteiligt im Vergleich zu Griechen 

und Italienern wahrnehmen, würden sie eine individuelle Integrationsstrategie (im 

Moghaddams Model die „Assimilation“) als eine unwahrscheinliche Lösung 

betrachten.  Um diese Hypothese zu untersuchen wurden 133 Universitätsstudenten 

aus den oben genannten Nationalitäten und 116 Eltern rekrutiert.  Sie wurden nach 

ihrer Gruppenidentifizierung, nach ihrer Wahrnehmung der Benachteiligung der 

eigenen Gruppe, nach ihrer kollektiven Akkulturationsorientierung und nach ihren 

Einstellungen Multikulturalismus und Frauen gegenüber befragt.  Die Befunde 

untermauerten die Hypothesen.  Gruppenzugehörigkeit hing mit der Unterstützung 

einer kollektiven Akkulturationsstrategie zusammen.  Die Chinesen und die 

Menschen aus der Karibik sahen sich als stärker benachteiligt (verglichen mit 

Griechen und Italienern) und traten für eine kollektive Integrationsorientierung ein, 

während die Eltern eine stärkere Gruppenidentifizierung und kollektive 

Akkulturationsorientierung aufwiesen als die Kinder.  Zusätzlich zeigten die Kinder 

eine positivere Einstellung Frauen und Multikulturalismus gegenüber als die Eltern 

(Lalonde & Cameron, 1993).   
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1.1.2.21.1.2.21.1.2.21.1.2.2                             Berrys AkkulturationsmodellBerrys AkkulturationsmodellBerrys AkkulturationsmodellBerrys Akkulturationsmodell (1980) (1980) (1980) (1980)    

Das einflussreichste zweidimensionale Akkulturationsmodell wurde von John Berry 

(1980) in Kanada entwickelt.  Berrys psychologischem Akkulturationsmodell 

zufolge werden die Immigranten mit zwei grundlegenden Fragen konfrontiert.  Zum 

einen muss entschieden werden, ob die eigenen kulturellen Elemente als wertvoll zu 

erachten sind und infolgedessen beibehalten werden sollten.  Zum anderen muss die 

Erwünschtheit von Kontakten mit anderen kulturellen Gruppen in Erwägung gezogen 

werden.  Anders formuliert ist zu entscheiden, ob Beziehungen zu der einheimischen 

Gesellschaft zu vermeiden sind oder nicht.  Wie in Abbildung 5 ersichtlich wird, 

enthält das Akkulturationsmodell von Berry (1980) die folgenden bedeutungsvollen 

Dimensionen: (1) „Wird es als wertvoll angesehen, die eigene kulturelle Identität und 

ihre Merkmale beizubehalten?“, und (2) „Wird es als wertvoll angesehen, 

Beziehungen zu anderen Gruppen aufrecht zu erhalten?“   

 

Dimension 1: Wird es als wertvoll erachtet, die eigene 
kulturelle Identität und ihre Merkmale beizubehalten? 

 JA NEIN 

JA

  

 

INTEGRATION ASSIMILATION 

Dimension 
2: Wird es 
als 
wertvoll 
angesehen, 
Beziehun-
gen zu 
anderen 
Gruppen 
aufrecht zu 
erhalten? 

NEIN 

 
SEPARATION MARGINALISIERUNG 

  
 Abbildung 5: Zweidimensionales Modell der     
Akkulturationsorientierungen (adaptiert aus Berry, 1980; Berry, 
1998) 

 

Je nach Antwortkombination auf diese zwei Fragen ergeben sich vier 

Akkulturationsorientierungen: Integration, Assimilation, Separation und 

Marginalisierung. 

Die Integrationsstrategie kennzeichnet sich durch den Wunsch, die ererbte Kultur 

beizubehalten, während gleichzeitig Kontakte zu der dominanten Gesellschaft 

gesucht werden.  Die Assimilationsstrategie spiegelt die Einstellung der Einwanderer 

wider, die eigene Kultur zugunsten der neuen Kultur aufzugeben.  Einwanderer, die 

die Separationsorientierung verfolgen, beharren auf der Erhaltung der eigenen 
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kulturellen Charakteristika, während sie auf Kontakte mit den Einheimischen 

verzichten. Wenn aber die Separation den Immigranten von der dominanten 

Gesellschaft aufgezwungen wird, spricht man von Segregation.  Schließlich beziehen 

sich die Ablehnung der eigenen Kultur und die Weigerung, Beziehungen mit anderen 

kulturellen Gruppen aufzubauen, auf die Akkulturationsorientierung der 

Marginalisierung.  Laut Berry und Kim (1988) geht diese Strategie mit Gefühlen der 

Marginalität, des Verlustes der Identität und der Entfremdung einher.  Diesen 

Einwanderern ist es misslungen, psychologischen und kulturellen Kontakt sowohl 

mit der eigenen als auch mit der neuen Kultur herzustellen. 

 

1.1.2.2.1 Studien zur Ermittlung des zweidimensionalen 1.1.2.2.1 Studien zur Ermittlung des zweidimensionalen 1.1.2.2.1 Studien zur Ermittlung des zweidimensionalen 1.1.2.2.1 Studien zur Ermittlung des zweidimensionalen 

AkkulturationsrahmensAkkulturationsrahmensAkkulturationsrahmensAkkulturationsrahmens    

Um den zweidimensionalen Rahmen zu erforschen, wurde eine große Anzahl von 

Studien durchgeführt. Zur Ermittlung der zweidimensionalen Struktur der 

Akkulturation leistete die Studie von Ryder, Alden und Paulhus (2000) einen 

wesentlichen Beitrag. Laut den Autoren wird die Nützlichkeit des zweidimensionalen 

Modells nur dann etabliert, wenn die zwei Dimensionen reliabel gemessen werden 

können, mit anderen Variablen hypothesengemäß korrelieren, orthogonal zueinander 

sind und ein gewisses Muster von Korrelationen mit anderen Faktoren aufzeigen.  Zu 

diesem Zweck wurden unterschiedliche Skalen herangezogen.  Die Akkulturation als 

eindimensionales Phänomen wurde von der Skala SL-ASIA erfasst, während  der 

„Vancouver Index of Acculturation-VIA“ vom Standpunkt des zweidimensionalen 

Ansatzes her aufgestellt wurde.  Darüber hinaus wurden der „Big Five Inventory“ als 

Persönlichkeitsinstrument und die „Self-construal“ Skala eingesetzt.  Die 

Letztgenannte maß die Ausprägung eines individualistischen (unabhängigen) oder 

eines kollektivistischen (von anderen abhängigen) Selbstkonstruktes.  Die 

Aufenthaltslänge sowie die Ausbildungsdauer in einer abendländischen Gesellschaft 

(die Probanden waren chinesischer Herkunft) wurden auch erfragt.   

Der zweidimensionale Ansatz wurde durch die Ergebnisse unterstützt.  Die 

Subskalen des „Vancouver Index of Acculturation“  haben sich als orthogonal und 

reliabel erwiesen (Ryder et al., 2000).  Eine positive Assoziation wurde zwischen der 

Subskala, die sich auf die Annahme von Merkmalen der neuen Kultur bezog, und der 

Aufenthaltslänge im neuen Land hervorgebracht.  Eine Selbstidentität, die als Kern 

die Interdependenz hat, erzielte einen positiven Zusammenhang mit der 
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Akkulturationsdimension, die die Anlehnung an die eigene Kultur erfasste.  Eine 

individualistische Selbstidentität korrelierte hingegen mit der Präferenz für die 

abendländische Kultur.   Im Hinblick auf die Persönlichkeitskorrelate der zwei 

Akkulturationsdimensionen ergibt sich der Schluss, dass die die eigene Kultur 

messende Subskala mit hoher Gewissenhaftigkeit und niedrigem Neurotizismus 

korrelierte, während die Orientierung an der neuen Kultur mit hoher 

Gewissenhaftigkeit, hoher Extraversion, hoher Offenheit und niedrigem 

Neurotizismus einherging (Ryder et al., 2000).  

Der von Laroche, Kim, Hui und Joy (1996) vorgeschlagene Begriff des „ethnischen 

Pluralismus“ oder „Multikulturalismus“ weist konzeptuelle Ähnlichkeiten mit Berrys 

Integration (1980, 1998) auf.  Die These ihrer Studie lautet, dass ethnische 

Veränderung als ein multidimensionaler Prozess konzipiert werden kann.  Das 

Erlernen der Werte und der soziokulturellen Normen der neuen Gesellschaft 

benennen sie als „Akkulturation“.  „Ethnische Identifizierung“ bezieht sich, so die 

Autoren, auf die Beibehaltung der eigenen kulturellen Identität.  Das Ausmaß, in 

dem die sich an der Studie beteiligten Frankokanadier Französisch oder Englisch 

verwendeten, die von ihnen hergestellten sozialen Kontakte, ihre Einstellung der 

eigenen und der einheimischen Gruppe gegenüber, ihre Selbstidentifizierung sowie 

die ethnische Identität der Ehepartnerin/des Ehepartners wurden einer 

Faktorenanalyse unterzogen.  Laroche et al. (1996) gelang der Nachweis der 

Multidimensionalität der ethnischen Veränderung, die auch die Basis des 

Berrymodells ausmacht.  Sechs Faktoren ließen sich herausstellen.  Die Dimension 

„ethnische Anlehnung“ setzte sich aus der frankokanadischen (FK) sozialen 

Interaktion, aus der FK Familie, aus der FK Selbstidentifizierung und aus der 

Zuneigung zu der frankokanadischen Kultur zusammen.  Die Zuneigung zu der 

anglokanadischen Kultur, die Einstellung dem kulturellen Austausch gegenüber und 

die AK soziale Interaktion erwiesen sich als die Faktoren, auf die die Dimension 

„akkulturative Tendenz“ ausgerichtet ist.  Von den Autoren wird ausdrücklich 

thematisiert, dass Selbstidentifizierung nur ein Aspekt der ethnischen Anlehnung 

bildet.  Der Einflussnahme von innerhalb der eigenen Gruppe stattgefundenen 

sozialen Interaktionen auf die Ausprägung der ethnischen Anlehnung ist hingegen 

eine besondere Rolle einzuräumen.   

Bei einer anderen Studie (Taylor & Lambert, 1996) wurde die Bedeutung des 

Begriffes „Multikulturalismus“ sowohl bei unterschiedlichen Minoritätsgruppen als 
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auch bei Majoritätsmitgliedern (U.S.-Amerikanern) erforscht. Die Fragestellung 

bezog sich auf die Beibehaltung bzw. die Aufnahme von zwei wichtigen Aspekten 

der Kultur, nämlich der Sprache und der mit einer gewissen Kultur assoziierten 

Lebensweise.  Den Teilnehmern wurden die folgenden Fragen präsentiert: „In 

welchem Ausmaß sollten die ethnischen Gruppen die eigene Lebensweise 

beibehalten?“ und „In welchem Ausmaß sollten die ethnischen Gruppen die 

amerikanische Lebensweise aufnehmen?“.  Ersetzt man das Wort „Lebensweise“ 

durch das Wort „Sprache“, erhält man die zwei Items, die sich auf die sprachlichen 

Komponenten der Kultur konzentrieren.  Drei unterschiedliche soziale Kontexte 

bildeten weiterhin den Fokus der Untersuchung, nämlich die Familie, die eigene 

ethnische Gemeinschaft und die Öffentlichkeit.  Die Ergebnisse der Studie wiesen 

auf eine ähnliche Definition des Multikulturalismus hin.  Über alle Gruppen hinweg 

schien es unentbehrlich, die eigene Kultur und Sprache innerhalb der Familie und der 

ethnischen Gemeinschaft aufrechtzuerhalten, während die Lebensweise und die 

Sprache der dominanten Kultur im öffentlichen Bereich aufgenommen bzw. 

eingesetzt werden sollten. 

 

1.1.2.2.2 1.1.2.2.2 1.1.2.2.2 1.1.2.2.2 Studien mit Immigranten, Sojourners und Flüchtlingen als Studien mit Immigranten, Sojourners und Flüchtlingen als Studien mit Immigranten, Sojourners und Flüchtlingen als Studien mit Immigranten, Sojourners und Flüchtlingen als 

StichprobenStichprobenStichprobenStichproben    

Im Folgenden wird auf eine Anzahl von Untersuchungen eingegangen, die das 

Phänomen der Akkulturation und die Akkulturationsorientierungen in verschiedenen 

Kontexten und kulturellen Gruppen in den Mittelpunkt rückten.  Ihr Ziel war 

grundsätzlich die Entwicklung und Validierung von Skalen, die die 

Akkulturationsorientierungen erfassten sowie die Eruierung von Faktoren, die auf die 

Ausprägung der jeweiligen Akkulturationsstrategien einwirken.  Eine kurze 

Zusammenfassung einiger Validierungsstudien wird von Berry, Kim und Boski 

(1987) dargeboten.  Insgesamt wurden 900 Individuen untersucht.  

Fünfhundertvierunddreißig von diesen Individuen stammten aus einheimischen 

Völkern (auf Englisch „native peoples“) wie die Crees oder die Carrier. Franzosen-

Kanadier (N=49), Immigranten aus Portugal (N=117) und aus Korea (N=150) sowie 

Flüchtlinge aus Ungarn (N=50) machten die anderen Stichproben aus.   In jeder 

Studie wurden Skalen aufgestellt, die die besonderen Charakteristika jeder Gruppe in 

Betracht zogen.  Zur Erfassung der Einstellungen zur Akkulturation wurden 

entsprechende Items zusammengestellt.   Diese Aussagen wurden dritten Personen 
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vorgelegt, die als Richter fungierten und die verpflichtet waren, die Items in die vier 

Akkulturationskategorien einzuordnen (Berry, Kim & Boski, 1987). Die endgültige 

Auswahl der Items basierte auf der Richterübereinstimmung.   

Reliabilitätskoeffizienten fielen zufrieden stellend aus (von 0,70 bis 0,85).  Die 

Überprüfung der Validität erfolgte mithilfe von Messinstrumenten, die sowohl 

Verhaltensweisen (wie Vereinsangehörigkeit) als auch psychologische Merkmale 

(wie nationale Identität) erhoben.  Aus dem Vergleich der Mittelwerte für die vier 

Akkulturationsorientierungen hat sich über alle Gruppen hinweg herausgestellt, dass 

die Integration die bevorzugteste Akkulturationsstrategie ist.  Der Integration folgte 

entweder die Assimilation oder die Separation, während sich die Marginalisierung 

als letzte in den Präferenzen der Teilnehmer erwies (Berry, Kim & Boski, 1987).  Im 

Hinblick auf die Skalenvalidierung lässt sich von diesen Studien ableiten, dass 

Immigranten, die sowohl kanadischen als auch ethnischen Vereinen angehörten, 

höhere Werte auf der Integrationsskala erbrachten als Menschen, die Mitglieder in 

nur einem oder keinem Verein waren (Berry, Kim, Power, Young & Bujaki, 1989).  

Außerdem ergab sich, dass integrierte Immigranten sowohl die eigene als auch die 

neue Sprache verwendeten, Zeitungen in beiden Sprachen lasen und eine bikulturelle 

Identität entwickelten.  In Bezug auf die Strategien der Assimilation und der 

Separation wird die Schlussfolgerung zugelassen, dass assimilierte Immigranten nur 

die kanadischen Vereine präferierten, auf den Gebrauch der  eigenen Sprache eher 

verzichteten und sich als Kanadier identifizierten. Die Validierungskriterien im Fall 

der Separation bestätigten fernerhin die Annahmen des Berry-Modells.  Separierte 

Immigranten wiesen Verhaltensmuster zum Vorteil der eigenen Kultur (wie 

Angehörigkeit in Vereinen des eigenen Heimatlandes, Gebrauch der eigenen Sprache 

und Beibehaltung der eigenen ethnischen Identität) auf (Berry et al., 1989).   

Zusätzlich zu den oben genannten Kriterien wurden weitere Faktoren zur Vorhersage 

der Akkulturationsorientierungen herangezogen. Ausbildung, Geschlecht, 

Aufenthaltsdauer in Kanada und sozioökonomischer Status erwiesen sich als 

aufschlussreiche Korrelate der Akkulturationsstrategien der von den Autoren 

erforschten kulturellen Gruppen (Berry et al., 1989).  Für Franzosen-Kanadier 

korrelieren beispielsweise das sozioökonomische und das Ausbildungsniveau negativ 

mit Assimilation und Marginalisierung und positiv mit Integration und Separation. 

Kulturelle Beibehaltung wird demzufolge von denjenigen befürwortet, die über eine 

höhere Ausbildung und Status verfügen.  Dem Alter und der Aufenthaltsdauer in 
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Kanada ist eine bedeutende Rolle für die portugiesische Stichprobe einzuräumen.  

Für die Eltern wurde eine positive Assoziation dieser Variablen mit Assimilation 

aufgezeigt, während der Zusammenhang der Aufenthaltsdauer mit Integration und 

Marginalisierung negativ für die Kinder ausfiel.   In der koreanischen Stichprobe 

wurde Separation von einem niedrigeren sozioökonomischen Status und schlechterer 

Ausbildung, einer höheren Anzahl von koreanischen Freunden und einer 

beschränkten Präferenz der englischen Sprache vorhergesagt.  Marginalisierung ging 

mit Marginalität, mit einem niedrigen Ausbildungsniveau und mit der Beibehaltung 

der koreanischen Identität einher.  

Die Autoren prüften die Interskalenbeziehungen zusätzlich nach (Berry et al., 

1989).  Im Allgemeinen wurde erwartet, dass die diagonal gegenüberliegenden 

Akkulturationsorientierungen (Integration-Marginalisierung und Assimilation-

Separation) negativ korrelieren.  Keine genauen Hypothesen lassen sich aufstellen, 

was das Vorzeichen der anderen Interskalenbeziehungen betrifft, da die 

Letztgenannten sowohl eine Bejahung als auch eine Verneinung in den dargebotenen 

Antwortoptionen beinhalten.  Falls eine ethnische Gruppe die Wichtigkeit der 

Beibehaltung der eigenen Kultur hervorhebt, können die Strategien der Separation 

und der Integration positiv assoziiert sein.  Falls aber die Aufrechterhaltung von 

Kontakten mit den anderen ethnischen Gruppen oder mit der dominanten 

Gesellschaft vorgezogen wird, werden die oben genannten Strategien negativ 

verknüpft sein.  Abgesehen von der portugiesischen Gruppe (in der die diagonal 

gegenüberliegenden Akkulturationsorientierungen eine positive Assoziation 

aufweisen), wurde das von Berry propagierte Modell bestätigt.  Darüber hinaus lässt 

sich ein negativer Zusammenhang zwischen Integration und Assimilation über alle 

Gruppen hinweg dokumentieren, während sich die Beziehung zwischen Assimilation 

und Marginalisierung positiv gestaltet.  Das zwischen Integration und Separation 

bestehende Verhältnis weist auf die kulturelle Beibehaltung als bevorzugtes Element 

hin und fällt infolgedessen positiv aus.  Die einzige Ausnahme in dem letztgenannten 

Fall bildet die koreanische Stichprobe.  Marginalisierung und Separation korrelieren 

positiv in der portugiesischen und koreanischen Gruppe, nicht aber in der Gruppe der 

Franzosen-Kanadier (Berry et al., 1989).   

Die oben dargestellten Ergebnisse wurden in einem pluralistischen Kontext erzielt.  

Ein vertieftes Verständnis verlangt jedoch die Miteinbeziehung von nicht-

pluralistischen Gesellschaften bei der Eruierung des akkulturativen Phänomens.  
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Partridge (1988) untersuchte beispielsweise die Akkulturationsorientierungen von 

abendländischen englischsprachigen Individuen, die in Japan lebten.  Zwei Gruppen 

wurden zusammengestellt.  Die eine bestand aus Immigranten, die die Ehe mit 

Japanern geschlossen haben, während Sojourners (hauptsächlich Englischlehrer) die 

andere Gruppe bildeten (für eine Definition der Einwanderergruppe der „Sojourners“ 

wird auf Kapitel 4.2 und 5.2.5 verwiesen) . Es wurde gezeigt, dass beide Gruppen die 

Strategie der Integration billigten. Unterschiede kamen in Bezug auf die Reihenfolge 

der restlichen Akkulturationsorientierungen zustande.  Bei der Immigrantengruppe 

folgten die Separation, die Marginalisierung und die Assimilation nach.  An die 

Integration reihten sich bei den Sojourners die Assimilation, die Separation und die 

Marginalisierung an.    

In einer Untersuchung von Flüchtlingen aus Zentralamerika zielten Doná und Berry 

(1994) auf die Analyse von Akkulturationsorientierungen, individualistischen Werten 

und Akkulturationserfahrung ab. Folgende Hypothesen wurden aufgestellt:   Für 

integrierte Individuen wurden eine mittlere Akkulturationserfahrung mit der 

kanadischen Kultur und eine mittlere Beibehaltung der eigenen Kultur angenommen, 

während die Werte dieser Gruppe zwischen einem individualistischen (aufgrund der 

kanadischen Einflüsse) und einem kollektivistischen (aufgrund der Einflussnahme 

der zentralamerikanischen Kulturen) Pol liegen würden.  Assimilierte Individuen 

würden  eine höhere Akkulturationserfahrung mit der kanadischen Kultur, eine 

niedrigere kulturelle Beibehaltung und individualistischere Werte aufzeigen im 

Vergleich zu integrierten Flüchtlingen.  Ein umgekehrtes Bild würden, so Doná und 

Berry (1994), die die Separation präferierenden Flüchtlinge zum Ausdruck bringen, 

d.h. sie würden verglichen mit integrierten Individuen durch eine niedrigere 

Akkulturationserfahrung, eine höhere kulturelle Beibehaltung und kollektivistischere 

Einstellungen gekennzeichnet werden.  Im Hinblick auf Marginalisierung lassen sich 

keine Hypothesen über die Werte formulieren, während niedrige akkulturative 

Erfahrung und niedrige kulturelle Beibehaltung die Merkmale dieser Gruppe 

ausmachen würden.  Das Befundbild untermauert im Allgemeinen die Hypothesen.  

Nur was die Ausprägung von Werten angeht, lassen sich keine signifikanten 

Unterschiede unter den drei Gruppen beobachten.   

Dem Einfluss von Werten auf die Gestaltung der Akkulturationsorientierungen von 

potentiellen Immigranten sowie der Ansicht, dass jede Akkulturationsstrategie mit 

der Identifikation mit einer gewissen Gruppe im Zusammenhang steht, ging 
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Tartakofsky (2002) nach.  Russen-Juden, die zur Zeit der Untersuchung in Russland 

wohnten und in der nahen Zukunft nach Israel emmigrieren wollten, wurden gefragt, 

sich als Immigranten in Israel vorzustellen.  Aussagen in Bezug auf ihre 

Akkulturationsorientierungen, ihre Werte (Offenheit zu Änderung/Konservation, 

Selbst-Transzendenz/Selbstverstärkung) und ihre kulturelle Identifizierung wurden 

den Probanden dargeboten.  Nach Betrachtung der Ergebnisse wurde ersichtlich, dass 

sich die Integration als die vorherrschende Akkulturationsstrategie bewährte.  

Integration steht im Einklang mit Selbst-Transzendenz, d.h. mit der Motivation, sich 

in Harmonie mit anderen Menschen zu befinden.  Selbstverstärkung (nämlich das 

Ziel, Macht auszubauen, ohne die Bedürfnisse anderer Menschen oder das 

Allgemeingut in Betracht zu ziehen) ist wiederum inkompatibel mit Integration.   

Was die kulturelle Identifizierung anbelangt, geht Integration von potentiellen 

Immigranten weder mit Identifizierung mit der neuen Kultur noch mit Identifizierung 

mit der alten einher.  Stattdessen identifizieren sich die die Integration 

begünstigenden Immigranten mit in Russland lebenden Juden oder mit Juden, die 

schon in Israel immigriert haben (Tartakofsky, 2002). Kein Teilnehmer gab 

Marginalisierung als die Akkulturationsstrategie der Wahl an.  Die Motivziele, die 

der Marginalisierung zugrunde liegen, offenbaren sich dadurch, dass das Individuum 

zur Selbstverstärkung neigt und auf Selbst-Transzendenz verzichtet. Die 

Identifizierung mit abendländischen kulturellen Gruppen (z.B. Deutschen) 

kennzeichnet weiterhin die Marginalisierung.  Konservation und Sicherheit wurden 

von denjenigen Immigranten als sehr wertvoll betrachtet, die die Assimilation 

aussuchen.   Laut Tartakofsky (2002) weist die Tatsache, dass Assimilation mit 

Selbst-Transzendenz unvereinbar ist, darauf hin, dass diese Strategie die 

Überwindung von individuellen Ängsten (und nicht das gesellschaftliche Interesse) 

anstrebt.   Identifizierung mit Russen-Juden ist außerdem mit Assimilation assoziiert.  

Abschließend wurde kein Zusammenhang zwischen Separation und dem Wertsystem 

der potentiellen Immigranten entdeckt.  Separierte Individuen weisen eine starke 

russische Identität auf und wollen nicht aus Russland emigrieren (Tartakofsky, 

2002). 

Der von Berry et al. (1989) entworfene theoretische Rahmen erhielt eine weitere 

Validierung und Erweiterung durch Ben-Shalom und Horenczyk (2003). Die 

Erweiterung bezog sich auf die Akkulturationserwartungen, nämlich die Annahmen 

der Immigrantengruppen im Hinblick auf die Erwartungen der einheimischen 
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Gesellschaft (in diesem Fall die israelische Gesellschaft) bzgl. „der sozialen und 

kulturellen Integration“ der nicht-dominanten Gruppen (Ben-Shalom & Horenczyk, 

2003, S. 177, meine Übersetzung aus dem Englischen).  Die Anwendung der 

Facettetheorie (auf engl. „facet theory“) als statistisches Verfahren hat sich zu diesem 

Zweck als geeignet erwiesen.  Die „mapping sentence“ ist das grundlegende 

theoretische Konstrukt der Facettetheorie, während die „Smallest Space Analysis“ 

(SSA) den methodologischen Aspekt der Facettetheorie bildet.  Die „mapping 

sentence“ bietet den semantischen Rahmen zur Erfassung aller Komponenten einer 

Theorie.  Der Facettetheorie zufolge besteht das Akkulturationsmodell von Berry aus 

zwei dichotomischen Facetten: eine Facette vertritt die Einstellung der Immigranten 

der eigenen Kultur gegenüber, während die andere sich mit der Orientierung der 

Immigranten an der neuen Kultur befasst.  Die „mapping sentence“ bettet die 

Erweiterung von Ben-Shalom und Horenczyk (2003) ein, indem sie die 

Wahrnehmungen der Immigranten über die von den Einheimischen erwarteten 

Akkulturationsorientierungen als Facette einschließt.   

Die konfirmative SSA deckt die Struktur und die Beziehungen unter den Facetten 

auf, die sich in einem gewissen räumlichen Arrangement niederschlagen.  Im Fall des 

von Ben-Shalom und Horenczyk (2003) propagierten Modells wird eine „Radex“-

Konfiguration angenommen.  Zwei grundlegende Facetten (für die eigenen und die 

erwarteten Akkulturationsorientierungen) erfüllen unterschiedliche Funktionen.  Die 

erste Facette, die die Autoren „radial“ oder „Perspektivenfacette“ nennen, teilt den 

zweidimensionalen Raum in konzentrische Kreise, während die andere eine 

polarisierende Rolle spielt, sie dient nämlich der Gestaltung des (zweidimensionalen) 

Raums in konische Bereiche, die von einem  gemeinsamen Ursprung herstammen.  

Eine solche polarisierende Funktion spiegelt die interne Struktur der 

Akkulturationsorientierungen wider, indem die gegenüberliegenden Orientierungen 

in entsprechenden Bereichen in der Radex-Konfiguration zu finden sind.  Die 

konzentrischen Kreise, die auf die radiale Facette zurückgehen, erlauben die 

Abbildung in dem zweidimensionalen Raum sowohl von den eigenen als auch von 

den erwarteten Akkulturationsorientierungen.  

Die Ergebnisse bestätigten das von Ben-Shalom und Horenczyk (2003) entworfene 

Modell.  Die räumliche Konfiguration unterstützt die zweidimensionale Struktur des 

Berry-Modells. 
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Abbildung 6: Zweidimensionale Konfiguration von Akkulturationsorientierungen 
(adaptiert aus Ben-Shalom & Horenczyk, 2003)  
 

Abbildung 6 gliedert sich so, dass die Items über der horizontalen Linie (hier nicht 

dargestellt) eine positive Einstellung der eigenen Kultur gegenüber erfassen würden, 

während die die negativen Einstellungen der eigenen Kultur gegenüber messenden 

Items unter der horizontalen Linie liegen.  In Bezug auf die vertikale Trennung ergibt 

sich, dass Items auf der rechten Seite die positive Meinung über die neue Kultur 

vertreten, während Items auf der linken Seite die negative Einstellung hinsichtlich 

der einheimischen Gesellschaft ermitteln.     

Der externe Kreis der Perspektivenfacette umfasst Items, die die 

Akkulturationsstrategien der Immigranten messen.  Die im inneren Kreis zu 

findenden Items erfassen die Wahrnehmungen der Immigranten über die 

Akkulturationserwartungen der Einheimischen.   

Das Modell erhielt eine externe Validierung durch die Miteinbeziehung der 

Konstrukte der kulturellen Identität und der sozialen Kontakte.  „Hohe israelische 

Identität befand sich im Assimilationsbereich, hohe Herkunftsidentität im 

Separationsbereich, bikulturelle Identität im Integrationsbereich und marginale 

Identität im Marginalisierungsbereich“ (Ben-Shalom & Horenczyk, 2003, S. 183, 

meine Übersetzung aus dem Englischen).  Darüber hinaus hing die Anzahl von 

Integration 

Separation 

Marginalisierung 

Assimilation 

eigene 

erwartete   



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 35 

 

Freunden aus dem eigenen kulturellen Kreis mit Separation zusammen.  Assimilation 

ging hingegen mit dem Vorhandensein von israelischen Freunden einher (Ben-

Shalom & Horenczyk, 2003). Das Verhältnis zwischen den 

Akkulturationsorientierungen und den sozialen Kontakten lässt sich auch durch die 

Untersuchung von Kosic (2002) untermauern.  Polnische und kroatische 

Immigranten in Italien, die für die Strategien der Separation und der 

Marginalisierung eintraten, wurden einerseits durch eine kleinere Anzahl von 

italienischen Freunden gekennzeichnet als assimilierte oder integrierte Individuen.  

Andererseits ist festzuhalten, dass separierte Immigranten die Kontakte zu Menschen 

aus ihrer Gruppe eher pflegten als assimilierte, integrierte oder marginalisierte  

Immigranten.  Die geringste Anzahl von Kontakten mit Menschen sowohl von der 

eigenen als auch von der italienischen Kultur wurde von marginalisierten Individuen 

geschildert.  Mehr italienische Freunde gab die kroatische Immigrantengruppe an 

verglichen mit der polnischen (Kosic, 2002).  

Die Einstellung von Minoritätsmitgliedern im Hinblick auf die Adaptation von 

Immigranten analysierten fernerhin Van Ouderhoven, Prins und Buunk (1998).  

Marokkanern und Türken in den Niederlanden wurde ein fiktives Szenario ausgeteilt, 

in dem eine Person gleicher Abstammung und gleichen Geschlechts wie das befragte 

Individuum eine der vier Akkulturationsstrategien befolgte.  Auskünfte über die 

Identifizierung der Probanden mit der fiktiven Person sowie über ihre affektiven und 

normativen Reaktionen dieser Person gegenüber wurden eingeholt.   Marokkaner 

identifizierten sich zu einem größeren Ausmaß mit der präsentierten Person als 

Türken.  Falls Kontakt mit der dominanten Kultur anzustreben war (wie im Fall der 

Integration und der Assimilation), war die Identifizierung mit der hypothetischen 

Person stärker ausgeprägt. Positive Reaktionen wurden zusätzlich seitens der 

Immigranten ausgelöst und das Verhalten der Person wurde als ideal betrachtet.  In 

Bezug auf den zweiten erforschten Faktor „Beibehaltung der eigenen Kultur“ ergab 

sich der Schluss, dass die affektiven und normativen Reaktionen der fiktiven Person 

gegenüber positiv ausfielen und dass eine hohe Identifizierung mit dieser Person 

stattfand.   Aus dem Vergleich der Werte bei den Faktoren „Kontakt mit der 

dominanten Kultur“ und „Kulturelle Beibehaltung“ kann man davon ausgehen, dass 

Marokkaner und Türken für die Strategie der Integration eintreten (Van Ouderhoven 

et al., 1998).   

Wong-Rieger und Quintana (1987) konstruierten außerdem die Multikulturelle 
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Akkulturationsskala (MAS), deren Items die Anlehnung sowohl an die eigene Kultur 

als auch an die neue Kultur erfassten.  Teilnehmer wurden nach Aspekten wie 

Freundschaften, Nachbarschaft, Sprache, kulturelle Aktivitäten und Selbstidentität 

gefragt.  Die Akkulturationsorientierungen von den folgenden Ausländergruppen 

wurden untersucht: Südasiatische Immigranten, südasiatische Sojourners, 

hispanische Immigranten und hispanische Sojourners.  Die hispanischen 

Immigranten zeigten eine bikulturelle Orientierung auf, die Berrys Integration 

ähnelte.  Im Gegensatz dazu identifizierten sich die südasiatischen Immigranten mehr 

mit der eigenen ethnischen Gruppe als mit der US-amerikanischen Kultur.  Dieses 

Ergebnis weist auf Separation hin.  Die Orientierung an der eigenen Gruppe wurde 

stärker von den hispanischen als von den südasiatischen Sojourners befürwortet.  Die 

stärkere Identifizierung der Erstgenannten mit der Kultur der Majorität (im Vergleich 

zu den Letztgenannten) impliziert jedoch ethnischen Bikulturalismus bzw. die 

Integrationsstrategie.  Mithilfe weiterer Analysen ließ sich herausstellen, dass fast die 

Hälfte der hispanischen Immigranten assimiliert war, während die Mehrheit der 

südasiatischen Immigranten entweder zu Separation oder zu ethnischem 

Bikulturalismus neigte.  Kulturelle Ähnlichkeit und permanenter Status stellten zwei 

Faktoren dar, die zur Assimilation beitrugen.  Der Aufbau von eigenen sozialen 

Netzwerken förderte hingegen die Beibehaltung des ethnischen kulturellen Erbes.  

Ein weiterer Befund von Wong-Rieger und Quintana (1987) wies darauf hin, dass die 

Aufenthaltslänge in dem neuen Land der Akzeptanz von dessen Kultur diente.  

Schließlich gingen die assimilierten Ausländer mehr soziale Kontakte als die 

bikulturellen ein. 

 

1.1.2.2.3 Studien mit indigenen Völkern, ethnokulturellen Gruppen und 1.1.2.2.3 Studien mit indigenen Völkern, ethnokulturellen Gruppen und 1.1.2.2.3 Studien mit indigenen Völkern, ethnokulturellen Gruppen und 1.1.2.2.3 Studien mit indigenen Völkern, ethnokulturellen Gruppen und 

Aussiedlern als StichprobenAussiedlern als StichprobenAussiedlern als StichprobenAussiedlern als Stichproben    

Immigranten, Sojourners und Flüchtlinge stellen keinesfalls die einzigen Gruppen 

dar, auf die sich das Akkulturationsparadigma erstreckt.  Die Untersuchung von 

indigenen Gruppen, von ethnischen/ethnokulturellen Gruppen sowie von Aussiedlern 

liefert aufschlussreiche Ergebnisse im Hinblick auf die Prozesse der interkulturellen 

Adaptation.   

Die Akkulturation von Aussiedlern aus Nordipirus und Pontos in Griechenland 

rückten Georgas und Papastylianou (1993) in den Vordergrund ihrer Forschung.  Die 

griechischen Wurzeln der aus diesen Orten stammenden Gruppen reichten in die 
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Antike zurück.  Nordipirus liegt geographisch in Albanien. Das Recht zur Ausübung 

der griechischen Sprache und zur Praktizierung der griechisch- orthodoxen Religion 

wurde zwar gesetzlich geregelt, laut den von Georgas und Papastylianou (1993) 

zitierten historischen Quellen wurde aber diese griechische Minorität ihrer Rechte 

beraubt.  Den Griechen aus Pontos war es gelungen, die griechische Identität und 

Sprache beizubehalten, trotz Versuchen der stalinistischen und der nachfolgenden 

Regierungen, die russische Kultur zu fördern und sie somit den Minoritäten 

aufzuzwingen.   

Primärziel von Georgas und Papastylianou (1993) war die Erforschung der 

Akkulturationsorientierungen von Aussiedlern aus Pontos und Nordipirus sowie die 

Analyse der Unterschiede zwischen diesen Gruppen im Hinblick auf deren 

psychologische Eigenschaften. Der Einfluss des Geschlechts und der 

Aufenthaltsdauer in Griechenland erwiesen sich auch als bedeutsame Variablen.  Die 

Autoren fokussierten die Strategien der Assimilation und der Integration, da von 

Separation und Marginalisierung im Fall von Gruppen gleicher Herkunft wie die 

Majoritätskultur nicht die Rede sein kann.  Es hat sich herausgestellt, dass beide 

Gruppen die Integrationsstrategie favorisierten.  Eine stärkere Präferenz für die 

Assimilationsorientierung zeigen die Aussiedler aus Nordipirus im Vergleich zu 

denjenigen aus Pontos.  Zur Integration tendieren eher die Frauen als die Männer.  Es 

wurde fernerhin beobachtet, dass die griechische Identität nicht zum Nachteil der 

albanischen/russischen Identität geprägt wird, sondern dass beide als integrale 

Bestandteile der ethnischen Identität der Aussiedler zu bezeichnen sind.  Die 

Assimilation ging mit einer positiveren Selbstwahrnehmung als die Integration 

einher.  Das lässt sich vielleicht daran koppeln, dass die die Assimilation 

auswählenden Aussiedler die vorliegenden Schwierigkeiten ablehnen bzw. ignorieren 

und somit ihre Fähigkeiten überschätzen (Georgas & Papastylianou, 1993).  Darüber 

hinaus manifestiert sich die Selbstwahrnehmung von Menschen aus Nordipirus 

positiver als diejenige von Menschen aus Pontos.  Der Aufenthaltsdauer in 

Griechenland ist auch eine besondere Funktion zuzuweisen. Die Selbstwahrnehmung 

gestaltet sich positiver, wenn die Person weniger als ein Jahr in der griechischen 

Gesellschaft lebt. Was die Sprache anbelangt, steht Assimilation in Verbindung mit 

der Neigung, auf die russische/albanische Sprache zu verzichten, während 

Integration mit der Beibehaltung der Sprache des Herkunftslandes assoziiert ist.  

Positivere Stereotype wurden eher den Griechen als den Albanern/Russen attribuiert, 
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wenn Assimilation die Strategie der Wahl war.  Integrierte Individuen und 

Individuen, die länger als ein Jahr in Griechenland verbracht haben, weisen dagegen 

geringere Unterschiede in ihren stereotypischen Wahrnehmungen von Griechen und 

Albanern/Russen auf  (Georgas & Papastylianou, 1993).  Die stereotypischen 

Einstellungen von Männern und Frauen unterscheiden sich nicht. 

Auf die Ermittlung von ethnischer Identität und Akkulturationsorientierungen von 

Sami und Kwen Jugendlichen zielte die Studie von Kvernmo und Heyerdahl (2004) 

ab.  Die Sami erweisen sich als das indigene Volk des arktischen Gebietes von 

Skandinavien, das stärker als die Kwen auf der Beibehaltung der eigenen Sprache 

und Kultur beharrt.  Die Gegenüberstellung von Sami und Ureinwohnern Amerikas 

bietet ein anschauliches Beispiel zum besseren Verständnis der Situation dieser 

Gruppe.   Die Kwen hingegen sind Abkömmlinge finnischsprachiger Immigranten, 

die seit dem 17. Jahrhundert Nordnorwegen bewohnen.  Die Autoren benennen diese 

Gruppe „ethnokulturell“ aufgrund ihres langjährigen Aufenthalts in dem spezifischen 

Gebiet.  Ihre Situation korrespondiert mit derjenigen der hispanischen Minorität in 

den Vereinigten Staaten (Kvernmo & Heyerdahl, 2004).  Zusätzlich liegt die 

Einwohnerdichte der Sami im nördlichen Teil von Norwegen höher als im südlichen 

Teil.  Für die Kwen lassen sich hingegen keine bestimmten Gebiete dokumentieren, 

in denen diese Gruppe die Mehrheit bildet.  Unterschiede in der Ausprägung des 

Zugehörigkeitsgefühls zu der eigenen Gruppe ließen sich zwischen den Sami und 

Kwen Gruppen herausstellen.  Die Sami Jugendlichen schilderten eine höhere 

Zugehörigkeit zu der eigenen Gruppe als die Kwen.  Die Beibringung der ethnischen 

Sprache zu Hause trug zu einer stärkeren ethnischen Identität bei im Vergleich zu der 

Beherrschung von lediglich der Majoritätssprache.  Assimilation wurde eher von den 

Kwen als von den Sami favorisiert.  Der Integration und der Separation zugeneigt 

zeigten sich die Sami Jugendlichen.   

Auf die Gestaltung der ethnischen Identität und der Akkulturationsstrategien wirkt 

fernerhin der ethnische Kontext ein.   Ein Kontext von mittlerer Dichte bewirkte 

niedrigere Werte bei der ethnischen Identität der Sami als Kontexte, die eine höhere 

oder niedrigere Dichte aufweisen.  Sami Jugendliche berichteten im Kontext der 

hohen Dichte über eine niedrigere Assimilationstendenz und über eine stärkere 

Präferenz für die Strategie der Separation.  Integration wurde mehr in Kontexten von 

niedrigerer und von höherer Dichte als von mittlerer Dichte gebilligt (Kvernmo & 

Heyerdahl, 2004).  Zweisprachige Jugendliche befürworteten Integration mehr als 
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die Einsprachigen, während sich die angegebene Nationalität der Eltern nur für 

Separation als aussagekräftig erwies.  Wenn die Eltern die gleiche Nationalität 

angaben, fiel die Separation höher aus als im Fall von unterschiedlicher elterlicher 

Nationalität. 

Bis auf die ethnische Sprache zeigten sich die ethnokulturellen Variablen als 

weniger aufschlussreich für die Kwengruppe.  Zweisprachige Studenten dieser 

Minorität erbrachten niedrigere Werte auf Assimilation und höhere auf Integration 

und Separation als Studenten, die nur Norwegisch gelernt hatten (Kvernmo & 

Heyerdahl, 2004).   

 

1.1.2.2.4 Studien zur Akkulturation und Intergruppenbeziehungen1.1.2.2.4 Studien zur Akkulturation und Intergruppenbeziehungen1.1.2.2.4 Studien zur Akkulturation und Intergruppenbeziehungen1.1.2.2.4 Studien zur Akkulturation und Intergruppenbeziehungen    

In einem Versuch, zwischen den Bereichen der Akkulturationsforschung und den 

Intergruppenbeziehungen eine Brücke zu schlagen, rekrutierten Piontkowski, 

Florack, Hoelker und  Obdrzálek (2000) Mitglieder sowohl von dominanten Gruppen 

(Deutsche, Slowaken und Schweizer) als auch von nicht-dominanten Gruppen 

(Ungarn, Türken und Ex-Jugoslawen).  Im Vordergrund des Interesses standen 

Variablen wie: 

1)  Akkulturationsorientierungen,  

2) Ähnlichkeit (es wurde nämlich angenommen, dass Integration und Assimilation 

mit höherer wahrgenommener Ähnlichkeit assoziiert wird, während Separation und 

Marginalisierung mit geringerer Ähnlichkeit einhergehen),  

3)  Kontakt (Annahme der Studie: Kontakt mit der dominanten Gruppe wird nur 

zugestimmt, wenn Integration oder Assimilation als erstrebenswert angesehen 

werden),  

4)  Selbstwirksamkeit (Annahme der Studie: Hohe Selbstwirksamkeit begünstigt die 

Strategie der Integration),  

5) Vitalität (Annahme der Studie: Hohe Vitalität der nicht-dominanten Gruppe lässt 

sich im Fall der Separation und der Integration ermitteln),  

6) Identifizierung mit der eigenen Gruppe (Annahme der Studie: Integrierte und 

separierte Individuen bei den nicht-dominanten Gruppen weisen im Vergleich zu 

assimilierten oder marginalisierten Immigranten eine stärkere Identifizierung mit der 

eigenen Gruppe auf),  

7) Durchlässigkeit (auf Englisch „permeability“) der Grenzen zwischen den 

Gruppen (Annahme: Hohe Durchlässigkeit könnte hauptsächlich der Strategie der 
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Assimilation zugrunde liegen) ,  

8) Resultat (auf Engl. „Outcome“) des Kontaktes der Gruppen (Annahme: Wenn die 

Wahrscheinlichkeit von positiven Ergebnissen nach dem Kontakt mit der nicht-

dominanten Gruppe als hoch eingeschätzt wird, wird Integration favorisiert), und 

9) Präferenz für die eigene Gruppe (auf Engl. „ingroup bias“) (Annahme der 

Studie: Hohe Präferenz für die eigene Gruppe kennzeichnet die 

Akkulturationsorientierung der Separation). 

Im Hinblick auf die Vorhersage der Akkulturationsstrategien der dominanten 

Gruppen erwiesen sich hauptsächlich das erwartete Resultat („expected outcome“), 

die Präferenz für die eigene Gruppe und die wahrgenommene Ähnlichkeit als 

ausschlaggebende Prädiktoren.  Individuen, die den dominanten Gruppen angehören 

und die die Strategie der Integration favorisieren, erwarten ein positives Resultat von 

ihrem Kontakt mit der nicht-dominanten Gruppe, während sie sich als dieser Gruppe 

ähnlich wahrnehmen.  Sie zeigen fernerhin geringeren Stolz darauf, der eigenen 

Gruppe anzugehören, und infolgedessen wird die eigene Gruppe nicht begünstigt.  

Marginalisierung und Separation hängen hingegen mit der Vorwegnahme von 

negativen Resultaten nach dem Kontakt (wie z.B. Bedrohung), mit der 

Wahrnehmung von Unähnlichkeit und mit dem Gefühl des Stolzes, Mitglied der 

(jeweiligen) dominanten Gruppe zu sein, zusammen.  Entgegen den Erwartungen der 

Autoren nehmen die die Assimilation befürwortenden Menschen die Minorität als 

unähnlich zu der dominanten Gruppe wahr.  Die Assimilation favorisierenden 

Einheimischen antizipieren außerdem negative Resultate von ihrer Beziehung zu der 

Minderheit und betrachten sich als weniger fähig, sich mit den aus dieser Beziehung 

hervorgerufenen Problemen auseinanderzusetzen.  Das Vorhandensein von 

nationalem Stolz und die Neigung zu der eigenen Gruppe stellen zwei weitere 

Faktoren dar, die den Wunsch der dominanten Gruppe nach Assimilation der 

Minorität fördern.  Dadurch dass die Immigranten gezwungen sind, Mitglieder der 

Majorität zu werden und aufgrund dessen auf die eigene Kultur zu verzichten, 

könnten die wahrgenommene Unähnlichkeit und das daraus entstehende Gefühl der 

Bedrohung reduziert werden  (Piontkowski et al., 2000). 

Die Faktorenkonstellation, die die Akkulturationsorientierungen der nicht-

dominanten Gruppen kennzeichnet, setzt sich aus Durchlässigkeit und Identifizierung 

mit der eigenen Gruppe zusammen.  Wenn die Grenzen zwischen den Gruppen als 

undurchlässig angesehen werden, entscheiden sich die Mitglieder der nicht-
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dominanten Gruppen entweder für Separation oder für Marginalisierung. Auf die 

endgültige Wahl der Akkulturationsstrategie übt die Identifizierung mit der eigenen 

Gruppe eine unerlässliche Wirkung aus.  Separation wurde vorgezogen, wenn die 

Identifizierung mit der eigenen Gruppe vorhanden ist.  Die Vorliebe für 

Marginalisierung zeichnet demgegenüber solche Individuen aus, die von dieser 

Identifizierung absehen.  Darüber hinaus weisen assimilierte Immigranten geringe 

Identifizierung auf, erfahren keinen nationalen Stolz und favorisieren die eigene 

Gruppe nicht.  Eine weitere Differenzierung, die sich unter den nicht-dominanten 

Gruppen ergab, betrifft die Beziehungen zwischen dominanten und nicht-dominanten 

Gruppen, die je nach Land und kultureller Gruppe variieren.  Falls sich Türken in 

Deutschland als typische Mitglieder der eigenen Gruppe betrachten und die Grenzen 

der einheimischen Gruppe als undurchlässig erfahren, bevorzugen sie Separation 

oder Integration.  Unterschiedliche Tendenzen lassen sich unter Ex-Jugoslawen in 

Deutschland feststellen.  Identifizierung mit der eigenen Gruppe und 

wahrgenommene Undurchlässigkeit der Gruppengrenzen tragen zur Assimilation, zur 

Separation und zur Marginalisierung bei, wogegen geringe Identifizierung und 

Durchlässigkeit die Akkulturationsorientierung der Integration begünstigen 

(Piontkowski et al., 2000). 

Auf die Adaptation der Einwanderer wirken die Akkulturationseinstellungen der 

Majorität entscheidend ein, worauf bereits Ben-Shalom und Horenczyk (2003) 

hingewiesen haben.  Bedrohung, Durchlässigkeit, Identifizierung mit der eigenen 

Gruppe und Legitimität der Anwesenheit der Einwanderer in der neuen Kultur 

werden als Variablen in der Studie von Florack, Piontkowski, Rohmann, Balzer und 

Perzig (2003) eingeführt, die die Akkulturationsorientierungen der deutschen 

Gesellschaft Türken gegenüber gestalten.   Als ethnozentrisch betrachten die Autoren  

die Strategien der Assimilation, der Separation und der Exklusion (sie verwenden 

den Begriff der „Exklusion“ anstelle von demjenigen der „Marginalisierung“), die, 

laut der zentralen Fragestellung der Studie, mit der Zunahme von wahrgenommener 

Bedrohung einhergehen.  Die positive Wertschätzung der Immigranten hängt mit 

Integration zusammen, auf der nicht-ethnozentrische Einstellungen basieren.  Aus 

den Befunden der Studie geht hervor, dass die ethnozentrischen 

Akkulturationsstrategien mit dem Gefühl der Bedrohung und der Identifizierung 

assoziiert sind.  In der erwarteten Richtung lassen sich zusätzlich die (negativen) 

Korrelationen von Durchlässigkeit und Legitimität mit den ethnozentrischen 
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Akkulturationsstrategien aufzeigen (Florack et al., 2003).  Eine Übersichtstabelle von 

den oben erwähnten Studien befindet sich im Anhang C. 

 

1.1.2.31.1.2.31.1.2.31.1.2.3 Bourhis’ Interaktives Akkulturationsmodell  (IAM) Bourhis’ Interaktives Akkulturationsmodell  (IAM) Bourhis’ Interaktives Akkulturationsmodell  (IAM) Bourhis’ Interaktives Akkulturationsmodell  (IAM)     

(Bourhis et al., 1997)(Bourhis et al., 1997)(Bourhis et al., 1997)(Bourhis et al., 1997)    

Vor einigen Jahren wurden jedoch zwei bedeutende Kritikpunkte in Bezug auf das 

Modell von Berry (1980; 1998) artikuliert. Zunächst einmal haben Sayegh und Lasry 

(1993) darauf hingewiesen, dass die erste Dimension des Berry-Modells 

Werteinstellungen misst, während die zweite Verhaltensweisen und –intentionen 

erfasst.  Um diese strukturelle Inkonsistenz zu beseitigen, änderten Bourhis et al. 

(1997) die zweite Frage, so dass auch sie auf der Erfassung von Werteinstellungen 

beruht.  Die umformulierte Frage lautet: „Wird es als wertvoll erachtet, kulturelle 

Identität der aufnehmenden Gesellschaft zu übernehmen?“ 

Das Konzept der Marginalisierung  war Zielpunkt der zweiten Kritik.  Bourhis et al. 

(1997) zufolge ist Anomie nur eine Möglichkeit, die sich in der Entfremdung sowohl 

von der ererbten als auch von der einheimischen Kultur niederschlägt.  Eine weitere 

Adaptationsmöglichkeit besteht in der Verweigerung, sich einer gewissen Gruppe 

unterzuordnen.  Die Einwanderer betrachten sich im letztgenannten Fall als 

Individuen und nicht als Mitglieder einer kulturellen Gruppe.  

Gruppenzuschreibungen werden von diesen Individuen keine wichtige Stelle 

eingeräumt, auch wenn es um die Behandlung anderer Personen geht.  Nach der 

Umsetzung dieser Kritikpunkte kommt man auf das revidierte Akkulturationsmodell 

von Bourhis et al. (1997).   

Dimension 1: Wird es als wertvoll erachtet, die eigene 
kulturelle Identität und ihre Merkmale beizubehalten? 

 JA NEIN 

JA

  

 

INTEGRATION ASSIMILATION 

ANOMIE 

Dimension 2: 
Wird es als 
wertvoll 
erachtet, die 
kulturelle 
Identität der 
aufnehmen-
den 
Gesellschaft 
zu 
übernehmen? 

NEIN 

 
SEPARATION 

I N DI V I D U A LI S I E R U N G 

Abbildung 7: Revidiertes Modell der Akkulturationsorientierungen der 
Immigranten (adaptiert aus Bourhis et al., 1997). 
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Das oben dargestellte Modell wurde mit Interesse gegrüßt. Mielke (1996) 

beispielsweise erwähnt zwei Gründe, weswegen die vorgenommenen Veränderungen 

des Berry-Modells vonnöten sind.  Die Zurückweisung von Gruppenzuschreibungen 

könnte aus einem Personalisierungsprozess resultieren, indem die Selbstdefinierung 

eher durch die personelle Identität und nicht durch die soziale Identität erfolgt.  

Dieser Prozess gewinnt je mehr an Bedeutung, desto weniger die soziale Kategorie, 

zu der der Immigrant gehört, zu einer positiven Selbsteinschätzung beiträgt.  

Hewstone und Brown (1986, zitiert nach Mielke, 1996) zufolge wird außerdem die 

Fähigkeit, mit Menschen in einer individualisierten Weise umzugehen, als eine 

unentbehrliche Voraussetzung angesehen, die zur Überwindung von 

Intergruppenkonflikten und Vorurteilen führt.   

Von Bedeutung sind zusätzlich die Akkulturationsstrategien, die von den 

Mitgliedern der einheimischen Gesellschaft verfolgt werden.  Zwei Fragen werden 

zur Eruierung dieser Akkulturationsstrategien aufgestellt, die in Abbildung 8 

aufgezeigt werden können:  

 
Dimension 1: Finden Sie es akzeptabel, dass Immigranten 
ihre eigene kulturelle Identität erhalten? 

 JA NEIN 

JA

  

 

INTEGRATION ASSIMILATION 

EXKLUSION 

Dimension 2: 
Finden Sie es 
akzeptabel, 
dass 
Immigranten 
die kulturelle 
Identität der 
aufnehmenden 
Gesellschaft 
übernehmen? 

NEIN 

 

SEGREGATION 

Individualisierung 

Abbildung 8: Revidiertes Modell der Akkulturationsorientierungen  
der aufnehmenden Gesellschaft (adaptiert aus Bourhis et al., 1997). 

 

Präferenz für Integration liegt vor, wenn die Einheimischen Wertschätzung der 

Immigrantenkultur gegenüber zeigen und gleichzeitig die Übernahme ihrer eigenen 

kulturellen Merkmale durch die Immigranten billigen.  Assimilation kann mit dem 

Begriff der Absorption gleichgesetzt werden.  In diesem Fall erwarten die 

Einheimischen, dass die Einwanderer auf die eigene Kultur zugunsten der 

Majoritätskultur verzichten.  Segregation wird von denjenigen  Einheimischen 

verfolgt, die die Kontakte zu den Immigranten vermeiden und es vorziehen, dass 

diese in gesonderten Gemeinschaften leben.  Die Beibehaltung der ursprünglichen 
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Immigrantenkultur wird im Fall der Segregation den Immigranten zugestanden.  

Darüber hinaus hat Bourhis et al. (1997) den Versuch unternommen, die 

nachfolgenden dem Akkulturationsprozess innewohnenden Komponenten in einem 

theoretischen Rahmen zu integrieren: (1) die Akkulturationsorientierungen der 

Einwanderer in der neuen Gesellschaft, (2) die Akkulturationsorientierungen der 

Einheimischen im Hinblick auf die Adaptation der Immigranten und (3) die aus der 

Kombination der bereits vorgestellten Elemente entstehenden interpersonalen und 

Intergruppenbeziehungen.  Das interaktive Akkulturationsmodell von Bourhis et al. 

(1997) zielt somit darauf ab, eine nicht-deterministische und dynamische 

Betrachtungsweise des Akkulturationsprozesses anzubieten.  Im Abschnitt 5.3 „Natur 

der dominanten Gesellschaft“ wird auf das Interaktive Akkulturationsmodell näher 

eingegangen.   

Mit dem Ziel, die psychosozialen Profile von Einheimischen je nach verfolgter 

Akkulturationsorientierung herzustellen, untersuchten Montreuil und Bourhis (2001) 

französischsprachige Studenten in Quebec. Diese wurden gebeten, ihre Einstellungen 

hinsichtlich der Akkulturation von „hoch angesehenen“ (auf Engl. „valued“) und von 

„herabgesetzten“ (auf Engl. „devalued“) Gruppen von Immigranten anhand einer zu 

diesem Zweck entwickelten Skala anzugeben.   Es stellte sich heraus, dass die 

Neigung zu Individualismus und zu Integration eher zum Ausdruck kommt, wenn die 

Immigrantengruppe als „valued“  eingeschätzt wird.  Wenn sie aber als „devalued“ 

eingestuft wird, setzen die Strategien der Assimilation, der Segregation und der 

Exklusion ein. Es liegt nahe, dass die Akkulturationsorientierungen der dominanten 

Gesellschaft mit dem Status der Immigrantengruppe zusammenhängen.  In 

Übereinstimmung mit den von den Autoren angenommenen Konstellationen von 

Merkmalen zeigen sich außerdem die aus der Faktorenanalyse hervorgehenden 

psychosozialen Profile.  Hinsichtlich der Integrationsorientierung erwies sich, dass 

die zu dieser Einstellung tendierenden Einheimischen eine geringere Bedrohung 

durch die Immigranten wahrnehmen, auf nähere Beziehungen mit den Immigranten 

abzielen, und ethnozentrische und/oder autoritäre Denk- und Glaubensgefüge 

zurückweisen.  Die linguistische, politische und kulturelle Eingliederung der 

Immigranten stellt das erstrebenswerte Ergebnis  des Akkulturationsprozesses dar.  

Der Unterschied zwischen Integration und Individualismus liegt darin, dass der 

politischen, linguistischen und kulturellen Integration der Immigranten im zweiten 

Fall keine besondere Rolle zugewiesen wird (Montreuil & Bourhis, 2001).  Die 
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Befürwortung von ethnozentrischen und autoritären Ansichten, die Wahrnehmung 

von Bedrohung und die Entstehung von negativen Gefühlen in der Anwesenheit von 

Immigranten bilden das psychologische Profil von Einheimischen, die zu 

Assimilation neigen.  Zusätzlich  nehmen diese Einheimischen wahr, dass die 

Immigranten auf Kontakte zu ihnen verzichten möchten.  Was die Segregation von 

der Assimilation differenziert, ist der Wunsch der Segregation präferierenden 

Einheimischen, dass die Ausländer die Merkmale der dominanten Kultur nicht 

aufnehmen.  Exklusion geht ähnlicherweise mit dem Gefühl der bedrohten Identität, 

mit der Vermeidung von sozialen Kontakten mit Ausländern und mit der 

Zurückweisung der Integration einher (Montreuil & Bourhis, 2001). 

Bourhis und Dayan (2004) untermauerten dieses Befundbild in dem israelischen 

kulturellen Milieu, das als nicht-pluralistisch zu beschreiben ist. Die Studie wurde 

durch die Erfassung der Sozialdominanzorientierung bereichert, die als die Tendenz 

definiert werden kann, die Ausübung von Macht auf andere Gruppen hoch zu achten 

und hierarchische und rigide Kategorien einzusetzen, um Gruppen zu bewerten.  

Hohe Ausprägungen der Sozialdominanzorientierung standen in Zusammenhang mit 

Assimilation, Segregation und Exklusion (Bourhis & Dayan, 2004). 

 

 1.1.2.4.       Andere zweidimensionale Modelle 1.1.2.4.       Andere zweidimensionale Modelle 1.1.2.4.       Andere zweidimensionale Modelle 1.1.2.4.       Andere zweidimensionale Modelle     

Zwei zusätzliche Modelle, die Ähnlichkeiten mit dem Modell von Berry (1980) 

aufweisen, lassen sich an dieser Stelle anführen.  Im Abschnitt 1.1.2.4.1. wird das 

Modell von Hutnik (1986) vorgestellt und im Abschnitt 1.1.2.4.2. wird auf das 

Modell der adhesiven soziokulturellen Adaptation von Hurh und Kim (1984) 

eingegangen. 

 

1.1.1.1.1.2.4.1 1.2.4.1 1.2.4.1 1.2.4.1          Das Modell von Hutnik (1986)         Das Modell von Hutnik (1986)         Das Modell von Hutnik (1986)         Das Modell von Hutnik (1986)    

Hutnik (1986) zufolge könnte die Adaptation von Immigranten mit Hilfe von zwei 

Dimensionen konzipiert werden.  Die eine benennt er „Identifizierung mit der 

(eigenen) ethnischen Minorität“, während für die andere die Bezeichnung 

„Identifizierung mit der Majoritätskultur“ eingesetzt wird.  Es ist nahe liegend, dass 

der Begriff der sozialen und ethnischen Identität den Kern des Modells ausmacht.  

Vier Strategien lassen sich von der Kombination der zwei Dimensionen ableiten, wie 

in Abbildung 9 veranschaulicht wird (Hutnik, 1986).   
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Abbildung 9: Das zweidimensionale Modell von Hutnik (adaptiert aus Hutnik, 1986, 
meine Übersetzung aus dem Englischen)    

                                                        

Die assimilative Strategie charakterisiert Individuen, die wahrnehmen, sie gehören 

eher der Majorität und nicht der eigenen Gruppe an.  Der Eindruck, nur der eigenen 

Gruppe und kaum der dominanten Gesellschaft zuzugehören, kennzeichnet die 

dissoziative Strategie.  Die akkulturative Strategie beschreibt Individuen, die sich 

sowohl mit der eigenen als auch mit der Majoritätskultur identifizieren.  Mangelnde 

Identifizierung mit beiden kulturellen Gruppen taucht wiederum auf, wenn die 

marginale Strategie eingesetzt wird.  Unterstützt wurden die grundlegenden 

Prämissen des Modells durch die Durchführung einer Studie mit indischen Studenten 

in Großbritannien.  Hervorgehoben wurde darin der Unterschied zwischen der Ebene 

der Gruppenidentifizierung einerseits und dieser der Verhaltensweisen andererseits, 

die das Einleben und die Adaptation in einer neuen Kultur betreffen.  Es versteht sich 

von selbst, dass allein die Identifizierung mit gewissen Gruppen das alltägliche 

Verhalten der Immigranten (wie Sprachbenutzung, Aufnahme von neuen 

Handlungsweisen  und Praktizierung von Sitten und Bräuchen) nicht vollständig 

bestimmen kann (Hutnik, 1986).   
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1.1.2.4.21.1.2.4.21.1.2.4.21.1.2.4.2        Das Modell von Hurh und Kim (1984)        Das Modell von Hurh und Kim (1984)        Das Modell von Hurh und Kim (1984)        Das Modell von Hurh und Kim (1984)    

Adhesive Adaptation (eine geeignete Übersetzung aus dem Englischen für das Wort 

„adhesive“ stand nicht zur Verfügung) bezieht sich auf die Hinzufügung von 

Elementen der dominanten Kultur zu den bereits existierenden kulturellen und 

sozialen Merkmalen der Immigrantengruppe, ohne dass die Letztgenannten ersetzt 

werden.  Der theoretische Teil dieser Arbeit basiert auf der Unterscheidung zwischen 

kultureller und sozialer (struktureller) Assimilation, die von Gordon (1964, zit. nach 

Hurh & Kim, 1984) ausgearbeitet wurde.  Laut Gordon betrifft die „kulturelle 

Assimilation“ einerseits die Veränderung von Wertüberzeugungen der Immigranten, 

so dass sich die neuen Wertüberzeugungen den Werten und Normen der dominanten 

Gesellschaft annähern.  Andererseits ist mit „sozialer Assimilation“ der Eintritt der 

Immigranten in die sozialen Institutionen der dominanten Gesellschaft gemeint.  Um 

die kulturelle Assimilation zu messen wurden Variablen eingesetzt wie die 

Gewandtheit in der englischen Sprache (die Probanden waren koreanische 

Immigranten in den USA) oder das Ausmaß, zu dem die koreanischen Immigranten 

dem Einfluss US-amerikanischer Massenmedien ausgesetzt waren.  Die Teilnahme 

an ehrenamtlichen amerikanischen Assoziationen und die Anzahl von nicht-

koreanischen Freunden wurden als Beleg für die soziale Assimilation der 

Immigranten angenommen.  Der Erfassung der Dimension der „ethnischen Bindung“ 

(auf Englisch „ethnic attachment“)  dienten Variablen wie die Aufrechterhaltung von 

intimen sozialen Beziehungen mit Koreanern, die Teilnahme an ehrenamtlichen 

koreanischen Assoziationen oder die Bevorzugung von koreanischen Massenmedien.  

Aus den Befunden ging hervor, dass gewisse Merkmale der amerikanischen Kultur 

zu den traditionellen koreanischen Lebensweisen addiert wurden.  Die ethnische 

Bindung ließ sich nicht von der Aufenthaltslänge in der neuen Kultur beeinflussen 

(Hurh & Kim, 1984). 

 

1.21.21.21.2  Andere Modelle der interkulturellen Adaptation  Andere Modelle der interkulturellen Adaptation  Andere Modelle der interkulturellen Adaptation  Andere Modelle der interkulturellen Adaptation     

In diesem Abschnitt werden Modelle vorgestellt, die die interkulturelle und 

psychologische Adaptation von verschiedenen Blinkwinkeln betrachten und sich 

somit vom Begriff der Akkulturation abwenden.  Das Alternationsmodell (Abschnitt 

1.2.1), das Modell von Torbiörn (Abschnitt 1.2.2.), das Kommunikationsmodell von 

Kim (Abschnitt 1.2.3) und das Modell von Gudykunst (Abschnitt 1.2.4) werden im 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 48 

 

Folgenden erläutert. 

 

1.2.11.2.11.2.11.2.1       Das Alternationsmodell (       Das Alternationsmodell (       Das Alternationsmodell (       Das Alternationsmodell (LaFromboise, Coleman & Gerton, LaFromboise, Coleman & Gerton, LaFromboise, Coleman & Gerton, LaFromboise, Coleman & Gerton, 

1993)1993)1993)1993)        

Die grundlegende Idee dieses Modells propagiert die Möglichkeit der Teilnahme 

des Individuums an zwei kulturellen Systemen.  Das Verhalten der Person kann je 

nach Situation variieren, so dass eine Anpassung am jeweiligen (kulturellen) Kontext 

erfolgt (LaFromboise, Coleman & Gerton, 1993).  Das Gefühl, dass die Person 

beiden Kulturen angehört, ohne ihre kulturelle Identität stark zu ändern, stellt eine 

theoretische Fundstelle des Modells dar.  Das Ausmaß und die Art und Weise der 

Kontaktaufnahme mit entweder der ursprünglichen oder der neuen Kultur kann vom 

Individuum bestimmt werden.  Die Autoren betrachten die bikulturelle Kompetenz 

als ein vom Alternationsmodell her stammendes Konstrukt (LaFromboise et al., 

1993). Bikulturelle Kompetenz, so die Autoren, beinhaltet sechs Dimensionen, die 

unverzichtbare Elemente einer erfolgreichen Adaptation in zwei Kulturen sind:  

1) Kenntnis von kulturellen Einstellungen und Werten 

Die Geschichte, die politische Situation, die Sitten und Bräuche sowie die 

alltäglichen Praktiken der bestimmten Kultur müssen nämlich erlernt und verstanden 

werden. Das Individuum schätzt und internalisiert in diesem Fall das Wertgefüge des 

kulturellen Systems (LaFromboise et al., 1993).   

2) Positive Einstellungen beiden Gruppen gegenüber 

Wenn die Immigranten beide kulturellen Gruppen positiv ansehen und keine 

hierarchischen Beziehungen zwischen den Gruppen annehmen, werden die 

Interaktionen der Immigranten mit der jeweiligen Gruppe erleichtert.  Kontakt wird 

als ein unentbehrliches Element zur Förderung positiver Einstellungen einer Gruppe 

gegenüber betrachtet (LaFromboise et al., 1993). 

3)      Bikulturelle Wirksamkeit (auf englisch „bicultural efficacy“) 

Dieser Begriff bezieht sich auf die Überzeugung, dass die Person in der Lage ist, 

zufrieden stellende interpersonale Beziehungen in zwei Kulturen aufzubauen und 

aufrechtzuerhalten (LaFromboise et al., 1993).  

3) Kommunikationsfähigkeit  

Die Effizienz des Individuums, Gefühle und Gedanken den Mitgliedern einer 

gewissen Kultur sowohl verbal als auch nicht-verbal zu vermitteln, beschreibt diese 
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Komponente der bikulturellen Kompetenz (LaFromboise et al., 1993). 

4) Rollenrepertoire 

Die Entwicklung von kulturellen- und situationsangemessenen Verhaltensweisen 

und Rollen verhilft zu besserer Adaptation in beiden Kulturen (LaFromboise et al., 

1993). 

5) Soziale Netzwerke  

Große Wichtigkeit wird der Fähigkeit zugeschrieben, stabile soziale Netzwerke in 

beiden Kulturen aufbauen zu können (LaFromboise et al., 1993).   

 

1.2.2        Das Modell von 1.2.2        Das Modell von 1.2.2        Das Modell von 1.2.2        Das Modell von Torbiörn (1982)Torbiörn (1982)Torbiörn (1982)Torbiörn (1982)    

Zentral in den theoretischen Überlegungen von Torbiörn (1982) ist der Begriff der 

Homeostase.  Damit gemeint ist die Aufrechterhaltung des Gleichgewichtes und 

infolgedessen die Vermeidung von bestimmte Grenzen überschreitenden 

Veränderungen bei den Systemkomponenten.  Dieses Gleichgewicht lässt sich nicht 

als statisch, sondern als dynamisch beschreiben.  Torbiörn (1982) wendet sich der 

Beziehung unter dem Referenzrahmen des Individuums, seinem Verhalten und dem 

Kontext (der Umwelt) zu.  Der Referenzrahmen beinhaltet Ideen, Einstellungen, 

Kenntnisse und Werte, die das Individuum als Ergebnis seiner Erfahrung 

akkumuliert.  Der Referenzrahmen steuert das Verhalten, indem er die Deutungen 

der Wahrnehmungen und Handlungen der Individuen bestimmt.  Aus der physischen 

und sozialen Umwelt setzt sich außerdem der Kontext zusammen.   

Wechselseitige Beziehungen unter diesen Konstrukten sind durchaus vorstellbar.  

Nicht nur wirkt der Referenzrahmen auf das Verhalten und den Kontext ein, sondern 

kann auch der Kontext den Referenzrahmen erheblich mitgestalten.  Zwei Begriffen 

wird zusätzlich eine besondere Bedeutung beigemessen. Wahrgenommene 

Einsetzbarkeit des Verhaltens bezieht sich auf das Zusammenpassen zwischen 

eigenem Verhalten und dem jeweiligen Kontext.  Geprüft wird demnach das Ausmaß 

der Verhaltenseffektivität.  Die Übereinstimmung zwischen dem Verhalten und den 

aus dem Referenzrahmen hervorgehenden Werteinstellungen, Attitüden und 

Kenntnissen nennt Torbiörn (1982) wahrgenommene Klarheit.  Das an der 

Dimension der Einsetzbarkeit angesiedelte Gleichgewicht wird als äußeres (auf Engl. 

„external“) bezeichnet, während das Gleichgewicht (oder Ungleichgewicht) auf der 

Dimension der Klarheit als inneres (auf Engl. „internal“) zu begreifen ist.  Aus der 
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Kombination der zwei Dimensionen der Klarheit und der Einsetzbarkeit und des 

jeweils erreichten äußeren oder inneren Gleichgewichtes resultieren vier Zustände 

der Adaptation.  Adaptation wird als eine zeitliche Abfolge dieser Zustände 

dargestellt (Torbiörn, 1982).   

 

Wahrgenommene 

-Klarheit 

-Einsetzbarkeit 

=ist 

unzulänglich   

 

=ist zulänglich  

 

=ist zulänglich   

        Zustand 1: 

Inneres 

Gleichgewicht/äußeres 

Ungleichgewicht 

Zustand 4: 
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Gleichgewicht/äußeres 

Gleichgewicht 

 

=ist unzulänglich 
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Ungleichgewicht/ 
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Ungleichgewicht 

Zustand 3:  

Inneres 

Ungleichgewicht/äußeres 

Gleichgewicht 

  

Abbildung 10: Vier Zustände der Adaptation (adaptiert aus    
Torbiörn, 1982) 

 

Die Entstehung von Ungleichgewicht charakterisiert Zustände 1 bis 3, denen jedoch 

das Individuum entkommen will.  Als erstrebenswert wird Zustand 4 angesehen, 

denn er vertritt die Abwesenheit von Unklarheit und Mehrdeutigkeit.  Der Prozess 

der Adaptation in einer neuen Kultur wird in Gang gesetzt, wenn inneres 

Gleichgewicht und äußeres Ungleichgewicht noch vorherrschen (Zustand 1).  Das ist 

nahe liegend, da der alte Referenzrahmen an Gültigkeit noch nicht verlor und da sich 

die bereits erlernten Verhaltensweisen im neuen Kontext als ungeeignet erweisen.  

Der Übergang in Zustand 2 erfolgt durch eine Zunahme der Unklarheit und 

Unsicherheit aufgrund der in dieser Phase überholten Ideen des alten 

Referenzrahmens.  Neue Ideen treten zutage und tragen zur Ausübung von neuen 

Verhaltensweisen bei.  Zustand 3 tritt in den Vordergrund und wird gekennzeichnet 

durch inneres Ungleichgewicht und äußeres Gleichgewicht.  Wenn die neuen Ideen 

integraler Bestandteil des Referenzrahmens werden, tritt Zustand 4 ein.  Klare Ideen, 

auf denen das im neuen Kontext zutreffende Verhalten basiert, zeichnen Zustand 4 

aus (Torbiörn, 1982). 
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1.2.31.2.31.2.31.2.3                                    Kommunikation und iKommunikation und iKommunikation und iKommunikation und interkulturelle Adaptation (Kim, nterkulturelle Adaptation (Kim, nterkulturelle Adaptation (Kim, nterkulturelle Adaptation (Kim, 1988)1988)1988)1988)    

In Anlehnung an die Allgemeine Systemtheorie (auf Engl. „General Systems 

Theory“) betrachtet Kim (1988) die Person als ein offenes Kommunikationssystem, 

das sich unaufhörlich in Interaktion mit der Umwelt befindet.  Das Bedürfnis der 

Person, ihr inneres Gleichgewicht vor Umweltänderungen zu wahren, wird auch in 

diesem theoretischen Ansatz thematisiert.  Wenn ein Individuum in ein neues 

kulturelles Milieu eintritt, wird der Kommunikationsprozess zu dem Mittel, mit 

dessen Hilfe die Adaptation der Person in der einheimischen Kultur in Gang gesetzt 

wird.  Es ist davon auszugehen, dass interkulturelle Adaptation nur durch die 

Schaffung von Kommunikationsfähigkeiten erreicht wird, die die Immigranten 

befähigen, in der neuen Gesellschaft funktionell zu werden.  Kim (1988) erstellt das 

folgende Modell, dessen Beschreibung der Erläuterung der Kommunikationstheorie 

in der interkulturellen Adaptation dient. 

 

Abbildung 11: Das Kommunikationsmodell der interkulturellen Adaptation (adaptiert aus 
Kim, 1988) Notiz: IK-Interpersonelle Kommunikation, MK-Massenkommunikation 

 

 

Es ist von Bedeutung, als erstes den Begriff der einheimischen 

Kommunikationskompetenz (auf Engl. „host communication competence“) zu 

beschreiben.  Die erfolgreiche Adaptation der Immigranten setzt voraus, dass ihre 

inneren Kommunikationssysteme mit denjenigen der Einheimischen ausreichend 
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übereinstimmen.  Auf diese Weise gelingt es ihnen, in dem neuen soziokulturellen 

Milieu wirksam und effizient handeln zu können.  Neue Interpretationsrahmen sollen 

erlernt und internalisiert werden (Akkulturation), während gleichzeitig auf manche 

ursprüngliche Kommunikationsmuster verzichtet werden soll (Dekulturation) (Kim, 

1988). Allmählich, und durch die Transformation der eigenen 

Kommunikationsmuster, gelangt man zum Aufbau der benötigten einheimischen 

Kommunikationskompetenz.  Wie aus Abbildung 11 hervorgeht, beeinflusst die 

einheimische Kommunikationskompetenz die eigentliche einheimische 

Sozialkommunikation, und wird die erste wiederum von der zweiten weiter gestaltet.  

Dies bedeutet, durch die eigentliche Kommunikation der Immigranten mit den 

Einheimischen wird die einheimische Kommunikationskompetenz geübt und vertieft. 

Die einheimische Sozialkommunikation enthält einerseits interpersonale 

Kommunikationsaktivitäten, die sich aus zwischenmenschlichen Beziehungen von 

Immigranten und Einheimischen zusammensetzen. Andererseits verhilft die 

Massenkommunikation zum Erlernen der dominanten Gesellschaft.  Der ethnischen 

Sozialkommunikation ist laut dem Modell eine wichtige Funktion einzuräumen.  Die 

ethnischen sozialen Netzwerke tragen anfänglich zur Adaptation bei, denn die neuen 

Immigranten verfügen nicht über die einheimische Kommunikationskompetenz.  Im 

Laufe der Zeit jedoch, und falls die Kontakte mit den Einheimischen vermieden 

werden, führt das Angewiesensein auf die ethnischen Kommunikationsaktivitäten zu 

einer unzureichenden einheimischen Kommunikationskompetenz.  Im Allgemeinen 

unterstützt Kim (1988) die Annahme, dass die Adaptation in einer neuen Kultur die 

Distanzierung von den ethnischen Kommunikationsmustern voraussetzt. Für Kim 

(1988) ist es auszuschließen, dass die Ausländer sowohl die eigene Identität und 

eigenen Kommunikationsmuster als auch die Kommunikationsmuster der neuen 

Gesellschaft zu einem gleich hohen Ausmaß beibehalten können.  Das 

Kulturerlernen bringt ein gewisses Maß an Kulturverlernen mit sich.  Weitere den 

Adaptationsprozess mitgestaltende Faktoren sind die Rezeptivität und der 

Konformitätsdruck der dominanten Gesellschaft sowie die adaptive Prädisposition 

der Immigranten.   Unter Rezeptivität ist die Gesamtheit von Möglichkeiten der 

Immigranten zu verstehen, an sozialen Aktivitäten der dominanten Gesellschaft 

teilzuhaben.  Der Konformitätsdruck bezieht sich auf das Ausmaß, zu dem die 

einheimische Gruppe auf der Aufnahme des eigenen normativen Wert- und 

Kommunikationssystems seitens der Ausländer beharrt (Kim, 1988).  Die adaptive 
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Prädisposition setzt sich aus drei Aspekten zusammen:  

1) Der kulturelle Hintergrund der Person.  Wenn die Herkunftskultur 

Ähnlichkeiten zu der neuen Kultur aufweist, ist weniger neues Lernen vonnöten, um 

die einheimische Kommunikationskompetenz beherrschen zu können.  Anders 

ausgedrückt ist für eine Person, die aus einer nicht so stark von der neuen Kultur 

abweichenden Umgebung stammt, die Anpassung einfacher, da sie sich keine neuen 

Regeln und Kommunikationsmuster aneignen soll.  Der Status der 

Immigrantengruppe ist auch von Bedeutung.  Negative Wahrnehmungen der 

Einheimischen in Bezug auf die jeweiligen Gruppen erschweren den 

Adaptationsprozess der Letztgenannten.    

2) Persönlichkeitseigenschaften wie Offenheit und „Resilienz“ (auf Engl. 

„resilience“).  Offenheit bezieht sich auf die Fähigkeit eines Individuums, neue 

Informationen aufnehmen zu können. Unter Resilienz lassen sich Begriffe wie 

internale Kontrollüberzeugungen (auf engl. „internal locus of control“) und 

Flexibilität subsumieren.  Eine internale Kontrollüberzeugung hängt beispielsweise 

mit der Anzahl von Kontakten zu den Einheimischen zusammen (Yum, 1987, zit. 

nach Kim, 1988).  Offenheit nimmt ferner ab, je älter die Person wird. 

3) Änderungsbereitschaft.  Die Ausbildung und das mit dem Kulturwechsel 

relevante Training können weiter zu einer erfolgreichen Adaptation verhelfen. 

Kim (1988) skizziert drei aus dem Adaptationsprozess stammende Endergebnisse 

als sehr bedeutungsvoll. 

1) Funktionelle Fitness, die als eine höhere Kongruenz zwischen den inneren 

Zuständen der Ausländer und den äußeren der neuen Kultur zu definieren ist. 

2) Psychologische Gesundheit, auf die in Kapitel 4 und 5 näher eingegangen 

wird. 

3) Interkulturelle Identität bezieht sich auf die Erweiterung der ursprünglichen 

kulturellen Identität, die allmählich flexibler wird (Kim, 1988). 

 

1.2.4  1.2.4  1.2.4  1.2.4  Die interkulturelle AdaptationDie interkulturelle AdaptationDie interkulturelle AdaptationDie interkulturelle Adaptation vo vo vo vom Standpunkt der m Standpunkt der m Standpunkt der m Standpunkt der 

Ungewissheitsreduzierung  (Gudykunst Ungewissheitsreduzierung  (Gudykunst Ungewissheitsreduzierung  (Gudykunst Ungewissheitsreduzierung  (Gudykunst &&&& Hammer, 1988) Hammer, 1988) Hammer, 1988) Hammer, 1988)    

Die Theorie der Ungewissheitsreduzierung wurde entworfen, um im Allgemeinen 

die Prozesse der menschlichen Kommunikation zu erkunden. 

Ungewissheitsreduzierung (auf Engl. „uncertainty reduction“) ist die Fähigkeit, das 
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Verhalten der anderen mit Genauigkeit vorhersagen und erklären zu können.  Die 

Erweiterung der Theorie, so dass sie auch Prozesse der interkulturellen Adaptation zu 

entziffern vermag, ist Gudykunst und Hammer (1988) gelungen.  Die interkulturelle 

Adaptation wird von diesen Autoren als das Zusammenpassen (auf Engl. „fit“) 

zwischen  der Person und der neuen kulturellen Umwelt.  Laut den Autoren werden 

die Immigranten in der neuen Gesellschaft mit gewissen Krisen konfrontiert.  

Ungewissheit  herrscht vor, denn sie wissen auf der kognitiven Ebene nicht, wie sie 

sich verhalten sollen.  Gleichzeitig erfahren sie Unsicherheit, die mit Angst vor 

negativen Konsequenzen in einem fremden Milieu gleichzusetzen ist.  Gudykunst 

und Hammer (1988) nehmen an, dass Ungewissheit und Angst unabhängige 

Dimensionen der interkulturellen Adaptation darstellen und dass sie für die 

Erklärung der interkulturellen Adaptation notwendig und ausreichend sind.  Für die 

Erläuterung ihrer Theorie führen Gudykunst und Hammer (1988) eine Anzahl von 

Axiomen an, die die zwei Prozesse mit den so genannten grundlegenden Variablen in 

Verbindung setzen. Die grundlegenden Variablen wirken nur indirekt, das heißt über 

Ungewissheitsreduzierung und Angst, auf die interkulturelle Adaptation ein.  Diese 

Variablen, die im Folgenden präsentiert werden, haben sich in früheren Arbeiten als 

tragend und aufschlussreich für die interkulturelle Adaptation erwiesen.   
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Abbildung 12: Interkulturelle Adaptation vom Gesichtspunkt der          
Ungewissheitsreduzierung  (adaptiert aus Gudykunst & Hammer, 1988) 

 

I) Kenntnis der dominanten Kultur 

Die in Bezug auf diesen Faktor propagierten Axiome gehen davon aus, dass eine 

Zunahme in den Kenntnissen über die dominante Kultur eine Zunahme der 

Genauigkeit, mit der die Ausländer das Verhalten der Einheimischen vorhersagen 

und erklären können, und eine Abnahme der Angst, bewirkt.  Die Vertrautheit mit 

einer neuen Kultur bedeutet ein tieferes Verständnis der Werte und der 

Kommunikationsnormen, die den Ausländern zu genauen Interpretationen der 

Verhaltensweisen der Einheimischen verhelfen.    

 

II)         Intergruppeneinstellungen  

Dem Modell von Gudykunst und Hammer (1988) zufolge üben Vorurteile und 

Ethnozentrismus einen unvermeidbaren Einfluss auf das Erleben von Ungewissheit 

und Angst aus.  Dass eine Beziehung zwischen Ethnozentrismus und den 

Kausalattributionen von Menschen vorhanden ist, wiesen Taylor und Jaggi (1974) 

nach.  Was die Ursachenzuschreibungen des Verhaltens von Mitgliedern der eigenen 

Gruppe anbelangt, wurde gezeigt, dass positives Verhalten internal attribuiert wird, 

während negatives Verhalten auf externe Faktoren zurückgeführt wird (externale 

Attribution). Für Mitglieder der anderen Gruppen hat sich das Gegenteil ergeben.  
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Stephan und Stephan (1985) postulieren fernerhin die Annahme, dass Individuen 

(oder Gruppen), die sich selbst anderen Menschen (oder Gruppen) gegenüber als 

überlegen wahrnehmen, Gefühlen von Angst ausgesetzt sind, wenn eine Interaktion 

mit solchen „unterlegenen“ Personen oder Gruppen unumgänglich ist.  Wenn jedoch 

Angst zutage tritt, wird genaue und unverzerrte Verarbeitung von Informationen 

unmöglich.  Positive Veränderungen in kognitiven Schemata, die andere Gruppen 

betreffen, sind in diesem Fall fast auszuschließen (Stephan & Stephan, 1985).  Die 

Einstellungen der Immigrantengruppen der neuen Kultur gegenüber werden 

zusätzlich durch die Wahrnehmung der auf die Immigranten bezogenen 

Einstellungen der Einheimischen geprägt.  Anders ausgedrückt, je mehr die 

Einstellungen der Einheimischen anderen Gruppen gegenüber als positiv 

wahrgenommen werden, desto positiver fallen die Einstellungen dieser Gruppen der 

dominanten Gesellschaft gegenüber aus (Ibrahim, 1970).  In seiner Untersuchung 

von arabischen Studenten in den USA stellte Ibrahim (1970) außerdem fest, dass 

demographische Faktoren wie Nationalität, Alter und Aufenthaltsdauer mit den 

Einstellungen der Araber sowie mit deren Interaktion mit den Amerikanern im 

Zusammenhang stehen.  Studenten, die jünger sind und sich für einen längeren 

Zeitraum in den USA befinden, suchen die Kontakte zu den Amerikanern stärker aus, 

als ältere und sich kurz in den USA befindende Studenten.  Jüngere Studenten 

demonstrierten positivere Einstellungen Amerikanern gegenüber als ältere (Ibrahim, 

1970).  Eine positive Beziehung zwischen Alter und offensichtlichen negativen 

Vorurteilen (auf Engl. „blatant prejudice“) entdeckte Pettigrew (1997).  Die 

Einstellungen einem neuen Land gegenüber hängen mit dem Selbstwertgefühl (auf 

Engl. „self-esteem“) der Person und der kulturellen Distanz zwischen dem eigenem 

Heimatland und der dominanten Kultur zusammen (DuBois, 1956, zit. nach Basu & 

Ames, 1970).  Laut Campbell (1967) geht wahrgenommene kulturelle Ähnlichkeit 

mit positiven Einstellungen einher.  Die Akzeptanz von Immigranten und 

Flüchtlingen in Kanada wurde fernerhin durch eine hohe Selbstwirksamkeit und die 

damit gekoppelten Gefühle von kultureller Sicherheit begünstigt (Cameron & Berry, 

1990, zit. nach Berry, 1991). Das Gefühl, in der neuen Kultur akzeptiert zu sein, 

kann fernerhin durch den Aufbau von Beziehungen nicht nur mit den Einheimischen, 

sondern auch mit Mitgliedern der eigenen Gruppe kultiviert werden (Boekestijn, 

1988).  Es ist abschließend nahe liegend, dass die anderen zu akzeptieren und von 

den anderen akzeptiert zu werden eng miteinander verbunden sind (Berry, 2001). 
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Gudykunst und Hammer (1988) stellen folgende Axiome auf:  

• Eine Zunahme von negativen Intergruppeneinstellungen (Vorurteile und 

Ethnozentrismus) bringt eine Abnahme der Genauigkeit, mit der die Einwanderer das 

Verhalten der Einheimischen vorhersagen und erklären können, mit sich.  

• Eine Zunahme der negativen Intergruppeneinstellungen der Ausländer 

Einheimischen gegenüber bewirkt eine Zunahme der Angst der Ausländer in der 

neuen Kultur. 

• Eine Zunahme von negativen Intergruppeneinstellungen der 

Einheimischen Immigranten gegenüber zieht eine Zunahme der Angst der 

Letztgenannten nach sich.    

 

III) Stereotype  

Durch Beobachtung und durch die Massenmedien akkumuliert eine Person 

Informationen, die Vorhersagen in Bezug auf die Einheimischen zulassen. Stereotype 

resultieren aus kognitiven Verzerrungen, die illusorischen Assoziationen zwischen 

Gruppenmitgliedschaft und psychologischen Eigenschaften entspringen.  Sie 

beeinflussen die Weise, mit der Information verarbeitet wird.  Positive Information 

wird nämlich eher für die eigene und negative Information eher für die anderen 

Gruppen ins Gedächtnis gerufen.  Aus Stereotypen gehen Erwartungen (Annahmen) 

hervor, die die Menschen üblicherweise zu bestätigen tendieren.  Dadurch wird 

Kommunikation erschwert und selbst-erfüllende Prophezeiungen sind eher der Fall 

(zit. nach Gudykunst & Hammer, 1988).  Ungenaue Stereotype führen demnach zu 

ungenauen Vorhersagen bezüglich dem Verhalten der Einheimischen.  Stephan und 

Stephan (1985) wiesen darauf hin, dass das Vorhandensein von negativen 

Stereotypen mit Angst assoziiert ist, wenn Intergruppenkontakt stattfindet.  Die 

Einflussnahme von wahrgenommener Unähnlichkeit auf die Entstehung von 

negativen Stereotypen wird ferner von Stephan, Ybarra, Martinez, Schwarzwald und 

Tur-Kaspa (1998) angedeutet.  

Die Axiome, die Gudykunst und Hammer (1988) einführen, deuten darauf hin, dass 

eine Zunahme der Genauigkeit der Stereotype von Ausländern über die 

Einheimischen zu einer Zunahme der Genauigkeit der Vorhersagen und der 

Erklärungen des Verhaltens der Einheimischen führt.  Eine Zunahme der negativen 

Stereotype über die Einheimischen bewirkt eine Zunahme der Angst der 
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Immigranten, wenn sie in die neue Kultur eintreten.   

Interpersoneller Kontakt hat sich als ausschlaggebend sowohl für die Genauigkeit 

der Stereotype als auch für die Entstehung positiver Stereotype herausgestellt 

(Triandis & Vassiliou, 1967).  Zur Gestaltung genauer Stereotype führen darüber 

hinaus der Arbeitsstatus und das Ausbildungsniveau (Yum & Wang, 1983, zit. nach 

Gudykunst & Hammer, 1988). 

 

IV) Ungewissheitsreduzierungsstrategien  

Berger (1979, zit. nach Gudykunst & Hammer, 1988) isolierte drei Strategien, 

passive, aktive und interaktive, die der Ungewissheitsreduzierung zu dienen 

vermögen. Diese Strategien verhelfen dem Individuum zur Informationssammlung 

über die Einheimischen.  Kontakt kann als eine aktive Strategie angesehen werden, 

die unter günstigen (positiven) Umständen Informationsgenauigkeit ermöglicht.  

Amir (1969) fasste die relevanten Forschungen zusammen, die die günstigen 

Umstände für Intergruppenkontakt erleuchten. Diese Umstände sind: 1) der Besitz 

eines gleichen Status von Individuen, die aus verschiedenen Gruppen stammen, 2) 

Kontakt mit einem Mitglied aus der Minderheit, das über einen höheren Status als 

das Individuum von der Mehrheit verfügt, 3) die Unterstützung des interkulturellen 

Kontaktes durch eine Autoritätsfigur, 4) das Vorhandensein von Intimität während 

des  Kontaktes, 5) das Erleben des Kontaktes als angenehm, und 6) die Existenz von 

allgemeinen Zielen, die von beiden Gruppen als wichtig angesehen werden.  Die 

Abnahme von Vorurteilen und Ethnozentrismus kann unter solchen Umständen 

erfolgen (Gudykunst & Hammer, 1988).  Nach Stephan und Stephan (1985) kann 

positiver Kontakt die Reduzierung von Angst als Folge haben.  Sozialer Kontakt 

wird weiterhin von Faktoren wie Selbstwirksamkeit (Bandura, 1995),  

Aufenthaltsdauer und Geschlecht (Dompierre & Lavallèe, 1990) beeinflusst.  Je 

länger sich die Immigranten in der neuen Gesellschaft befinden, desto mehr Kontakte 

erfolgen.  Der Kontakt mit und die Teilnahme an der neuen Kultur wurden eher von 

Männern als von Frauen verfolgt.  Entgegen den Hypothesen erwies sich das Alter 

als nicht tragend für das Ausmaß des Kontaktes (Dompierre & Lavallèe, 1990). 

Jasinskaja-Lahti und Liebkind (2001) gelangten zu einem ähnlichen Ergebnis, laut 

dem keine Assoziation zwischen dem Alter der immigrierten Individuen und dem 

Ausmaß von Kontakten mit der einheimischen Kultur nachgewiesen wurde.  Eine 

hohe Selbstwirksamkeit ist außerdem vonnöten, so dass die Individuen soziale 
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Netzwerke aussuchen, auf die sie zurückgreifen können, falls die Umstände es 

verlangen (Bandura, 1995).  Die Axiome von Gudykunst und Hammer (1988) 

beschreiben die Beziehung zwischen sozialem Kontakt, Angst und Ungewissheit.   

• Eine Zunahme des positiven Kontaktes von Ausländern mit den 

Einheimischen trägt zu einer Zunahme der Genauigkeit, mit der das Verhalten der 

Einheimischen erklärt und vorhergesagt werden kann, bei. 

• Eine Zunahme des positiven Kontaktes von Ausländern mit den 

Einheimischen bewirkt eine Abnahme der Angst, die zum Ausdruck kommen kann, 

wenn die Immigranten die neue Kultur betreten.   

Darüber hinaus postulieren Gudykunst und Hammer (1988) eine Beziehung 

zwischen kultureller Ähnlichkeit und den von den Immigranten aufgebauten sozialen 

Netzwerken.  Die Überlappungen der sozialen Netzwerke von Ausländern mit 

Einheimischen werden umso beträchtlicher, je größer die wahrgenommene kulturelle 

Ähnlichkeit ausfällt.   

 

V) Kulturelle Ähnlichkeit  

In der Studie von Stephan und Stephan (1985) wurde belegt, dass die 

wahrgenommene kulturelle Unähnlichkeit mit empfundener Angst einhergeht, wenn 

interkultureller Kontakt stattfindet.  Kulturelle Distanz bezieht sich auf kulturelle 

Unterschiede und die davon hervorgerufenen Probleme (wie z.B. kommunikative 

Barriere oder linguistische Schwierigkeiten). Es wird angenommen, dass die 

Adaptation erschwert wird, wenn die kulturelle Distanz als erheblich angesehen wird 

(Babiker, Cox & Miller, 1980).  Die Wichtigkeit der kulturellen Ähnlichkeit gewinnt 

an Bedeutung, wenn man unterschiedliche Beziehungsarten in Betracht zieht.  Die 

Einflussnahme von normativen Erwartungen und kulturellen Stereotypen auf 

Freundschaften ist nicht so stark ausgeprägt im Vergleich zu, beispielsweise, 

einfachen Bekanntschaften.  Da sich kulturelle Stereotype eher in Freundschaften 

und nicht in den früheren Phasen einer Beziehung abschwächen, übt die kulturelle 

Ähnlichkeit eine unterschiedliche Wirkung auf Ungewissheitsreduzierung je nach 

Art der Beziehung aus (Gudykunst & Hammer, 1988).  Die empfundene Anziehung 

der Ausländer für die Einheimischen gestaltet sich in Bezug auf die Proximität  der 

zwei Kulturen.  Die Ausländer fühlen sich mehr von Mitgliedern anderer kulturellen 

Gruppen angezogen, die der eigenen Kultur ähnlich sind, als von Mitgliedern 
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kultureller Gruppen, die von der eigenen abweichen.  Gudykunst und Hammer 

(1988) stellen folgende Axiome auf:  

• Eine Zunahme der Ähnlichkeit zwischen der einheimischen und der 

Immigrantenkultur bringt eine Zunahme der Genauigkeit, mit der die Ausländer das 

Verhalten der Einheimischen vorhersagen und erklären können, mit sich. 

• Eine Zunahme der Ähnlichkeit zwischen der einheimischen und der 

Immigrantenkultur bewirkt eine Abnahme der Angst, die die Ausländer beim 

Eintreten in die neue Kultur erfahren. 

• Durch eine Zunahme des Pluralismusausmaßes in der einheimischen 

Kultur wird eine Abnahme der von den Ausländern erlebten Angst erreicht.  

• Unter Umständen von kultureller Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit bewirkt 

eine Zunahme der von den Ausländern erfahrenen Beziehungsintimität mit, und 

Anziehung zu, den Einheimischen sowie eine Zunahme der mit den Einheimischen 

geteilten sozialen Netzwerke eine Zunahme der Genauigkeit, mit der die 

Immigranten das Verhalten der Einheimischen vorhersagen und erklären können.   

 

VI) Kulturelle Identität  

Der Beziehung zwischen der ethnischen Identität der Immigranten und ihrer 

interkulturellen Adaptation gingen Nesdale, Rooney und Smith (1997) nach.  

Ethnische Identifizierung, so die Autoren, bietet den Immigranten die 

unverzichtbaren Ressourcen, mit deren Hilfe die Beanspruchungen der neuen 

Umgebung minimiert und somit die einhergehenden psychologischen Belastungen 

reduziert werden könnten.  Eine starke ethnische Identität trägt zu einer hohen 

positiven Selbstbewertung bei, die das Individuum gegen die Umweltstressoren zu 

einem hohen Ausmaß resistent macht (Nesdale et al., 1997).   Andere Ressourcen, 

die durch eine starke ethnische Identität aktiviert werden, sind Gefühle der 

Angehörigkeit zu, und der positiven Wertschätzung von einer Gruppe.  Die 

Hypothesen der Autoren wurden nur teilweise belegt.  Eine relativ schwache 

Beziehung zwischen ethnischer Identifizierung und Selbstbewertung ließ sich 

ableiten, während ein positives Selbstwertgefühl der Milderung von psychologischer 

Belastung diente.  Eine starke ethnische Identität hängt nicht mit anderen Ressourcen 

zusammen (Nesdale et al., 1997).  Nach Gudykunst und Hammer (1988) bringt 

demnach eine Zunahme der Stärke der kulturellen Identität der Immigranten eine 
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Zunahme ihrer Angst sowie der Genauigkeit, mit der sie das Verhalten der 

Einheimischen vorhersagen und erklären können, mit sich.   

 

VII) Kompetenz in der einheimischen Sprache 

Gudykunst und Hammer (1988) nehmen an, dass eine Zunahme der Kompetenz in 

der einheimischen Sprache eine Zunahme der Genauigkeit, mit der die Immigranten 

das Verhalten der Einheimischen vorhersagen und erklären können, sowie eine 

Abnahme der Angst der Immigranten, bewirkt.    

Illustriert wird außerdem die Weise, auf die das Selbstvertrauen in der 

einheimischen Sprache auf die Identität und die Anpassung einwirkt (Noels & 

Clément, 1996).  Erhöhtes Selbstvertrauen in der einheimischen Sprache trägt zur 

Identifizierung mit der einheimischen Gruppe bei. Unterschiede zwischen den 

untersuchten englisch- und französischsprachigen Gruppen in Kanada werden 

sichtbar.  Für die Englischsprachigen lässt sich die Identifizierung mit der eigenen 

Gruppe durch erhöhtes Selbstvertrauen in der französischen Sprache nicht 

beeinträchtigen.  Gestatten lässt sich der Schluss, dass Selbstvertrauen in der 

französischen Sprache der Identifizierung mit der französischen Gruppe sowie der 

Anpassung dient (Noels & Clément, 1996).  Die Französischsprachigen, deren 

Gruppe über hohe Vitalität verfügt, demonstrieren erhöhte Identifizierung mit der 

englischen Gruppe, wenn sie ihr Selbstvertrauen in der englischen Sprache erhöhen.  

Ihre Identifizierung mit der eigenen Gruppe reduziert sich jedoch allmählich.  Für die 

von niedriger Vitalität charakterisierten Französischsprachigen, ist Selbstvertrauen in 

der englischen Sprache zwar mit höherer Identifizierung mit der englischen Gruppe 

assoziiert, die Stärke der Identifizierung mit der eigenen Gruppe lässt dennoch nicht 

nach (Noels & Clément, 1996).   

 

Wie schon angedeutet ereignet sich der Akkulturationsprozess nicht reibungslos.  

Stress, Schwierigkeiten beim Aufbau einer neuen Identität und psychologische 

Belastungen sind nur einige mögliche Ergebnisse der Adaptation.  In den folgenden 

Kapiteln wird ausführlich auf die Beziehung zwischen Kulturwechsel und 

psychologischer Gesundheit und Anpassung eingegangen werden.  Um die Konzepte 

verständlicher zu machen wird zunächst einmal ein kurzer Überblick über 

Stresstheorien dargeboten. 
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2. 2. 2. 2. Definition und Theorien von StressDefinition und Theorien von StressDefinition und Theorien von StressDefinition und Theorien von Stress    

Theoretische Ansätze, die Stress von verschiedenen Gesichtspunkten betrachten, 

werden im vorliegenden Kapitel erläutert.  Im Abschnitt 2.1 wird die Theorie von 

Selye präsentiert. Als Ergebnis der kritischen Lebensveränderungen wird Stress von 

Holmes und Rahe angesehen (Abschnitt 2.2). Analysiert wird im Abschnitt 2.3 die 

Theorie von Lazarus und Folkmann.  Schließlich wird die Konzipierung von Stress 

als Unterbrechung des Identitätprozesses, ein von Burke propagierter Ansatz, im 

Abschnitt 2.4 behandelt. 

 

2.12.12.12.1                Stress als Reaktion (SelyeStress als Reaktion (SelyeStress als Reaktion (SelyeStress als Reaktion (Selye, 1956, 1956, 1956, 1956))))    

Die theoretische Perspektive von Selye (1956) stellt einen der ersten Ansätze dar, 

die Stress von einem medizinischen Standpunkt aus zu definieren versuchen.  Laut 

Selye (1956) kann Stress als ein Zustand angesehen werden, der sich durch ein 

spezifisches Syndrom, das so genannte Allgemeine Adaptationssymptom,  

manifestiert.  Es setzt sich aus drei Phasen zusammen.  Die Alarmreaktion wird 

durch eine Reduzierung der Widerstandsfähigkeit des Organismus beschrieben.   Ihr 

folgt die Widerstandsphase, die aber zu Ende kommt, wenn der Organismus dem 

schädlichen Stimulus lang ausgesetzt ist.   Die Phase der Erschöpfung tritt am Ende 

ein. Die diese Phase kennzeichnenden Symptome sind zwar der Alarmreaktion 

ähnlich, aber nicht mehr reversibel. 

Gegen diese Theorie lässt sich einwenden, dass die Stress hervorrufenden 

Situationen nicht deutlich definiert werden.  Eine angenehme Situation könnte 

beispielsweise dieselbe Reaktion auslösen wie eine negative Erfahrung.  Kognitive 

oder emotionale Aspekte der Stressreaktion werden ignoriert, während lediglich die 

physiologische Ebene berücksichtigt wird (Antoni & Bungard, 1989). 

 

2.22.22.22.2 Stress als Ergebnis von kritischen Lebensereignissen Stress als Ergebnis von kritischen Lebensereignissen Stress als Ergebnis von kritischen Lebensereignissen Stress als Ergebnis von kritischen Lebensereignissen     

(Holmes und Rahe(Holmes und Rahe(Holmes und Rahe(Holmes und Rahe, 1967, 1967, 1967, 1967))))    

Die Ungenauigkeit des von Selye beschriebenen Stressprozesses nahmen Holmes 

und Rahe (1967) als Ausgangspunkt zur Erforschung der Beziehung zwischen 

verschiedenen Lebensereignissen und psychiatrischen Krankheiten.  Holmes und 

Rahe (1967) nahmen an, dass kritische Lebensereignisse Herausforderungen 
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darstellen, die den Menschen dazu zwingen, die neuen Lebensumstände mit 

Veränderungen in ihrem Verhalten und in ihrer Lebensweise anzugehen.   In ihrer 

Skala treten nicht nur negative Ereignisse wie der Tod des Gatten/der Gattin oder 

eine Scheidung, sondern auch positive wie die Weihnachtsferien auf. Aus dieser 

Perspektive könnte Migration als ein entscheidendes Lebensereignis konzipiert 

werden, das zur wesentlichen Umgestaltung des Lebens des Individuums führen 

kann.   

Trotz ihrer Plausibilität lassen sich diverse Kritikpunkte gegen diese Theorie 

äußern, da qualitativ unterschiedliche Lebensereignisse nicht direkt verglichen 

werden können, wie aus der Theorie hervorgeht.  Nicht nur die individuelle 

Erfahrung und die Bewertung des Ereignisses von der Person, sondern auch 

interindividuelle Reaktionsunterschiede auf die Stresserlebnisse werden nicht 

beachtet.  Die Differenzierung zwischen Reaktionen auf positive und auf negative 

Lebensereignisse erweist sich abschließend als unverzichtbar, denn „bei einer 

einseitig reizorientierten Stressdefinition wird jede Reaktion, die in dieser 

Reizsituation erfolgt, zur Stressreaktion“ (Antoni & Bungard, 1989, S. 436). 

  

2.32.32.32.3 Stress aStress aStress aStress als Ergebnis von Transaktionen (ls Ergebnis von Transaktionen (ls Ergebnis von Transaktionen (ls Ergebnis von Transaktionen (LazarusLazarusLazarusLazarus &  &  &  & 

Folkmann, 1984)Folkmann, 1984)Folkmann, 1984)Folkmann, 1984)    

 Der Entwurf der Theorie von Lazarus und Folkmann (1984) entsprach dem 

Bedürfnis, die von den anderen Theorien ignorierten subjektiven Einschätzungen mit 

einzubeziehen.  Um die interindividuellen Unterschiede der Reaktionen auf 

Umweltstressoren erleuchten zu können, sollten die kognitiven Prozesse, die die 

Auseinandersetzung mit dem Stressor und die darauf folgende Reaktion vermitteln, 

eruiert werden.  Aufgrund dessen postulieren sie zwei Arten kognitiver Bewertung, 

die primäre und die sekundäre (Lazarus & Folkmann, 1984).  Für die primäre 

Bewertung wird eine weitere Differenzierung vorgenommen.  Als irrelevant wird ein 

Geschehnis charakterisiert, wenn es das Wohlbefinden der Person nicht beeinflusst.  

Positive Bewertungen treten zutage, wenn das Ergebnis des Geschehnisses zur 

Erhöhung des Wohlbefindens beiträgt.  Freude, Liebe usw. gehen mit solchen 

Einschätzungen einher.  Die positive Erfahrung könnte jedoch verringert werden, 

angesichts der Gefahr, den erreichten Zustand zu verlieren.  Stressige Bewertungen 

beziehen sich auf a) Verlust/Verletzung, b) Bedrohung, und c) Herausforderung.  Im 
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ersten Fall ist der negative Zustand schon eingetreten wie z.B. eine Krankheit oder 

der Verlust des Selbstwertgefühls.  Die Bedrohung betrifft noch nicht stattgefundene 

Verletzungen oder Verluste, die aber in der Zukunft antizipiert werden.  Die 

Herausforderung impliziert die Wahrscheinlichkeit einer positiven Entwicklung oder 

eines Gewinnes in der Zukunft. Die sekundäre Bewertung betrifft die Evaluation der 

bereits vorhandenen Bewältigungsstrategien und die Entscheidung, dass eine gewisse 

Bewältigungsstrategie erfolgreich ist, sowie dass es der Person gelungen ist, eine 

bestimmte Bewältigungsstrategie mit Erfolg einzusetzen.  Laut Lazarus und 

Folkmann (1984) beinhalten die Bewältigungsstrategien die Überzeugung, dass die 

Person fähig ist, das Problem zu lösen oder zu kontrollieren. 

Diesem theoretischen Ansatz zufolge wird die subjektive Evaluation der 

Immigration von einer Vielfalt von Faktoren bestimmt.  Falls die Immigration als 

eine positive Erfahrung angesehen wird, wird das Erlebnis von Stress erheblich 

gemildert. Stress resultiert dagegen aus der Definierung des Kulturwechsels als eine 

bedrohliche Situation.  Auf die Stresserfahrung können weiterhin die vorhandenen 

Bewältigungsressourcen einwirken (Lazarus & Folkmann, 1984).  

 

2.42.42.42.4 Stress aus Stress aus Stress aus Stress aus der Perspektive der Theorie der der Perspektive der Theorie der der Perspektive der Theorie der der Perspektive der Theorie der 

SozialidentitätSozialidentitätSozialidentitätSozialidentität (Burke, 1996) (Burke, 1996) (Burke, 1996) (Burke, 1996)    

Die Identitätstheorie geht davon aus, dass das menschliche Verhalten durch einen 

Benennungs- und Klassifizierungsprozess der physischen und sozialen Aspekte der 

Umwelt Gestalt nimmt. Durch den Benennungsprozess wird eine Symbolisierung der 

auf Verhaltensebene bezogenen Erwartungen geleistet.  Dadurch werden auch die 

Rollen benannt, d. h., die Positionen innerhalb der Sozialstruktur, die gewisse geteilte 

Erwartungen für das Verhalten implizieren.  Aus der an jede Rolle verankerten 

Bedeutung geht eine Vielfalt von Erwartungen hervor.  Diese Erwartungen werden 

zu einem unentbehrlichen Bestandteil des Selbst in Bezug auf eine Rollenidentität 

(Burke, 1996).  Verschiedene Rollenidentitäten werden auf diese Weise erschafft, 

durch die Sozialinteraktion aufrechterhalten und allmählich zu einem Standard 

gefestigt.  Zur Gestaltung des Identitätsprozesses tragen die Inputs bei, die von der 

Umwelt kontinuierlich  übermittelt werden.  Wenn aber eine Inkongruenz zwischen 

dem Input und dem Identitätsstandard vorliegt, bricht Stress aus.   

In diesem theoretischen Ansatz wird sozialer Stress als Ergebnis der Unterbrechung 
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von Identitätsprozessen definiert. Die sich kontinuierlich im Wandel befindenden 

Identitätsprozesse zielen darauf ab, die Inkongruenz zwischen den Inputs und dem 

Standard zu minimieren (Burke, 1996).  Solche Unterbrechungen sind auf a) 

Lebensereignisse, und b) Statusinkonsistenzen zurückzuführen.  Durch manche 

Lebensereignisse (wie z.B. den Tod einer geliebten Person) werden die Inputs, die 

der Aufrechterhaltung der Identität dienen, zu einem Halt gebracht. Als insbesondere 

belastend für die Identität werden die unerwarteten Ereignisse gekennzeichnet.  Der 

Begriff „Statusinkonsistenzen“ bezieht sich auf die Diskrepanz zwischen dem schon 

erreichten und dem erwünschten Status, welche Stress auslösen kann.  

Aus der Sicht dieser Theorie ist die Einwanderung als ein Lebensereignis zu 

betrachten, das eine Neudefinierung des Selbst sowie der eigenen Identität und der 

Rollen als Folge hat, denn der alte Identitätsprozess kann im neuen kulturellen 

Milieu misslingen.  Die Umstände, unter denen der Identitätsprozess zur Belastung 

der psychischen und körperlichen Gesundheit führt, sind Gegenstand der nächsten 

Kapitel. 
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3.3.3.3.            KulturschockKulturschockKulturschockKulturschock    

In diesem und in den folgenden Kapiteln werden theoretische Ansätze und 

empirische Befunde über das psychische und körperliche Wohlbefinden der 

Einwanderer dargestellt.  Auf eine Definition des Begriffes „Kulturschock“ 

(Abschnitt 3.1) und auf theoretische Erklärungen (Abschnitt 3.2), die auf diesem 

Konzept basieren, wird in diesem Kapitel eingegangen. 

    

3.13.13.13.1 Definition von KulturschockDefinition von KulturschockDefinition von KulturschockDefinition von Kulturschock   

Das Konzept des Kulturschocks impliziert, dass die neue Kultur als unangenehm 

erlebt wird.  Enttäuschte Erwartungen der Person in Bezug auf die neue Kultur sowie 

negative Einschätzungen der eigenen Kultur sind in diesem Fall die Regel (Furnham, 

1987).  

 Der Anthropologe Oberg (1960) war der erste, der diesen Begriff aufstellte.  Für 

ihn setzt sich Kulturschock aus sechs Elementen zusammen: 

(1) Anstrengung und Belastung als Ergebnis des Versuchs, sich psychologisch 

anzupassen; 

(2) Verlust- und Mangelgefühle, was Status, Freunde, Vermögen und Arbeit 

anbetrifft;   

(3) Zurückweisung von Mitgliedern der neuen Kultur sowie Ablehnung der 

einheimischen Gesellschaft seitens der Ausländer; 

(4) Verwirrung im Hinblick auf Rollen, Rollenerwartungen, Identität und Werte; 

(5) Überraschung, Angst, sowie Abscheu und Entrüstung, die aufgrund der 

kulturellen Unterschiede entstehen; 

(6) Impotenzgefühle, die als Folge der erlebten Unfähigkeit anzusehen sind, mit 

den neuen Umständen zurechtzukommen. 

Als eine emotionale Reaktion, die aus mangelnder Fähigkeit entsteht, das Verhalten 

der anderen vorherzusagen und zu erklären, wird der Kulturschock von Bock (1970, 

zit. nach Furnham, 1987) beschrieben. Die Abwesenheit der Kontrollierbarkeit und 

der Vertrautheit mit der neuen Umgebung, die nicht nur materielle, sondern auch 

soziale Aspekte mit einschließt, wirkt auf die Stresserfahrung der Immigranten ein.  

Die Konzipierung von Kulturschock als Anomie und Entfremdung wurde von 

anderen Theoretikern vorgenommen.  In diesem Fall gehören dazu Gefühle von 

sozialer Isolierung, Machtlosigkeit sowie Mangel an Normen, die der 
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Verhaltenssteuerung dienen (Seemann, 1959, zit. nach Furnham, 1987).  

Der Prozess von Wandel und Adaptation, der dem Konzept von Kulturschock 

innewohnt, wurde als ein Ablauf von Phasen geschildert.  Oberg (1960) listet vier 

Phasen von Kulturschock auf: 

i) Die Flitterwochenphase:  Sie wird durch Begeisterung, Faszinierung 

und die Etablierung von oberflächlichen Beziehungen mit den Einheimischen 

charakterisiert. 

ii) Krise:  Angst, Frustration, Gefühle der Unzulänglichkeit oder Wut 

treten durch die Wahrnehmung von Unterschieden in Werten, Symbolen und in der 

Sprache in den Vordergrund. 

iii) Überwindung (auf Engl. „recovery“):  Die Person erlernt die neue 

Kultur und überwindet infolgedessen die Krise. 

iv) Anpassung: Das Individuum erfreut sich des neuen kulturellen 

Milieus.  Nichtsdestoweniger ist die Erfahrung von Stress in manchen Fällen 

unvermeidbar.   

 

Von solchen Phasentheorien sind die U- und W- Anpassungskurven abzuleiten.  Die 

Idee der U-Anpassungskurve lässt sich auf Lysgaard (1955, zit. nach Furnham & 

Bochner, 1986) zurückführen.  Nach der Untersuchung von mehr als 200 

norwegischen Studierenden in den USA stellten sich drei Phasen der Anpassung 

heraus: die anfängliche Anpassung, eine darauf folgende Krise und eine 

wiedererlangte Anpassung.  Der Autor nimmt keinen expliziten Bezug auf die U-

Form des Anpassungsprozesses.  Man gelangt dennoch zu einer solchen Form, denn 

das Wohlbefinden verschlechtert sich ursprünglich und nimmt folglich wieder zu.  

Eine Erweiterung der U-Kurve, so dass sich eine W-Kurve ergibt, wurde von 

Gullahorn und Gullahorn (1963) vorgenommen.  Eine zweite U-Kurve wird zu der 

ersten addiert, wenn der Sojourner in die Heimat zurückkehrt.  Eine 

Neusozialisierung in den Normen und Werten des Heimatlandes wird beobachtet, 

denn die Wahrnehmung des Individuums hat sich nach dem Aufenthalt in der 

ausländischen Kultur verändert.   

Die Theorie der U-Kurve bringt jedoch einige Probleme mit sich.  Zunächst einmal 

bleibt unklar, welcher Aspekt der Anpassung als Kriterium zu verwenden ist.  

Kriterien wie Einsamkeit und Depression wurden von einigen Forschern benutzt 

(Klineberg & Hull, 1979), während Aspekte wie die Einstellungen gegenüber den 
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aktuellen politischen Verhältnissen in anderen Studien herangezogen wurden 

(Torbiörn, 1982, zit. nach Furnham & Bochner, 1986). Ein zweites Problem bezieht 

sich auf die Definierung der U-Kurve.  Es betrifft nämlich die Sicherheit, mit der 

eine U-Kurve tatsächlich eine U-Form hat.  Die empirische Untermauerung der 

Theorie wird außerdem von Church (1982) als übergeneralisiert und schwach 

charakterisiert.  Depressive Gefühle kommen beispielsweise bei einigen Immigranten 

kaum zustande.  Furnham und Bochner (1986) betrachten die U-Kurve nicht als eine 

Theorie, sondern als eine post-hoc Beschreibung, die den dynamischen Prozess der 

Anpassung kaum zur Kenntnis nahm.   

 

3.23.23.23.2 Theorien des KulturschocksTheorien des KulturschocksTheorien des KulturschocksTheorien des Kulturschocks    

Die bereits angeführten Kritikpunkte führten zur Entwicklung verschiedener  

theoretischer Ansätze, die auf die Erklärung des Kulturschocks abzielen.  Ein 

Überblick über diese Theorien, die, trotz ihrer Diversität, ein globales Bild des 

Phänomens ergeben, wird von Furnham und Bochner (1986) dargeboten. 

 

3.2.13.2.13.2.13.2.1 Kummer und Trauer: Kulturwechsel als VerlustKummer und Trauer: Kulturwechsel als VerlustKummer und Trauer: Kulturwechsel als VerlustKummer und Trauer: Kulturwechsel als Verlust    

Migration geht mit dem Verlust von wichtigen Objekten oder Beziehungen (wie 

Familie, Freunde, Status oder gewisse Angewohnheiten) einher.  Als Konsequenz 

des Verlustes treten Kummer (der von psychologischen und physiologischen 

Reaktionen biologischer Stammung charakterisiert werden kann) und Trauer (die von 

sozialen Normen beeinflusst wird) ein (Furnham & Bochner, 1986).  Das 

Trauerverhalten wird demnach teilweise kulturell bestimmt, was auf die jeweiligen 

Reaktionsmuster der Immigranten einwirkt.   

Die Idee, dass die Migration mit Trauer verbunden ist, wird von Munoz (1980) 

postuliert.  Sie untersuchte 25 Chilenen beiderlei Geschlechts, die in Großbritannien 

immigriert sind.  Arbeits- und Familiengeschichte, Verhaltensweisen, Identität und 

Zukunftspläne wurden erhoben.  Antizipative Kummersymptome treten in 

Erscheinung während des Zeitraums vor der Abreise.  Die künftigen Immigranten 

versuchen, Bilder der zu verlassenden Welt zu verinnerlichen, so dass sie diese Welt 

nicht vergessen. Eine tief greifende Traurigkeit und Schuldgefühle (falls sie 

Verwandte in der Heimat verlassen haben) kennzeichnen ihren Aufenthalt in 

Großbritannien (Munoz, 1980). 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 69 

 

Gegen diese Theorie sprechen folgende Argumente.  Nicht alle Immigranten 

erleben Reaktionen, die dem Kummer ähneln.  Für manche stellt die Migration sogar 

eine erwünschte Situation dar.  Die einschlägige Literatur erlaubt keine genauen 

Vorhersagen über die Charakteristika von Menschen, die Kummer stark erleben oder 

über die Art und Weise, wie sich Kummer entwickelt (Furnham & Bochner, 1986).   

 

3.2.23.2.23.2.23.2.2     Selektive MigrationSelektive MigrationSelektive MigrationSelektive Migration    

Als eine Erweiterung des Darwinprinzips der natürlichen Selektion wird die Idee 

postuliert, dass Immigranten in einer neuen Gesellschaft ein erhöhtes Wohlbefinden 

aufweisen, wenn ein gutes Zusammenpassen zwischen ihren Merkmalen und der 

neuen Kultur vorhanden ist (Furnham & Bochner, 1986).   

Dieser Ansatz bietet somit eine Erklärung dafür an, dass verschiedene 

Immigrantengruppen in demselben Land und zu demselben Zeitpunkt 

unterschiedliche Adaptationsmuster manifestieren. Inwieweit bestimmte 

Bewältigungsstrategien der Immigranten für die jeweilige Gesellschaft geeignet sind, 

wird von diesem Ansatz thematisiert.  Littlewood und Lipsedge (1997) sind der 

Meinung, dass Migration zu geringeren Stressebenen führt, wenn sich die 

Immigranten „determiniert und resilient“ zeigen (S. 45, meine Übersetzung aus dem 

Englischen).  

Laut Furnham und Bochner (1986) lässt sich dieser theoretische Ansatz als 

tautologisch beurteilen.  Den Immigranten oder den Immigrationsbehörden der 

einheimischen Gesellschaft werden darüber hinaus kein freier Wille zugeschrieben.  

Der Theorie wird außerdem eine Tendenz zu rassistischen Einstellungen unterstellt, 

denn sie impliziert eine biologische Prädisposition zur Anpassung, die je nach 

kultureller Gruppe variieren könnte (Furnham & Bochner, 1986). 

 

3.2.3                  3.2.3                  3.2.3                  3.2.3                  ErwartungenErwartungenErwartungenErwartungen    

Die Diskrepanz zwischen den auf das neue Land bezogenen Erwartungen und deren 

Erfüllung kann auf die Anpassung der Immigranten erheblich einwirken (Furnham & 

Bochner, 1986).  Hohe Erwartungen, die aber unerfüllt bleiben, können zu 

psychischen Belastungen und zu einer problematischen Anpassung führen.  

Littlewood und Lipsedge (1997) erwähnen, dass hoch qualifizierte europäische 

Migranten in Australien an psychischen Erkrankungen litten, wenn die Anerkennung 
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ihrer Qualifikationen nicht eintrat.   

Es  versteht sich von selbst, dass manche Erwartungen der Immigranten von Anfang 

an unrealistisch sind.  Außerdem lässt sich nicht feststellen, welcher Mechanismus 

genau die unerfüllten Erwartungen mit einer problematischen Anpassung in 

Verbindung setzt (Furnham & Bochner, 1986). 

    

3333.2.4       .2.4       .2.4       .2.4                                                        Kritische Lebensereignisse Kritische Lebensereignisse Kritische Lebensereignisse Kritische Lebensereignisse    

Auf die Einsetzbarkeit der Theorie von Holmes und Rahe (1967) im Kontext der 

Migration wurde bereits im Abschnitt 2.2 hingewiesen.  Migration stellt eine 

erhebliche Veränderung in wichtigen Lebensbereichen dar, die zur Entwicklung von 

körperlichen oder psychischen Erkrankungen beitragen könnte (Furnham & Bochner, 

1986).   

Untersucht wurde von Hinkle (1974) die Beziehung zwischen Veränderungen von 

Lebensereignissen als Ergebnis der Migration und körperlichen und psychischen 

Belastungen.  Die chinesische Gruppe demonstrierte eine emotionale Stabilität, die 

sie vor Belastungen schützte. Im Gegensatz dazu erlebten die ungarischen Probanden 

erhöhte Stressebenen. Es liegt nahe, dass kulturelle oder soziale Veränderungen die 

psychische Lage erheblich beeinflussen können, wenn die Person bereits an einer 

Erkrankung leidet oder wenn Anfälligkeit für eine Krankheit vorliegt.  Eine 

zusätzliche Belastung stellen Veränderungen von gewohnten Aktivitäten der Person 

oder der physikalischen Merkmale der Umgebung dar (Hinkle, 1974). 

Die Wichtigkeit von Lebensereignissen ist jedoch übertrieben. Die Korrelation 

zwischen kritischen Lebensereignissen und psychischem Leiden fällt zwischen 0,2 

und 0,4 (Furnham und Bochner, 1986). 

    

3.2.53.2.53.2.53.2.5       Reduzierung der sozialen Netzwerke      Reduzierung der sozialen Netzwerke      Reduzierung der sozialen Netzwerke      Reduzierung der sozialen Netzwerke    

Diesem theoretischen Standpunkt zufolge ist soziale Unterstützung mit einem 

erhöhten Wohlbefinden und mit einer geringeren Wahrscheinlichkeit, psychisch und 

körperlich zu erkranken, assoziiert (Furnham & Bochner, 1986).  In einer Studie von 

Holahan, Betark, Spearly und Chance (1983) wurde die Beziehung zwischen sozialer 

Integration und psychischer Gesundheit in einer zweirassischen Gemeinschaft 

untersucht. Schwarze Einwohner, die sich in der Gemeinschaft gut integriert haben, 

genossen eine ähnliche gesundheitliche Ebene wie diejenige der weißen Einwohner 
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derselben Gemeinschaft.  Schwarze mit einer mangelnden Integration erfuhren 

demgegenüber mehr psychiatrische Symptome als weiße Probanden oder hoch 

integrierte schwarze Probanden (Holahan et al., 1983).  Bestätigt wird die 

Wichtigkeit von sozialen Netzwerken in der Untersuchung von Kuo (1976).  Soziale 

Isolation trug zu der Erhöhung von psychiatrischen Problemen und Depression von 

Chinesen-Amerikanern bei. 
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4.  4.  4.  4.  Akkulturativer StressAkkulturativer StressAkkulturativer StressAkkulturativer Stress    

Den Faktoren, die die Beziehung zwischen Akkulturation und psychischer 

Gesundheit moderieren, gingen Berry und Kim (1988) nach.  Anstatt die 

Akkulturation als eine Erfahrung zu betrachten, die zu einem problematischen 

Gesundheitszustand führt, erkunden Berry und Kim (1988) die Faktoren, die diese 

Beziehung weiterhin gestalten.  In diesem Abschnitt wird ein Überblick über diese 

Faktoren dargestellt.   Da manche Faktoren im vorliegenden theoretischen Kontext 

mit den bereits dargebotenen Theorien überlappen, kann auf eine Wiederholung 

einiger Konzepte nicht verzichtet werden.  In Abbildung 13 wird die Beziehung 

zwischen Akkulturation und Stress in Hinblick auf die moderierenden Faktoren 

präsentiert. 

 

Abbildung 13:  Die Assoziation zwischen Akkulturation und Stress und wie sie von 
verschiedenen Faktoren modifiziert wird (adaptiert aus Berry, 1990). 

 
 

4.14.14.14.1 Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen     

Im Abschnitt 1.1.2.2 wurden die vier von Berry (1980) postulierten 

Akkulturationsorientierungen definiert und analysiert.  Auf die psychische 

Gesundheitslage der Individuen wirken sich sowohl die verfolgten 

Akkulturationsorientierungen als auch die wahrgenommene Kongruenz zwischen der 

Akkulturationsstrategie der Person und derjenigen der eigenen Gruppe aus.  Es kann 
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beispielsweise angenommen werden, dass Personen, die sich marginalisiert fühlen 

oder die Strategie der Separation vorziehen, zu erhöhten Stressebenen tendieren.  Die 

Integrationsorientierung kann hingegen die Person vor Stress schützen, während 

Assimilation den Verlust der eigenen Kultur bedeutet, was Stress hervorrufen könnte 

(Berry, 1998). 

 

4.24.24.24.2  Typ der Akkulturationsgruppe Typ der Akkulturationsgruppe Typ der Akkulturationsgruppe Typ der Akkulturationsgruppe    

Dieser Faktor bezieht sich auf die Freiwilligkeit des Intergruppenkontaktes.  Laut 

Berry (1990) existieren fünf Akkulturationsgruppen: Immigranten, Flüchtlinge, 

Sojourners, ethnische und indigene Gruppen. 

Die ethnische Gruppe setzt sich aus Individuen zusammen, die gemeinsames 

kulturelles Erbe teilen und der zweiten oder dritten Generation von Migranten nach 

der Einwanderung angehören.  Der Begriff indigene Völker (auf Engl. „native 

peoples“) bezieht sich auf inländische Gruppen, die Einwohner vor der europäischen 

Kolonisierung waren und die auf die Aufrechterhaltung ihrer kulturellen Identität 

innerhalb der dominanten Gesellschaft bestehen.  Immigranten und Flüchtlinge sind 

Einwanderer der ersten Generation.  Die Freiwilligkeit des Kulturwechsels ist das 

entscheidende Differenzierungskriterium zwischen den beiden Gruppen.  Die 

Flüchtlinge verfügen über beinahe keine Wahl, was das Verlassen der eigenen 

Heimat betrifft. Es versteht sich von selbst, dass die Freiwilligkeit des 

Kulturwechsels, die eher bei Immigranten und Sojourners anzutreffen ist, zu einer 

Minderung der Stresserfahrung beiträgt (Berry, 1990).  Sojourners verweilen darüber 

hinaus nur für begrenzte Zeit in dem neuen Land.   Eine belastete Gesundheitslage 

könnte in ihrem Fall beobachtet werden, denn sie verfügen über geringere soziale 

Netzwerke als permanente Gruppen (wie z.B. ethnische Gruppen) (Berry, 1990). 

 

4.34.34.34.3 Natur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten Gesellschaft    

Das Pluralismusausmaß kann den psychischen Gesundheitszustand der Ausländer 

erheblich beeinflussen.  Pluralistische Gesellschaften weisen zwei Unterschiede im 

Vergleich zu kulturell nicht-pluralistischen auf.   Einerseits ist die Verfügbarkeit von 

sozialen Netzwerken stärker ausgeprägt, andererseits liegt eine beträchtlichere 

Akzeptanz der kulturellen Diversität vor (Berry, 1998).  Eine Einwanderungspolitik, 
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die die Diskriminierung gegen Minoritätsgruppen unterstützt, wirkt sich hingegen 

negativ auf die psychische Gesundheitslage der Immigranten aus (Berry, 1998).   

 

4.44.44.44.4 Demographische, soziale und psychologische        Demographische, soziale und psychologische        Demographische, soziale und psychologische        Demographische, soziale und psychologische        

MerkmMerkmMerkmMerkmale der Individuen  ale der Individuen  ale der Individuen  ale der Individuen      

In diesem Abschnitt wird eine Vielfalt von Faktoren dargestellt, die den Individuen 

innewohnen und die ihre psychologische Anpassung stark beeinflussen können.  Teil 

4.4.1 befasst sich mit demographischen Aspekten, während die sozialen und 

psychologischen Charakteristika in Teilen 4.4.2 bzw. 4.4.3 analysiert werden. 

 

4.4.14.4.14.4.14.4.1 Demographische AspekteDemographische AspekteDemographische AspekteDemographische Aspekte    

Eine Unterscheidung zwischen Charakteristika vor dem Kontakt und 

Charakteristika nach dem Kontakt erweist sich als nützlich (Berry & Kim, 1988).   

Beispielsweise manifestieren nomadische Gruppen, die während der Akkulturation 

ein sesshaftes Leben führen müssen, mehr psychologische Schwierigkeiten als 

Gruppen, die auch vor dem Kontakt sesshaft waren.   

Der Kulturwechsel zieht einen Statusverlust nach sich, welcher eine belastete 

psychologische Gesundheit bewirken kann.  Ausbildung und Arbeit verhelfen der 

Person zu einer erfolgreichen Anpassung in der neuen Gesellschaft (Berry & Kim, 

1988).   

 

4.4.24.4.24.4.24.4.2         Soziale AspekteSoziale AspekteSoziale AspekteSoziale Aspekte    

Auf die Wichtigkeit der sozialen Netzwerke wurde bereits eingegangen.  Ethnische 

Vereine,  erweiterte Familiensysteme, die eigene kulturelle Gruppe stellen manche 

Quellen der sozialen Unterstützung dar.  Von erheblicher Bedeutung ist die erlebte 

Akzeptanz der eigenen Gruppe durch die dominante Gesellschaft.  Religion, Rasse 

oder Nationalität sind mögliche Ablehnungsgründe, die zur Marginalisierung der 

Gruppe und infolgedessen zu psychischen Belastungen führen können (Berry & Kim, 

1988).   
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4.4.3          4.4.3          4.4.3          4.4.3          Psychologische AspektePsychologische AspektePsychologische AspektePsychologische Aspekte    

Gewisse Faktoren, die schon vor dem Kontakt vorhanden sind, können die Person 

zu einer besseren Anpassung prädisponieren.  Kenntnisse der neuen Sprache und 

Kultur, vorherige interkulturelle Kontakte und ausreichende Motive für den 

Kulturwechsel lassen sich diesen Faktoren zuordnen. 

Die psychische Gesundheit lässt sich auch durch die Kontakte in der neuen Kultur 

beeinflussen.  Das Ausmaß, zu dem die Person mit ihren Kontakten mit der 

einheimischen Gesellschaft zufrieden ist sowie die Häufigkeit der Kontakte können 

die Stresserfahrung erheblich mildern. 

Die Kongruenz zwischen den Erwartungen der Person und deren Verwirklichung 

wird als ein Faktor angesehen, der fernerhin auf die psychische und körperliche 

Belastung der Person einwirkt (Berry & Kim, 1988).   

Eine besondere Rolle wird dem Begriff der Kontrollüberzeugungen beigemessen, 

der sich als ausschlaggebend für die psychische und körperliche Gesundheit erwiesen  

hat.  Julian Rotter (1982) war der erste, der sich der Forschung des „locus of control 

of reinforcement“ widmete. Mit diesem Begriff wird gemeint, inwieweit die Person 

die Folgen ihrer Handlungen als auf eigenes Handeln zurückführbar wahrnimmt oder 

in welchem Ausmaß die Person die Handlungsergebnisse als beeinflussbar durch 

Schicksal oder andere Individuen betrachtet (Rotter, 1982). Externale Kontrolle liegt 

demnach vor, wenn das Individuum die Verstärker und die Ereignisse, die eigenen 

Handlungen folgen, dem Schicksal, Pech, Zufall oder den anderen (mächtigen) 

Personen zuschreibt.  Wenn die Person dagegen Ereignisse und Verstärker, die 

eigenen Handlungen folgen, als kontingent zu eigenem Handeln und persönlichen 

Eigenschaften wahrnimmt, ist internale Kontrolle vorhanden (Rotter, 1982).  Laut 

Rotter (1982) kann die wahrgenommene Kontrolle wichtige Konsequenzen für das 

Verhalten der Person in verschiedenartigen Situationen nach sich ziehen.  Der von 

Rotter (1982) vorgenommene Entwurf eines Fragebogens zielte auf die 

eindimensionale Erfassung von Kontrollüberzeugungen ab.  Von zahlreichen Studien 

ließ sich ableiten, dass eine internale Kontrollüberzeugung Menschen charakterisiert, 

die (a) aktiv versuchen, ihre Lebensumstände zu verbessern, (b) großen Wert auf 

Erfolgserlebnisse und persönliche Fähigkeiten legen, und (c) auf Aspekten der 

Umgebung achten, so dass sie ihr künftiges Betragen erfolgreich steuern können 

(Rotter, 1982).   
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Ein relevantes Konzept ist Banduras (1995) Selbstwirksamkeit, die Kognitionen in 

Hinsicht auf die eigenen Fähigkeiten zu Handlungsmöglichkeiten in bestimmten 

Situationen beinhaltet.  Die Selbstwirksamkeitserwartungen wirken auf vier Ebenen 

ein: 

A) Kognitive Prozesse beziehen sich auf vorweggenommene, in Gedanken 

formulierte Handlungsmöglichkeiten. Eine hohe Selbstwirksamkeit setzt analytische 

Denkprozesse in Gang, die dem Individuum zu effektivem Handeln verhelfen 

können. 

B) Motivationsprozesse beinhalten kausale Attributionen und 

Ergebniserwartungen.  Menschen, die sich selbst als wirksam betrachten, attribuieren 

ihre Misserfolge auf die jeweiligen Situationsumstände, während Individuen, die sich 

als unwirksam erleben, ihre Misserfolge auf mangelnde Fähigkeiten zurückführen.  

Die Erwartung, dass eine Handlung zu gewissen Ergebnissen führt, wird durch die 

Selbstwirksamkeitskognitionen, diese Ergebnisse erreichen zu können, reguliert 

(Bandura, 1995).   

C) Affektive Prozesse lassen sich durch die Kognitionen des Individuums in 

Bezug auf die eigenen Fähigkeiten beeinflussen. Problemsituationen lösen keine 

negativen Gemütszustände aus, wenn die Individuen über eine hohe 

Selbstwirksamkeit verfügen.  Stressoren werden in diesem Fall als kontrollierbar 

angesehen. 

D) Selektionsprozesse beziehen sich auf die Tatsache, dass die 

Selbstwirksamkeitsüberzeugungen auf die Lebensgestaltung der Person Einfluss 

nehmen.  Ob eine Handlung in einer Situation verfolgt wird oder nicht, hängt von 

den Überzeugungen der Person ab, in der Situation effektiv handeln zu können, was 

wiederum auf die Auswahl der jeweiligen Umgebungen und Aktivitäten der Person 

einwirkt (Bandura, 1995). 

Ein umfangreiches Paradigma, das insbesondere im deutschsprachigen Raum 

Prominenz erreicht hat, wurde von Krampen (2000) entwickelt.  Es handelt sich um 

eine persönlichkeitspsychologische Partialtheorie, die ausschließlich Bezug auf 

menschliches Handeln nimmt.  Krampen (2000) postulierte ein differenziertes 

Erwartungs-Wert-Modell, das auf der Theorie des Soziallernens von Rotter (1955, 

1972, zit. nach Krampen, 2000) und auf der Erwartungs-Wert-Theorie basierte.  Ein 

zentraler Stellenwert wird dem Konzept des dynamischen Interaktionismus 

beigemessen, „unter dem der Prozeß der wechselseitigen Beeinflussung von Person 
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und Situation verstanden wird“ (Krampen, 2000, S. 81).  Infolgedessen werden im 

handlungstheoretischen Partialmodell der Persönlichkeit sowohl situationsspezifische 

kognitive Konstrukte als auch darauf bezogene Persönlichkeitskonstrukte mit 

berücksichtigt.  Im differenzierten Erwartungs-Wert-Modell werden folgende 

Basiskonstrukte angeführt: 

1) Situations-Ergebnis-Erwartung, die sich auf die subjektive Erwartung der 

Person bezieht, dass ein gewisses Ergebnis in einer bestimmten Situation ohne 

eigenes Handeln eintritt.  

2) Kompetenzerwartung oder Situations-Handlungs-Erwartung, definiert als die 

subjektive Erwartung, dass die Person in einer bestimmten Situation über 

Handlungen verfügt. 

3) Handlungs-Ergebnis-Erwartung, konzipiert als die subjektive Erwartung, 

dass eine Handlung bestimmte Ergebnisse nach sich zieht (Kontrollerwartung). 

4) Ergebnis-Folge-Erwartung (Instrumentalitäten) als subjektive Erwartung, 

dass bestimmte Ergebnisse bestimmte Konsequenzen haben.  

5) Valenz oder subjektive Bewertung der Folgen von Handlungs- oder 

Situationsergebnissen. 

6) Neuheit oder Komplexität der Situation als die subjektive Repräsentation der 

bestimmten Situation. 

Den bereits genannten situationsspezifischen Konstrukten sind 

Persönlichkeitskonstrukte zugeordnet.  Krampen (2000) geht davon aus, dass eine 

Generalisierung der situationsspezifischen Konstrukte auf Persönlichkeitsebene 

stattfindet, die „zu unterscheidbaren, situativ und zeitlich relativ stabilen Variablen 

führt, an Hand deren Personen und interindividuelle Unterschiede beschrieben 

werden können“ (S. 95). 

Die im differenzierten Erwartungs-Wert-Modell dargestellten 

Persönlichkeitskonstrukte sind die folgenden: 

1) Vertrauen als Generalisierung der Situations-Ergebnis-Erwartungen, die 

darauf basiert, dass in vielen Situationen ohne eigenes Handeln positive Ereignisse in 

Erscheinung treten. 

2) Situations-Handlungs-Erwartungen finden ihre Generalisierung im 

Selbstkonzept eigener Fähigkeiten. Die Person erlebt sich als kompetent in vielen 

Situationen. 
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3) Die Kontrollüberzeugungen stellen die generalisierte Form der Handlungs-

Ergebnis-Erwartungen dar. 

4) Als Konzeptualisierungsniveau wird die Generalisierung der Ergebnis-Folge-

Erwartungen bezeichnet.   

Eine besondere Stellung wird dem Konzept der Hoffnungslosigkeit eingeräumt.  

Hoffnungslosigkeit kann definiert werden als negative Erwartungen des Individuums 

über sich selbst, über sein zukünftiges Leben und über andere Menschen.  Geringes 

Vertrauen, geringe Selbstkonzepte eigener Fähigkeiten, verringerte Internalität und 

erhöhte Externalität sowie die Aufgabe bestimmter Handlungsziele und 

Selbstbewertungen sind im Konzept der Hoffnungslosigkeit beinhaltet (Krampen, 

2000).  In Abbildung 14 wird das differenzierte Erwartungs-Wert-Modell präsentiert. 
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Abbildung 14: Differenziertes Erwartungs-Wert-Modell mit zugeordneten persönlichkeitspsychologischen Konstrukten (adaptiert aus 
Krampen, 2000) 

WERTORIENTIERUNGEN UND INTERESSEN VERTRAUEN 

Situation (Sit.)  Handlung (H) Ergebnisse (ER) Folgen (F) 

SELBSTKONZEPT 
EIGENER 
FÄHIGKEITEN 

KONTROLLÜBER-
ZEUGUNGEN 

KONZEPTUALISIE- 
RUNGSNIVEAU 

HOFFNUNGSLOSIGKEIT 

Sit.-H. Erwartung (SK) 

(Kompetenzerwartung) 

H-E-Erwartung (K) 

(Kontrollerwartung) 

E-F-Erwartung (I) 

(Instrumentalität) 

Neuheit/Komple- 
xität (N) Sit-E-Erwartung (S) 

Valenz (V”) 
Valenz (V) Valenz (V) 
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Dieser theoretischen Perspektive zufolge kann der Kulturwechsel Stress und 

psychische Belastungen mich sich bringen, wenn das Individuum Ereignisse als 

unkontrollierbar betrachtet oder wenn es sich selbst als unfähig erlebt, mit den 

Umweltstressoren erfolgreich umzugehen.  Die Migration kann nämlich als ein 

Phänomen angesehen werden, welches den Einwanderern, aufgrund der Komplexität 

und Mehrdeutigkeit der neuen Lebensumstände, Schwierigkeiten bereiten könnte. 

Die Neuheit und die Ambiguität der neuen Handlungssituationen tragen dazu bei, 

dass der prognostische Wert von Kognitionen, die sich in spezifischen, den 

Immigranten bislang relativ bekannten Situationen als genügend und hilfreich 

erwiesen haben, geringer wird. Wie bereits angeführt, ist jedoch dem 

handlungstheoretischen Partialmodell der Persönlichkeit gelungen, Persönlichkeits- 

konstrukte einzuführen, welche der Handlungsvorhersage in unbekannten, wenig 

strukturierten Situationen besser als die situationsspezifischen Kognitionen dienen. 

Besonders verdienstvoll scheinen zu diesem Zweck die zuvor erwähnten Konstrukte 

der Kontrollüberzeugungen und des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten zu sein, die 

die Gestaltung der Lebensumstände der Einwanderer und die Erfahrung von 

akkulturativem Stress zu beeinflussen vermögen.  Dem Krampenparadigma zufolge 

können niedrige Ausprägungen von internalen Kontrollüberzeugungen sowie die 

Wahrnehmung, dass das eigene Leben und Wohlbefinden nach der Einwanderung 

von anderen (wie etwa den Einheimischen bzw. ihren Einstellungen den 

Immigranten gegenüber) und/oder vom Schicksal oder Zufall abhängen, zu erhöhten 

Ebenen von akkulturativem Stress führen. Zu vermerken bleibt die Rolle des 

Selbstkonzeptes geringer eigener Fähigkeiten. Einwanderer, die über geringes 

Selbstvertrauen verfügen, unsicher in neuartigen Situationen sind und einen 

beschränkten Handlungsspielraum wahrnehmen, sind der Gefahr ausgesetzt, 

akkulturativen Stress zu einem hohen Ausmaß zu erleben. Wichtig für ein 

umfassenderes Verständnis des akkulturativen Stresses ist das molarste der 

handlungstheoretischen Konstrukte, die Hoffnungslosigkeit. Reduzierte 

Wertorientierungen und Zielbewertungen der Einwanderer in der dominanten 

Gesellschaft können eventuell deren gescheiterten Versuchen folgen, Person-

Umwelt-Transaktionen im neuen kulturellen Kontext erfolgreich zu regulieren.  

Akkulturativer Stress findet in diesem Fall seinen Niederschlag in Verlangsamung 

des eigenen Denkens und Handelns sowie in Willenlosigkeit. 
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5.5.5.5. Empirische BeEmpirische BeEmpirische BeEmpirische Befunde in Hinsicht auf den funde in Hinsicht auf den funde in Hinsicht auf den funde in Hinsicht auf den 

akkulturativen Stress und das psychische akkulturativen Stress und das psychische akkulturativen Stress und das psychische akkulturativen Stress und das psychische 

WohlbefindenWohlbefindenWohlbefindenWohlbefinden    

Die auf akkulturativen Stress bezogene empirische Befundlage wird im 

vorliegenden Kapitel angeführt. Der von Berry (1998; Berry & Kim, 1988) 

propagierte theoretische Rahmen wird für die Darstellung der Studien angewendet.  

 

5.1  5.1  5.1  5.1  AkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungen    

Als zentrales Ergebnis der Studie von Berry, Kim, Minde und Mok (1987) ist 

festzuhalten, dass die die Integration bevorzugende ethnische Gruppe über weniger 

Stress berichtet (r= -0,19), wogegen sich die ethnische Gruppe, die die Separation als 

Akkulturationsstrategie vorzieht, gestresster zeigt (r= 0,23).  Marginalisierung, 

Separation und Stress weisen positive Ladungen auf demselben Faktor 

(Faktorladungen 0,70, 0,67 bzw. 0,40) bei der koreanischen Stichprobe auf (Berry, 

Kim, Minde & Mok, 1987). 

Krishnan und Berry (1992) wendeten sich der Beziehung zwischen akkulturativem 

Stress und Akkulturationsorientierungen bei einer Stichprobe von 76 Immigranten 

aus Indien in den USA zu.  Die Cawte-Skala wurde zur Messung von 

Stresssymptomen wie Somatisierung, Angst und Depression eingesetzt.  Eine 

positive Beziehung zwischen Stress, Marginalisierung und Separation ließ sich 

herausstellen (r=0,25 bzw. r=0,24), wogegen Integration negativ mit Stress 

korrelierte (r=-0,34). 

Welche Akkulturationsorientierungen mit welchen Gesundheitsproblemen assoziiert 

sind, wurde in der Untersuchung von Schmitz (1992) überprüft.  Allergische 

Reaktionen und, im Allgemeinen, Probleme mit dem Immunsystem hingen mit der 

Präferenz von Assimilation zusammen.  Segregation ging mit Alkoholproblemen, 

Aggressivität, interpersonalen Schwierigkeiten und Herzproblemen einher.  

Psychische Gesundheit kennzeichnet hingegen die Integrationsstrategie (Schmitz, 

1992).   

Die Lebenszufriedenheit und die erlebte Kompetenz von bosnischen Flüchtlingen in 

Norwegen wurden in einer Studie von van Selm, Sam und van Oudenhoven  (1997) 

eruiert. Obwohl eine signifikante, positive Beziehung zwischen Integration und 
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Lebenszufriedenheit belegt wurde, zeigte sich die Assimilation als ein 

aussagekräftigerer Prädiktor von Lebenszufriedenheit als die Integration.  Die 

Autoren führten dieses Ergebnis auf die relative Homogenität der norwegischen 

Gesellschaft zurück, die die Integrationsstrategie möglicherweise erschwert.  

Festzuhalten ist hingegen die stärkere Einwirkung der Integrationsorientierung auf 

die erlebte Kompetenz der Flüchtlinge verglichen mit der Einwirkung der 

Assimilation (van Selm et al., 1997). 

Auf die mildernde Einflussnahme von Integration auf die psychologischen 

Schwierigkeiten von immigrierten Kindern in Norwegen wiesen Sam und Berry 

(1995) hin.  Als Kriterien der psychischen Gesundheitslage wurden depressive 

Neigungen, negative Selbstbewertungen und psychologische/körperliche Symptome 

herangezogen. Integration wies eine negative Korrelation mit der negativen 

Selbstbewertung und mit psychologischen/körperlichen Symptomen auf, während 

sich Marginalisierung aufschlussreich für die Vorhersage aller Kriterien des 

Gesundheitszustandes bewährte.  Die Assoziation zwischen diesen Kriterien und 

Marginalisierung fiel wie erwartet negativ aus  (Sam & Berry, 1995). 

Partridge (1988) stellte darüber hinaus fest, dass der körperliche Stress von 

abendländischen Immigranten in Japan durch Marginalisierung und Separation 

vorhergesagt werden konnte.  Für psychischen Stress zeigte sich Marginalisierung als 

die wichtigste Prädiktorvariable (B=0,32).  Gestützt ist somit der Befund, dass die 

Marginalisierungsstrategie mit höheren Stressebenen einhergeht, was die 

Ergebnislage von Berry, Kim, Minde und Mok (1987) weiterhin untermauert. 

Im Anschluss an das Paradigma von Berry (1980) erforschten Ward und Kennedy 

(1994) die Identifizierung mit der eigenen und mit der einheimischen Gruppe.  Ihre 

darauf bezogene Skala erlaubt die Klassifizierung der Probanden zu den aus der 

Kombination der Identifizierungsarten entstandenen Akkulturationsorientierungen.  

Identifizierung mit der eigenen Gruppe führte zu geringeren Depressionsebenen, 

wogegen die Einwanderer durch die Identifizierung mit den Einheimischen an 

geringeren soziokulturellen Schwierigkeiten litten.  Der positive Einfluss der 

Identifizierung mit der eigenen Gruppe war jedoch auf diejenige Einwanderer 

beschränkt, die sich zu einem großen Ausmaß auch mit der dominanten Kultur 

identifizierten, d.h. auf die die Integration bevorzugenden Einwanderer.  Separation 

hingegen war mit erhöhter psychologischer Anpassung (aufgrund der Identifizierung 

mit der eigenen Gruppe) und mit niedriger soziokultureller Anpassung (aufgrund der 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 83 

 

mangelnden Identifizierung mit der dominanten Gruppe) assoziiert.  Ähnliche 

Effekte zeigte die Marginalisierung auf.  Da sich die Einwanderer im Fall der 

Assimilation gering mit der eigenen Gruppe identifizieren, lassen sich erhöhte 

Depressionswerte und niedrige soziokulturelle Probleme beobachten (Ward & 

Kennedy, 1994; Ward & Rana-Deuba, 1999).   

  

5.25.25.25.2        Typ der AkkulturationgruppeTyp der AkkulturationgruppeTyp der AkkulturationgruppeTyp der Akkulturationgruppe    

In diesem Abschnitt wird die auf die fünf akkulturativen Gruppen basierende 

Befundlage vorgestellt.  Analysiert werden somit Studien über die akkulturative 

Erfahrung von Immigranten, Flüchtlingen, indigenen und ethnischen Gruppen sowie 

von Sojourners. 

 

5.2.15.2.15.2.15.2.1                         ImmigrantenImmigrantenImmigrantenImmigranten    

Die von britischen psychiatrischen Krankenhäusern veröffentlichten 

Einweisungsquoten verwendete Cochrane (1977), um Unterschiede unter 

Immigrantengruppen in Großbritannien in ihrer psychischen Gesundheit zu 

erforschen.  Es wurde gezeigt, dass die in Großbritannien lebenden Iren und Schotten 

die höchsten Einweisungsquoten erbrachten (trotz des anscheinend geringen 

kulturellen Überganges), während Immigranten aus Indien und Pakistan niedrigere 

Einweisungsquoten als diejenigen der Einheimischen aufwiesen. Die Polen 

demonstrierten erhöhte Quoten, wogegen Immigranten aus den USA ähnliche 

Quoten wie die Einheimischen zeigten.  Cochrane (1977) nahm an, dass die negative 

Beziehung zwischen dem Ausmaß des kulturellen Überganges und dem 

Vorhandensein von psychischer Belastung auf die Verbesserung des 

Lebenszustandes nach der Migration zurückzuführen sei. 

Brewin (1980) postulierte dagegen eine alternative Erklärung für die ähnlichen 

Einweisungsquoten von Asiaten und Briten (die einheimische Stichprobe). Der 

verglichen mit anderen Immigrantengruppen niedrigere Einweisungsquote von 

Asiaten liegen linguistische und kulturelle Barrieren zugrunde, die 

Kommunikationsschwierigkeiten zwischen dem (asiatischen) Patienten und dem 

(britischen) Arzt bereiten.  Aufgrund dessen kommen die jeweiligen Probleme der 

Immigranten selten zum Ausdruck.  

In den Mittelpunkt seiner Forschung in Australien rückte Taft (1979) immigrierte 
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Kinder aus Malta, Großbritannien und Südamerika.  Trotz der elterlichen 

Unterstützung sind diese Kinder mit Problemen in ihrer akademischen und sozialen 

Umwelt konfrontiert. Drei Anpassungsbereiche (sozialer, emotionaler und 

akademischer) wurden abgedeckt. Verbesserungen in allen Bereichen wurden mit der 

Zeit beobachtet, mit der Ausnahme der maltesischen Gruppe, die sich im 

akademischen Bereich erheblich verschlechterte (Taft, 1979). 

Als Kriterien der psychischen Gesundheitslage von immigrierten Jugendlichen in 

Finnland wurden der erlebte akkulturative Stress, die Verhaltensprobleme, die 

Selbstbewertung, die Lebenszufriedenheit und die internalen Kontrollüberzeugungen 

erhoben (Liebkind & Jasinskaja-Lahti, 2000a).  Unterschiede unter den erforschten 

Immigrantengruppen in Bezug auf diese Kriterien ließen sich herausstellen.  

Jugendliche aus Russland, der Türkei und Vietnam erreichten höhere Angst- und 

Depressionsebenen als somalische Jugendliche. Höhere internale 

Kontrollüberzeugungen werden eher für die Türken und die Russen als für die 

Vietnamesen und die Somalis belegt.  Die  Lebenszufriedenheit von Somalis fiel 

jedoch höher aus als die Lebenszufriedenheit  der Vietnamesen und der Russen.  Die 

Aufenthaltsdauer trug zur Lebenszufriedenheit bei.  Elterliche Unterstützung hing 

mit einer positiven Selbstbewertung und mit der Erfahrung von weniger 

akkulturativem Stress zusammen.  Ausschlaggebend für die Vorhersage von 

akkulturativem Stress und Verhaltensproblemen war die wahrgenommene 

Diskriminierung, die wiederum auf die Selbstbewertung und die Lebenszufriedenheit 

negativ einwirkt (Liebkind & Jasinskaja-Lahti, 2000a).   

Von großer Bedeutung für das psychische Wohlbefinden erscheinen die 

wahrgenommene Akzeptanz der Immigranten seitens der dominanten Kultur sowie 

der Aufbau von sozialen Beziehungen mit den Einheimischen zu sein.  Zu diesem 

Ergebnis gelang Mehta (1998) in ihrer Studie von Immigranten aus Indien in den 

USA. Festzuhalten bleibt, dass das Vorhandensein von objektiven Kriterien wie eine 

höhere Ausbildung oder eine günstigere finanzielle Lage an Wichtigkeit verliert, 

wenn sich die Immigranten nicht akzeptiert fühlen oder wenn ihre Versuche, 

Kontakte aufzubauen, fehlschlagen (Mehta, 1998). 

    

5.2.25.2.25.2.25.2.2      Flüchtlinge      Flüchtlinge      Flüchtlinge      Flüchtlinge    

Der psychische Gesundheitsstatus von 152 vietnamesischen Flüchtlingen in den 
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USA wurde von Lin, Tazuma und Mazuda (1979) untersucht.  Die Befunde wiesen 

auf erhöhte psychische und körperliche Belastung der Flüchtlinge im Vergleich zu 

den amerikanischen und britischen Normen hin.  Im Hinblick auf das Alter und das 

Geschlecht ließ sich ableiten, dass Männer unter 21 und über 45 sowie Frauen 

zwischen 25 und 45 über eine besonders belastete Gesundheitslage berichteten.   

Auf die Eruierung der psychischen Gesundheit der Hmong sowie auf die 

Identifizierung von darauf einwirkenden Faktoren zielte die Forschung von 

Westermeyer, Varg und Neider (1983) ab.  Die Zung Depressionsskala und die 

Symptom Checklist-90 von Derogatis wurden eingesetzt.  Ältere Menschen 

erreichten höhere Werte auf der Depressionsskala als jüngere, während keine 

Altersunterschiede auf den SCL-90 Skalen zu erkunden waren.   Höhere Werte auf 

der Phobische-Angst-Skala erbrachten die Frauen, wogegen keine Unterschiede 

zwischen den Geschlechtern bezüglich Depression herausgefunden wurden. Als 

schützende Faktoren sind die Folgenden zu nennen: permanenter Wohnort, 

dauerhafter Kontakt mit einem Sponsor, größere Distanz zu den Hmong, sowie kein 

Zugang zu Personen, die über Kenntnisse sowohl der amerikanischen als auch der 

Hmong Kulturen verfügen (Westermeyer et al., 1983). 

Die psychologische Belastungslage, die Lebensqualität und die Lebenszufriedenheit 

von Flüchtlingen aus El Salvador in Kanada wurden mit denjenigen von Kanadiern 

verglichen (Young & Evans, 1997). Keine Unterschiede im Hinblick auf 

psychologischen Stress wurden entdeckt.  Die Lebensqualität und –zufriedenheit fiel 

dennoch bei den Flüchtlingen erheblich niedriger als bei den Kanadiern aus.   

    

5.2.35.2.35.2.35.2.3      Indigene Gruppen      Indigene Gruppen      Indigene Gruppen      Indigene Gruppen    

Das Akkulturationsphänomen kann auch durch finanzielle Ausbeutung oder 

Invasion gezeitigt werden.  Wenn die ursprünglichen Bewohner eines Ortes die 

Gruppe sind, die Akkulturation unterzogen ist, wird der Begriff der „indigenen 

Gruppe“ verwendet.  Beispiele stellen die Aborigines in Australien oder die Pygmäen 

in Afrika dar (Berry & Kim, 1988). 

Chance (1965) beschreibt die Akkulturation einer Innuitgruppe in Nordalaska.  Der 

Akkulturationsprozess wurde nach der Installierung einer militärischen Einheit in 

Gang gesetzt.  Die Bauarbeiten hatten als Ergebnis die Zunahme der Bevölkerung 

des Innuitdorfes, die ursprünglich ca. 100 Bewohner betrug.  Innerhalb von drei 
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Jahren wies die wirtschaftliche Struktur erhebliche Veränderungen auf, denn das 

durch die Jagd erlangte Einkommen wurde durch ein Arbeitslohnsystem ersetzt. 

Was die Beziehung zwischen Akkulturation und Anpassung anbetraf, besagte die 

Kernannahme der Studie, dass diejenigen Eskimos, die trotz ihrer hohen 

Identifizierung mit der westlichen Kultur auf wenig Kontakt eingingen, mehr 

Anpassungsschwierigkeiten ausgesetzt waren, als Eskimos, die mehr interkulturellen 

Kontakt pflegten (Chance, 1965).  Kontakt wurde durch Faktoren wie 

Englischkenntnisse, formale Ausbildung oder die Benutzung von Massenmedien 

operationalisiert.  Durch die Erhebung des Präferenzausmaßes für westliche 

Aktivitäten und Gewohnheiten wurde die Identifizierungsvariable gemessen. 

Die Ergebnisse wiesen auf vermehrte Belastungen der Frauen im Vergleich zu 

Männern hin, was durch den Verlust der traditionellen Rollenverteilung erklärt 

werden kann.  Die Belastungslage der Männer hing weitgehend mit ihren Kontakt- 

und Identifizierungswerte zusammen.  Diejenigen, deren Kontakt geringer als ihre 

Identifizierung mit der westlichen Kultur ausfiel, zeigten mehr emotionale 

Schwierigkeiten als Eskimos, deren Kontakt und Identifizierungswerte einander 

ähnlich waren (Chance, 1965). 

Berry und Bolondel (1983, zit. nach Berry & Kim, 1988) erforschten die 

Akkulturation der indigenen Gruppe der Crees zehn Jahre nach der Beendigung eines 

hydroelektrischen Projektes.  Die Anpassung an die neue Umgebung zog im Laufe 

der Zeit eine Verbesserung nach sich.  Die Kombinierung der Cree und der 

europäischen Kultur zeigte sich als entscheidend für die Vorhersage von psychischer 

Gesundheit.  

 

5.2.45.2.45.2.45.2.4       Ethnische Gruppen       Ethnische Gruppen       Ethnische Gruppen       Ethnische Gruppen    

Pluralistische Gesellschaften sind durch das Vorhandensein von ethnischen 

Einheiten charakterisiert, die zwar einer gemeinsamen Kultur entstammen, sich 

jedoch als Mitglieder von klar abgrenzbaren Gruppen bezeichnen. Britisch- oder 

Französischkanadier lassen sich als ethnische Gruppen definieren. 

Auf die Beziehung zwischen psychischem Wohlbefinden und Akkulturation von 

britischen, italienischen und französischen Gruppen in Kanada legte Murphy (1978) 

den Schwerpunkt seiner Studie. Die Einweisungsquote jeder Gruppe in 

psychiatrische Kliniken galt als Kriterium der psychischen Gesundheitslage.  Die 
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jeweilige Einweisungsquote wurde mit derjenigen der gesamten kanadischen 

Bevölkerung verglichen.  Die höchste Einweisungsquote erbrachte die britische 

Gruppe.  Eine feinere Differenzierung innerhalb dieser Gruppe wies auf die irische 

(katholische) Gruppe als die am stärksten belastet.  Auf eine ausreichende Erklärung 

für diesen Befund konnte Murphy (1978) jedoch nicht kommen.  

Für die Gruppe französischen Ursprungs ergab sich eine über dem Durchschnitt 

liegende Einweisungsquote insbesondere für männliche Probanden. Murphy (1978) 

verweist auf eine erhöhte Empfindlichkeit des französischen Individuums, wenn es 

von seinem kulturellen Milieu entfernt und abgeschottet ist. 

Italienische Probanden wiesen dagegen niedrige Einweisungsquoten auf, trotz der 

Tatsache, dass ihr kulturelles Erbe die kanadischen sozialen Institutionen nur wenig 

mitgestaltet.  Es kann vermutet werden, dass italienische Einwanderer Arbeitsstellen 

antreten, die von anderen Kanadiern abgelehnt werden, und dass sie somit bessere 

Lebensstandards genießen als die in Italien lebenden Italiener (Murphy, 1978). 

 

5.2.55.2.55.2.55.2.5       Sojourners        Sojourners        Sojourners        Sojourners     

Unter dieser Kategorie lassen sich freiwillige und nicht permanente Einwanderer 

wie ausländische Studierende, Diplomaten und Gastarbeiter subsumieren.   

Dreihundert indische Studenten in Großbritannien nahmen an der Untersuchung von 

Singh (1983, zit. nach Furnham & Bochner, 1986) teil. In Erscheinung traten drei 

Bereiche von Schwierigkeiten: 

A. Emotionale Probleme. Einsamkeit, Sehnsucht und Sorgen über Probleme, die 

in der Heimat entstehen könnten, lassen sich in diesen Bereich einordnen.   

Studenten, die älter als 26 Jahre waren und die dem mittleren sozialen Rang 

angehörten, zeigten mehr Belastungen auf als jüngere und dem höheren sozialen 

Rang angehörenden Studenten. 

B. Akademische Probleme.  Sprachschwierigkeiten, Probleme in der 

Professoren-Studenten Beziehung sowie die hohen Ausbildungsstandards der 

britischen Universitäten tragen zur Entstehung von akademischen Schwierigkeiten 

bei, die wiederum mit psychischen Belastungen assoziiert sind. 

C. Anpassung. Der Wohnort, der soziale Rang, die Aufenthaltsdauer und die 

sozialen Fähigkeiten nahmen eine besondere Stellung in Bezug auf die Anpassung 

der Person ein.   
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Laut Furnham und Bochner (1982) sind vier Problembereiche zu erkennen, von 

denen zwei vornehmlich auf die ausländischen Studenten zutreffen.  Es handelt sich 

zunächst einmal um Probleme wie Sprachschwierigkeiten, Diskriminierung, 

Einsamkeit und finanzielle Bürden, mit denen ein Ausländer konfrontiert wird. Der 

zweite Bereich betrifft die Entwicklungsschritte (z.B. emotionale und finanzielle 

Unabhängigkeit), die gemacht werden müssen, damit eine junge Person zu einem 

Erwachsenen wird.  Akademische Schwierigkeiten, mit denen sich alle Studenten 

auseinandersetzen müssen, sind in der dritten Kategorie enthalten.  Das letzte 

Merkmal, das insbesondere den ausländischen Studierenden vorbehalten ist, bezieht 

sich auf die Rolle des Vertreters oder der Vertreterin der eigenen Kultur in der neuen 

Gesellschaft.  Positiv eingestellte Einheimische können sich nach den Traditionen, 

den Sitten und Bräuchen der Studierenden erkunden.  Es kann aber wohl 

vorkommen, dass die in der eigenen Heimat erworbenen Leistungen der Studenten 

von der dominanten Kultur degradiert und hinabgesetzt werden.  Es ist also nicht 

erstaunlich, dass ausländische Studenten an einer schlimmeren gesundheitlichen 

Lage als einheimische Studierenden leiden, wenn die zusätzlichen Stressoren in 

Betracht gezogen werden (Furnham & Bochner, 1986). 

In der Studie von Graham (1983) an einer amerikanischen Universität in Hawaii 

wurden Studenten aus Samoa, Tonga, Neuseeland, den Fiji Inseln, China, Japan, den 

Philippinen, den USA sowie einheimische Studenten in Hinsicht auf verschiedene 

Akkulturationsvariablen miteinander verglichen.   Es wurde nachgewiesen, dass die 

Studenten aus Hawaii und Neuseeland weniger an depressiven Symptomen litten als 

die anderen Gruppen.  Laut Graham (1983) geht dieses Ergebnis auf die hohe 

Sprachkompetenz dieser zwei Gruppen zurück.  Von der Untersuchung von 

emotionalen Zuständen ließ sich ableiten, dass die Samoas die höchsten 

Ausprägungen von Konzentrationsschwierigkeiten, Erschöpfungssymptomen und 

Schuldgefühlen aufwiesen.  Dadurch wurde die Annahme untermauert, dass hoher 

akkulturativer Stress mit einer größeren kulturellen Distanz einhergeht (Graham, 

1983).  

Zu erhöhten Werten auf den BSI-Skalen der Somatisierung, der Depression, der 

Angst, der phobischen Angst und des Psychotizismus in einer Stichprobe von 

ausländischen Studierenden in Deutschland gelang Kolovopoulou/Petroglou (2001).  

Auf  eine detaillierte Darstellung dieser Studie wird im Abschnitt 5.4 eingegangen.  

An dieser Stelle ist dennoch die verschlimmerte Gesundheitslage der ausländischen 
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Studenten im Vergleich zu der deutschen Normstichprobe festzuhalten. 

Der gesundheitliche Status von portugiesischen Gastarbeitern in der Schweiz wurde 

von Simoes und Binder (1980) eruiert.  Erhoben wurde die psychische Gesundheit 

mithilfe von Derogatis’ SCL-90-R.  Neununddreißig portugiesische Arbeiter in 

Lissabon und 19 Arbeiter schweizerischer Abstammung fungierten als 

Kontrollgruppen. Die Ergebnisse laufen den Erwartungen der Autoren zuwider, da 

sowohl die Gastarbeiter als auch die schweizerische Kontrollgruppe einen einander 

ähnlichen Gesundheitszustand aufzeigten.   Simoes und Binder (1980) kamen zu dem 

Schluss, dass gesundere Individuen eher in der Lage sind, die eigene Heimat zu 

verlassen, was für die Autoren als Beleg für die Hypothese der selektiven Migration 

angeführt werden kann. 

 

Ein Überblick über die psychische Gesundheit von allen akkulturativen Gruppen 

erlaubt folgende Folgerungen: Die höchsten Ausprägungen von akkulturativem 

Stress erweisen sich für die indigenen Gruppen und die Flüchtlinge.  Eine mittlere 

Stressebene erfahren die Sojourners, während sich die Immigranten und die 

ethnischen Gruppen als weniger belastet zeigen (Berry, Kim, Minde & Mok, 1987). 

    

5.35.35.35.3        Natur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten GesellschaftNatur der dominanten Gesellschaft    

Wie bereits im Abschnitt 1.1.2.3 aufgeführt ist, strebt das Interaktive 

Akkulturationsmodell (IAM) von Bourhis die Ermittlung der Wechselwirkungen 

zwischen den Akkulturationsorientierungen der Einwanderer, die 

Akkulturationsstrategien der Einheimischen sowie die Intergruppenbeziehungen, die 

dieser Interaktion entstammen, an (Bourhis et al., 1997).  Obwohl ihm keine direkten 

Bezüge zum Einfluss der aufnehmenden Gesellschaft auf den Akkulturationsprozess 

zu entnehmen sind, bietet dieses Modell wertvolle Einsichten, die zukünftige 

Forschungen über diese Einflüsse inspirieren können. 

Die erste Kernannahme des IAM postuliert, dass unterschiedliche 

Akkulturationsorientierungen von Einheimischen und Einwanderern zutage treten, je 

nach Herkunft und ethnokulturellem Hintergrund der jeweiligen Einwanderergruppe. 

Dies bedeutet, die Akkulturationsorientierungen der Einheimischen variieren jeweils 

mit dem ethnokulturellem Ursprung der Einwanderergruppe.  Gleichermaßen wird 

die Annahme aufgestellt, dass unterschiedliche Einwanderergruppen je nach ihrem 
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sozialen und ethnokulturellen Hintergrund, Alter, Geschlecht, Kontaktausmaß mit 

der dominanten Kultur und der dort herrschenden Integrationspolitik verschiedene 

Ausprägungen von Akkulturationsorientierungen verfolgen. 

Die zweite Kernannahme des Modells geht davon aus, dass die einheimische 

Gruppe eine starke Vitalitätsposition innehat, wogegen die Einwanderergruppen eine 

schwache bis mittlere Vitalitätsposition einnehmen.  Aufgrund der vorteilhaften 

Position der Majorität in Bezug auf demographischen Status und institutionelle 

Kontrolle lässt sich annehmen, dass die Akkulturationsorientierungen der 

dominanten Gesellschaft einen stärkeren Einfluss auf die Orientierungen der 

Immigranten ausüben können als umgekehrt.  Niedrige Vitalität innehabende 

Einwanderergruppen sind nämlich stärker der Einflussnahme der 

Akkulturationspräferenzen der Einheimischen wie Segregation ausgesetzt als 

Immigrantengruppen mittlerer Vitalität. 

Aus Abbildung 15 sind die Kombinationen der fünf Akkulturationsorientierungen 

der Immigranten mit denjenigen der Einheimischen zu entnehmen.   

 

Immigrantengemeinschaft: Gruppen von niedriger und mittlerer Vitalität 
 

Einheimische 
Gesellschaft: 

 
Niedrige-
mittlere 
hohe 
Vitalitäts-
gruppe 

Integration Assimilation Separation Anomie Individualismus 

Integration Konsensuell Problematisch Konfliktär Problematisch Problematisch 

Assimilation Problematisch Konsensuell Konfliktär Problematisch Problematisch 

Segregation Konfliktär Konfliktär Konfliktär Konfliktär Konfliktär 

Exklusion Konfliktär Konfliktär Konfliktär Konfliktär Konfliktär 
Individualismus Problematisch Problematisch Problematisch Problematisch Konsensuell 
 

Abbildung 15: Soziale Konsequenzen der Akkulturationsorientierungen von aufnehmender  
Gesellschaft und Immigranten: Das Interaktive Akkulturationsmodell (IAM) (adaptiert aus 
Bourhis et al., 1997). 
 

Wie aus Abbildung 15 ersichtlich ist, wird der interaktive Charakter des Modells 

deutlich, wenn man diese Kombinierungen in Betracht zieht.  Konkordanz liegt vor, 

wenn Einheimische und Einwanderer vorwiegend dasselbe Profil hinsichtlich ihrer 

Akkulturationsorientierungen (z.B. Integration) manifestieren, wogegen Diskordanz 

dann beobachtet wird, wenn das Akkulturationsprofil von Einheimischen und 

Einwanderern nur wenig oder überhaupt nicht übereinstimmt.  Ein Beispiel dafür 
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wäre die Bevorzugung der Integration seitens der Immigranten, während die 

Einheimischen eine Segregationseinstellung dieser Gruppe gegenüber adoptieren.  

Bourhis et al. (1997) zufolge resultieren aus diskordanten und konkordanten 

Akkulturationsprofilen unterschiedliche soziale Konsequenzen für einzelne 

Mitglieder sowohl der Einheimischen- als auch der Immigrantengruppen.  Diese 

Konsequenzen umfassen Diskriminierung, Stereotype und 

Intergruppeneinstellungen, interkulturelle Kommunikationsmuster sowie  

akkulturativen Stress.  Aus der Berücksichtigung der Konkordanz oder der 

Diskordanz der Profile und der Interaktion der Akkulturationsorientierungen von 

Einheimischen und Immigranten ergeben sich drei Arten von sozialen 

Konsequenzen.  Sie können als auf einem Kontinuum angesiedelt gesehen werden, 

mit einem konsensuellen Pol an einem Ende, „problematisch“ in der Mitte und 

„konfliktär“ am anderen Ende.  Aufgrund dessen sind die drei Arten von sozialen 

Konsequenzen nicht als diskret oder sich gegenseitig ausschließend zu bezeichnen. 

Konsensuelle soziale Konsequenzen treten auf, wenn sowohl die Einheimischen als 

auch die Einwanderer dieselbe Akkulturationsstrategie vorziehen, nämlich in 

Richtung Integration, Assimilation oder Individualisierung. Positive 

Intergruppeneinstellungen und Stereotype, niedriger akkulturativer Stress und keine 

Diskriminierung sind in diesem Fall zu erwarten.  Problematische soziale 

Konsequenzen herrschen vor, wenn die dominante Gesellschaft und die Einwanderer 

zum Teil Übereinstimmung, zum Teil jedoch Uneinigkeit hinsichtlich ihrer 

Akkulturationspräferenzen demonstrieren.  Es kann beispielsweise vorkommen, dass 

die aufnehmende Gesellschaft auf Integration besteht, wogegen die 

Immigrantengruppe Assimilation favorisiert. Aus diesen problematischen 

Konsequenzen können Aufrechterhaltung von Stereotypen, Diskriminierung und 

akkulturativer Stress folgen.  Eine vollständige Uneinigkeit zwischen Immigranten 

und Einheimischen bezüglich ihrer Akkulturationsorientierungen bringt konfliktäre  

soziale Konsequenzen hervor.  Unumgänglich sind konfliktäre soziale 

Konsequenzen, wenn Einheimische eine Segregations- und Exklusionsorientierung 

den Immigranten gegenüber vertreten.  Exklusionisten sind mit größter 

Wahrscheinlichkeit diejenigen Mitglieder der dominanten Gesellschaft, die sehr 

negative Stereotype Einwanderern gegenüber haben, rassistische Anschläge gegen 

die Letztgenannten verüben und darauf abzielen, die Immigranten zu diffamieren und 

zu vertreiben.  
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Auch wenn sich die öffentliche Regierungspolitik für die Assimilation oder die 

Integration der Immigranten einsetzt, sagt das Modell darüber hinaus vorher, dass ein 

Teil der dominanten Gesellschaft die Orientierungen der Segregation oder der 

Exklusion vertritt (Bourhis et al., 1997).  

Generell kann festgehalten werden, dass das Interaktive Akkulturationsmodell einen 

konzeptuellen Rahmen darstellt, welcher die Einflüsse der aufnehmenden 

Gesellschaft auf das psychische Wohlbefinden und die Anpassung der Einwanderer 

in den Mittelpunkt rückt.  Trotz der noch ausbleibenden Forschungsarbeit kann das 

IAM als ein Ausgangspunkt angesehen werden, der die Interaktionen zwischen 

Einheimischen und Immigranten und deren Einwirkung auf die Erfahrung von 

akkulturativem Stress erforscht. 

Nach einer Überprüfung von in Kanada und in den USA durchgeführten Studien 

gelang Murphy (1973) zu dem Schluss, dass die Assimilationspolitik der USA die 

Immigranten dazu zwingt, ihre kulturelle Eigenheit  zu opfern.  Im Gegensatz dazu 

wird den Immigranten in Kanada die Möglichkeit angeboten, das eigene kulturelle 

Erben beizubehalten.  Aus diesem Grund sind assimilative Politik und die daraus 

hervorgehenden Handlungen mit höherem akkulturativem Stress verknüpft als eine 

integrative Politik (Berry, 1998). 

 

5.45.45.45.4        SoSoSoSoziale, kulturelle und psychologische  Merkmale der ziale, kulturelle und psychologische  Merkmale der ziale, kulturelle und psychologische  Merkmale der ziale, kulturelle und psychologische  Merkmale der             

IndividuenIndividuenIndividuenIndividuen    

Aussagekräftig für die psychologische Anpassung von Einwanderern erwies sich 

das Konzept der kulturellen Distanz, die sich auf die Ähnlichkeit zwischen der 

Herkunftskultur und der aufnehmenden Gesellschaft bezieht.  Auf die 

wahrgenommenen Unähnlichkeiten zwischen den Kulturen lassen sich 

möglicherweise die Kommunikationsbarrieren und die psychischen und körperlichen 

Beeinträchtigungen zurückführen. 

Wenden wir uns aber zunächst einmal einer interkulturellen Studie zu, deren Ziel 

die Erschließung von kulturellen Dimensionen ist, die die Denk- und 

Verhaltensweisen  der Mitglieder jedes kulturellen Systems bestimmen und aufgrund 

deren sich eine Differenzierung unter den Kulturen erkennen lässt.  Hofstede (1984; 

2001) führte eine Forschung über arbeitsbezogene Werte in 40 Ländern durch.  Fünf 

voneinander unabhängige Dimensionen stellten sich heraus, die mit verschiedenen 
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demographischen, sozialen, historischen, politischen und geographischen Aspekten 

verknüpft sind.  Die erste Dimension heißt Machtdistanz (auf engl. „power distance“) 

und bezieht sich auf das Ausmaß, zu dem Gesellschaften Gleichheit in den Bereichen 

Vermögen, Macht oder Prestige akzeptieren oder nicht.  Thematisiert wird demnach 

der Grad der menschlichen Ungleichheit, die in jeder Gesellschaft propagiert wird. 

Als Unsicherheitsvermeidung („uncertainty avoidance“) ist die zweite Dimension 

bekannt.  Sie umfasst die Mittel (wie die Gesetze, die Technologie und die Religion), 

mit deren Hilfe Kulturen der erlebten Unsicherheit gegenzusteuern versuchen.  In 

diesem Sinne spiegelt diese Dimension das Ausmaß wider, zu dem jede Gesellschaft 

das Unkontrollierbare unter Kontrolle setzen will.   Individualismus-Kollektivismus 

stellt die dritte Dimension dar. Inwieweit die Mitglieder einer Kultur Rücksicht auf 

die eigenen Bedürfnisse und die persönliche Entwicklung nehmen werden oder 

inwieweit sie in der eigenen Gruppe integriert bleiben und eher dieser Gruppe 

Priorität verleihen wird als ein zentrales Merkmal jeder Kultur angesehen.  Die vierte 

Dimension bezieht sich auf die Rollenverteilung zwischen den Geschlechtern und 

stellt „harte“ maskuline Gesellschaften und „zärtliche“ feminine Kulturen einander 

gegenüber. Die Dimension wird als „Maskulinität-Femininität“ benannt.  

Langfristige vs. kurzfristige Orientierung („long-term vs. short-term orientation“) 

stellt die letzte Dimension dar und betrifft das Ausmaß, zu dem die Mitglieder jeder 

Kultur auf die unmittelbare Befriedigung und Wunscherfüllung ihrer emotionalen, 

sozialen und materiellen Bedürfnisse verzichten können (Hofstede, 2001). 

Greifen wir auf die kulturelle Distanz zurück, impliziert dieser Begriff, dass 

kulturelle Unterschiede, aus denen linguistische und Kommunikationsbarriere 

hervorgehen,  zu vielfältigen Belastungen der Einwanderer beitragen können 

(Babiker, Miller & Cox, 1980). Anders formuliert kann das psychische 

Wohlbefinden als eine Funktion der Distanz zwischen den zwei kulturellen Systemen 

und der daraus resultierenden Entfremdung betrachtet werden.  Zur Erforschung 

dieser Annahme wurden in dem Instrument von Babiker et al. (1980)  Bereiche wie 

das Essen, die Sprache, die Freizeitaktivitäten, die Familieninstitution, oder das 

Wetter u.a. abgedeckt.  Die Ergebnisse bestätigten die Beziehung zwischen 

(erhöhten) Werten auf dem „Kulturelle Distanz Index“, Angstscores und Anzahl von 

medizinischen Konsultationen. 

Inzwischen liegt eine Vielzahl von Studien, die die Wichtigkeit der kulturellen 

Distanz für die psychische Gesundheit und die Anpassung in einer neuen Kultur 
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replizierten. Drei Anpassungsbereiche von Angestellter von Organisationen im 

Ausland fokussierten Parker und McEvoy (1993), nämlich Arbeitsanpassung, 

Interaktionsanpassung und allgemeine Anpassung.  Die Erfassung der kulturellen 

Distanz erfolgte mithilfe der vier Dimensionen von Hofstede (1984).  Unterschiede 

auf diese Dimensionen zwischen der eigenen und der neuen Kultur wiesen auf den 

Grad der kulturellen Distanz hin.  Den Erwartungen der Autoren zuwider stellte sich 

eine Verbesserung der allgemeinen Anpassung mit erhöhter kultureller Distanz 

heraus.  Repliziert wurde jedoch die erwartete (negative) Beziehung zwischen 

kultureller Distanz und Interaktionsanpassung (Parker & McEvoy, 1993).    

Der Frage, wie kulturelle Unähnlichkeit auf die Symptomatologie einwirkt, gingen 

Furnham und Bochner (1982) nach.  Laut diesen Autoren liegt eine Assoziation 

zwischen dem Ausmaß der Schwierigkeiten, denen die ausländischen Studenten im 

Alltagsleben begegnet sind, und den Differenzen zwischen der Ursprungs- und der 

englischen Kultur, vor.  Mangelnde Kenntnisse über die neue Kultur führen 

außerdem dazu, dass den Studenten die benötigten sozialen Fertigkeiten fehlen, die 

eine effektive Handhabung von alltäglichen Problemen ermöglichen.  Diese 

Annahmen wurden empirisch unterstützt.  Angemerkt sei jedoch, dass die 

Distanzierung zwischen den ausländischen und den einheimischen Studierenden 

einen beiderseitigen Prozess darstellt.  Zum einen bauen die ausländischen Studenten 

keine Beziehungen zu einheimischen Studenten auf, so dass sich die Erstgenannten 

keine sozialen Fertigkeiten aneignen.   Zum anderen trägt die Gleichgültigkeit und 

Feindseligkeit der Einheimischen weiter zu ihrer Distanzierung von den 

ausländischen Studenten bei (Furnham & Bochner, 1982). 

Zwei Merkmale der Kommunikationsfähigkeit erwiesen sich außerdem als 

aussagekräftig für die interkulturelle Anpassung.  Zum einen bezieht sich die 

kommunikative Anpassungsfähigkeit („communication adaptability“) auf die 

Fertigkeit, die jeweiligen interpersonalen Beziehungen wahrzunehmen und 

entsprechend die eigenen Interaktionsziele und –verhaltensweisen je nach Situation 

zu regulieren.  Zum anderen  basiert das Interaktionsengagement auf der Fähigkeit 

der Person, im Laufe der Interaktion Scharfsichtigkeit („perceptiveness“) und 

Aufmerksamkeit („attentiveness“) zu beweisen (Chen, 1992). Soziale 

Schwierigkeiten können mit Hilfe der kommunikativen Anpassungsfähigkeit und des 

Interaktionsengagements leichter überwunden werden, was die Milderung des 

akkulturativen Stresses zur Folge hat (Chen, 1992).    
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Als zentraler Aspekt der Anpassung wird in einer Studie von Leong und Ward 

(2000) der intrapersonale Identitätskonflikt thematisiert.  Die Stichprobe bestand aus 

106 chinesischen Sojourners in Singapur.   Empirisch belegt wurden die folgenden 

Faktoren als Prädiktoren von niedrigem Identitätskonflikt: (erhöhte) Toleranz von 

Mehrdeutigkeit („tolerance of ambiguity“), (erhöhte) Komplexität des 

Attribuierungsstils, (erhöhte) Identifizierung mit der eigenen Gruppe und geringe 

wahrgenommene Diskriminierung.  Im Gegensatz dazu führten vermehrte Kontakte 

mit den Einheimischen zu verstärktem intrapersonalem Identitätskonflikt.  Kulturelle 

Distanz, Aufenthaltsdauer und Kontakte mit der eigenen Gruppe stellten keine 

signifikante Prädiktorvariablen dar (Leong & Ward, 2000). 

Die erlebte Diskriminierung nimmt in zahlreichen interkulturellen Studien einen 

wichtigen Stellenwert für die psychische Gesundheitslage ein (Liebkind & 

Jasinskaja-Lahti, 2000b; Jasinskaja-Lahti & Liebkind, 2001; Pernice & Brook, 1996; 

Noh, Beiser, Kaspar, Hou & Rummens, 1999).  Eine Flüchtlingsgruppe und zwei 

Immigrantengruppen in Neuseeland wurden von Pernice und Brook (1996) 

untersucht.  Demographische Charakteristika wiesen keine Assoziation zur 

Symptomebene auf, wogegen sich erlebte Diskriminierung als der wichtigste Faktor 

herausstellte.  Arbeitslosigkeit und Mangel an engen Freundschaften hingen 

weiterhin mit Depression und Angst zusammen (Pernice & Brook, 1996).  In der 

Studie von Liebkind und Jasinskaja-Lahti (2000b) lag der Schwerpunkt auf der 

Beziehung zwischen Diskriminierung, Vertrauen in die (finnischen) Behörden und 

psychologischem Stress in sieben Immigrantengruppen in Finnland.  Wie erwartet 

bewirkten  Diskriminierungserfahrungen ein geringeres Vertrauen in die Behörden 

und erhöhte Stressebenen.   Vermittelt durch das Selbstwertgefühl scheint außerdem 

der Einfluss der wahrgenommenen Diskriminierung auf die psychologische 

Anpassung zu sein.  Zu diesem Befund gelangten Jasinskaja-Lahti und Liebkind 

(2001) nach der Erforschung einer russischsprachigen jugendlichen Stichprobe in 

Finnland.  Zur Stärkung des Selbstwertgefühls trugen die elterliche Unterstützung 

und die Beibehaltung von traditionellen Werteinstellungen seitens der Jugendlichen 

bei.  Die elterliche Unterstützung hatte wiederum eine mildernde Funktion für die 

Wahrnehmung von Diskriminierung und für die Erfahrung von akkulturativem Stress 

(Jasinskaja-Lahti & Liebkind, 2001).  Wie sich die Einwanderer mit der erlebten 

Diskriminierung auseinandersetzen, hängt von der Stärke ihrer ethnischen Identität 

ab (Noh et al., 1999). Gemäß diesen Autoren hilft die Bewältigungsstrategie der 
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Nachsicht (auf engl. „forbearance“) bei der Entkräftung der Assoziation zwischen 

Diskriminierung und Depression.  Die Nachsicht als Bewältigungsstrategie zeigt sich 

effektiver, je stärker die ethnische Identität der Einwanderer ausgeprägt ist.  

Einige interkulturelle Forscher versuchen darüber hinaus zwischen psychologischer 

und soziokultureller Anpassung zu unterscheiden (Ward & Kennedy, 1993a; Searle 

& Ward, 1990; Ward & Kennedy, 1993b; Ward & Chang, 1997; Ward & Rana-

Deuba, 2000).  In ihren Studien zogen sie eine große Anzahl von Faktoren heran, die 

diese zwei Anpassungsformen zu prägen vermögen.  Diese Faktoren sind: 

Persönlichkeitsvariablen (Kontrollüberzeugungen und Extraversion); kritische 

Lebensereignisse; Heimweh, kulturelle Distanz, Akkulturation; Einstellungen der 

dominanten Gesellschaft gegenüber; Kontaktausmaß mit der eigenen und der 

einheimischen Gruppe; und Zufriedenheit mit der Beziehung zu den Mitgliedern 

sowohl der eigenen als auch der einheimischen Kultur.  Sojourners neuseeländischer 

Abstammung in 23 Ländern beteiligten sich an einer der oben zitierten Studien 

(Ward & Kennedy, 1993a).  Die Befundlage wies auf den Vorhersagebeitrag von 

kritischen Lebensereignissen, Heimweh, Kontrollüberzeugungen und soziokultureller 

Anpassung für das psychologische Wohlbefinden hin. Die soziokulturelle Anpassung 

(erfasst als soziale Schwierigkeit) konnte dagegen durch die kulturelle Distanz, die 

Qualität der Beziehung zwischen Einheimischen und Sojourners, die kulturelle 

Separation, die Sprachfähigkeit und die psychologische Anpassung vorhergesagt 

werden (Ward & Kennedy, 1993a).  Mit der Stärke der Assoziation zwischen 

soziokultureller und psychologischer Anpassung befassten sich Ward und Kennedy 

(1993b).  Malaysische Studenten in Singapur (die eigentlich einen geringen 

kulturellen Übergang machten) sowie malaysische und singapurische Studenten in 

Neuseeland (deren Kulturwechsel auf einen großen kulturellen Übergang und 

infolgedessen auf eine große soziokulturelle Anpassung hinweist) nahmen an diesem 

Forschungsprojekt teil. Die Assoziation zwischen soziokultureller und 

psychologischer Anpassung fiel bei den malaysischen Studenten in Singapur stärker 

aus als bei den singapurischen und malaysischen Studenten in Neuseeland.  Die 

Schlussfolgerung liegt nahe, dass die soziokulturelle Anpassung (die auch auf der 

Distanz zwischen den Kulturen basiert) auf die psychologische Gesundheitslage 

erheblich einwirken kann und umgekehrt (Ward & Kennedy, 1993b).   

Soziale Unterstützung von und Kontakte mit den Einheimischen stellen zwei 

wichtige Faktoren dar, die die Linderung der psychologischen Belastung bewirken 
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können.  Es stellte sich heraus, dass Zufriedenheit mit den Beziehungen zu 

Neuseeländern mit verbesserter psychologischer Anpassung der malaysischen und 

singapurischen Studenten einherging (Searle & Ward, 1990). Die Quantität und 

Häufigkeit der Interaktion mit den Einheimischen hing mit der soziokulturellen 

Anpassung zusammen.  Zur Erklärung dieses Befundes lässt sich anführen, dass, 

aufgrund dieser Kontakte, Kulturerlernen erleichtert wurde (Ward & Kennedy, 

1993b).  Von der Untersuchung des Einflusses von Einsamkeit auf die 

psychologische Anpassung ließ sich ein ähnliches Befundbild ableiten (Feinstein & 

Ward, 1989).  Fragebögen zur Erfassung von inter- und intrakulturellen Kontakten, 

von Einsamkeit  und von psychologischer Gesundheit wurden an 195 

Amerikanerinnen in Singapur  verteilt.  Die Einsamkeit hat sich als der wichtigste 

Prädiktor der psychologischen Anpassung bewährt.  Die Beziehungsqualität mit dem 

Ehemann war auch von erheblicher Bedeutung.  Weiterhin wendete sich Ying (1996) 

der Einwanderungszufriedenheit von Chinesen-Amerikanern zu.  Die soziale 

Isolierung und die Diskriminierung führten zu geringerer Zufriedenheit, wogegen 

Kontakte mit Menschen sowohl chinesischer als auch nicht-chinesischer Herkunft 

zur Erhöhung der Zufriedenheit beitrugen. Zahlreiche Studien belegen außerdem die 

Assoziation zwischen interkultureller Anpassung und dem Vorhandensein von 

sozialer Unterstützung (Tsang, 2001; Leung, 2001; Tran, 1987).  In Anlehnung an 

die Unterscheidung zwischen soziokultureller und psychologischer Anpassung 

führten Ataca und Berry (2002) eine Studie mit 200 verheirateten türkischen 

Immigranten in Kanada durch.  Eheliche Anpassung wurde noch zusätzlich 

untersucht.  Den Ergebnissen zufolge erwies sich die soziale Unterstützung als eine 

unentbehrliche Variable, die der psychologischen Gesundheit dient.  Für die 

Vorhersage von psychologischer Anpassung sind auch die erlebte Diskriminierung 

und die Akkulturationsorientierungen zu nennen.  Kontakte mit Mitgliedern der 

dominanten Gesellschaft waren hingegen mit der soziokulturellen Anpassung 

verknüpft.  Die eheliche Unterstützung wirkte auf die eheliche Adaptation 

entscheidend ein (Ataca & Berry, 2002).   

Im Rahmen des von Berry (1990) entworfenen Modells bezüglich des 

akkulturativen Stresses sind zusätzlich die demographischen Merkmale zu erwähnen.  

In der Studie von Furnham und Shiekh (1993) erreichten Frauen höhere Stresswerte 

als Männer.  Die Arbeitslosigkeit bewirkte eine bedeutende Verschlimmerung für die 

psychische Belastungslage der Frauen als für die Belastungslage der Männer. 
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Jüngeres Alter wird zu einem Schutzfaktor gegen die psychologischen 

Schwierigkeiten der Einwanderung, denn jüngere Immigranten verfügen über 

flexiblere Denkweisen und sind offener neuen Herausforderungen gegenüber als 

ältere Einwanderer (Furnham & Shiekh, 1993).  Ein anderes Bild ergibt sich aus der 

Forschung von van Selm et al. (1997).  Erhöhtes Alter ging mit einem stärkeren 

Kompetenzgefühl einher.  In Hinsicht auf das Geschlecht der Einwanderer stellte 

Ghaffarian (1998) fest, dass Männer einen besseren Gesundheitszustand aufwiesen 

als Frauen. Im Gegensatz zu diesem Befund manifestierten Frauen eine höhere 

Arbeitsanpassung als Männer in einer Untersuchung von Parker und McEvoy (1993).  

Kein Unterschied zwischen den Geschlechtern in Bezug auf die Erfahrung von 

akkulturativem Stress stellte sich darüber hinaus in der Studie von Nwadiora und 

McAdoo (1996) heraus.  Der Aufenthaltsdauer wird zusätzlich eine wichtige Rolle 

beigemessen (Tran, 1987).  Soziokulturelle Anpassung lässt sich von der Länge des 

Aufenthaltes in dem neuen Land vorhersagen (Ward & Kennedy, 1993b).  Der 

Annahme dieser Autoren zuwider spielte die vorherige interkulturelle Erfahrung 

(erfasst durch die Anzahl der Länder, wo die Einwanderer früher gelebt haben und 

durch das Vorhandensein von interkulturellem Training) keine Rolle für die 

soziokulturelle Anpassung.   

Im Bereich persönlichkeitsspezifischer Variablen gibt es zwei Faktoren, nämlich die 

Kontrollüberzeugungen und die Extraversion, die in engem Bezug zu soziokultureller 

und psychologischer Anpassung stehen. Die Subskala der Extraversion von Eysencks 

Persönlichkeitsfragebogen wurde an 105 malaysische und singapurische Studenten in 

Neuseeland verteilt (Searle & Ward, 1990).  Eine signifikante Korrelation zwischen 

Extraversion und psychologischer Anpassung wurde belegt, die auf die Wichtigkeit 

der Extraversion für das psychische Wohlbefinden dieser Stichprobe von Studenten 

hinweist.  Eine zusätzliche Bestätigung der Beziehung zwischen Extraversion und 

psychischer Anpassung erhielten Ward und Kennedy (1993b) nicht.  Ihnen gelungen 

war dennoch der Nachweis einer Assoziation zwischen Extraversion und 

soziokultureller Anpassung. In einer Studie von Armes und Ward (1989, zit. nach 

Searle & Ward, 1990) ging jedoch Extraversion mit Depression in einer Stichprobe 

von britischen Einwanderern in Singapur einher.  Das Konzept des „kulturellen 

Zusammenpassens“ (auf engl. „cultural fit“) zogen die Autoren heran, um die 

Inkonsistenz in der Befundlage zu erklären. Je mehr die Persönlichkeitseigenschaften 

der Einwanderer den kulturellen Normen der aufnehmenden Gesellschaft ähnlich 
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sind, desto mehr tragen diese Persönlichkeitsmerkmale zur Anpassung der 

Einwanderer in dieser Kultur bei.   Dem Konzept des kulturellen Zusammenpassens 

wendeten sich fernerhin Ward und Chang (1997) zu.  Die Autoren gingen davon aus, 

dass keine Assoziation zwischen Extraversion per se mit psychologischer und mit 

soziokultureller Anpassung vorliegt.  Um das kulturelle Zusammenpassen zu 

erforschen, wurde die Diskrepanz zwischen den Persönlichkeitsprofilen von 

amerikanischen Probanden in Singapur und den einheimischen Normen in Bezug auf 

Extraversion kalkuliert.  Von der Ergebnislage ging hervor, dass erhöhte Stresswerte 

mit größeren Diskrepanzen zusammenhingen (Ward & Chang, 1997).  

Der zweite Persönlichkeitsfaktor, der entscheidend auf den Adaptationsprozess 

einwirkt, sind die Kontrollüberzeugungen.  Die Wahrnehmung der eigenen Kontrolle 

in Bezug auf verschiedene Situationen nimmt einen besonderen Stellenwert für das 

psychische Wohlbefinden ein. Auf die Beziehung zwischen Akkulturation und 

psychologischer Gesundheit gingen zahlreiche Forschungen ein.  Ward und Kennedy 

(1992) untersuchten die psychologische und die soziokulturelle Anpassung von 84 

Sojourners in Singapur.  Mit einer Modifizierung der Skala von Rotter (1966, zit. 

nach Ward & Kennedy, 1992) wurden die Kontrollüberzeugungen erfasst, während 

die psychologische Anpassung mit der Zung-Depressionsskala und dem „Profile of 

Mood States“ gemessen wurde.  Von den Ergebnissen ist eine positive Korrelation 

zwischen psychologischem Stress und externalen Kontrollüberzeugungen abzuleiten.  

Ausgeprägte Gemütsschwankungen und eine große Häufigkeit von depressiven 

Symptomen gingen mit externalen Kontrollüberzeugungen einher.  Ein positives 

Selbstwertgefühl verhilft außerdem dem Individuum zu einem erhöhten 

psychologischen Wohlbefinden (Tran, 1987).  An dieser Studie nahmen 160 

Flüchtlinge in den Vereinigten Staaten teil.  Eine Pfadanalyse wurde durchgeführt, 

aus der sich zeigte, dass  hohe soziale Unterstützung von der eigenen Gruppe, ein 

hohes Einkommen und ein positives Selbstwertgefühl direkte Einflüsse auf das 

psychologische Wohlbefinden haben.  Die Konzepte der Selbstwirksamkeit („self-

efficacy“) und Selbstüberwachung („self-monitoring“) untersuchten Harrison, 

Chadwick und Scales (1996).  Selbstüberwachung wurde als die Fähigkeit des 

Individuums definiert, sein Verhalten an externale, situative Faktoren anzupassen.  

Es wurde deshalb die Hypothese angeführt, dass Einwanderer, die hohe 

Ausprägungen von Selbstüberwachung aufweisen, eine höhere allgemeine 

Interaktions- und Arbeitsanpassung erzielen werden als Individuen, die durch geringe 
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Selbstüberwachung gekennzeichnet sind.  Eine hohe Selbstwirksamkeit, so die 

Autoren, bewirkte darüber hinaus eine zufrieden stellende allgemeine Interaktions- 

und Arbeitsanpassung.  Mit der Ausnahme der Assoziation zwischen 

Selbstüberwachung und Arbeitsanpassung wurden die Hypothesen der Autoren 

untermauert (Harrison et al., 1996). Eine multinationale Stichprobe von Sojourners in 

Nepal wurde von Ward und Rana-Deuba (2000) rekrutiert, um den Einfluss 

verschiedener Variablen auf eventuelle psychologische Anpassungsschwierigkeiten 

zu erforschen.  Kontrollüberzeugungen, Einsamkeit, Identifizierung mit der eigenen 

und der einheimischen Kultur, Häufigkeit der und Zufriedenheit mit den Kontakten 

zu der einheimischen und der eigenen Gruppen sowie Diskrepanz zwischen 

erwünschtem und eigentlichem Kontakt zu diesen Gruppen stellten die erforschten 

Variablen dar.  Aus der Regressionsanalyse ergab sich, dass internale 

Kontrollüberzeugungen, niedrige Einsamkeit, hohe Identifizierung mit der eigenen 

Gruppe, sowie erhöhte Zufriedenheit mit den Kontakten sowohl zu der eigenen als 

auch zu der einheimischen Gruppe zur Linderung der Gemütsschwankungen führen 

konnten (Ward & Rana-Deuba, 2000).  Der Bestätigung dieser Befundlage diente die 

Studie von van Selm et al. (1997), aus der eine Assoziation zwischen höherer 

Lebenszufriedenheit und internalen Kontrollüberzeugungen hervorgeht.  Die 

Symptom Checkliste 90-R und die Skala von Rotter zur Messung von 

Kontrollüberzeugungen verwendete Ha (2000), mit dem Ziel diese Variablen in 

Bezug auf den Akkulturationsprozess zu eruieren.  Auf eine negative Korrelation 

zwischen Kontrollüberzeugungen und Akkulturation wies die Ergebnislage hin (Ha, 

2000).  In ihrer Untersuchung von 106 ausländischen Studenten in Deutschland 

konzentrierte sich darüber hinaus Kolovopoulou/Petroglou (2001) auf die 

Einwirkung der Kontrollüberzeugungen, der kulturellen Distanz und der 

Akkulturationsorientierungen auf die Erfahrung von akkulturativem Stress.  Ein 

zentrales Ergebnis dieser Forschung betraf die Wichtigkeit der 

Kontrollüberzeugungen für die psychologische Gesundheit. Da der „Fragebogen zu 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen“ von Krampen (1991) eingesetzt wurde, 

bewährte sich die Skala FKK-C (die fatalistische Externalität) als der bedeutendste 

Prädiktor für alle Skalen der „Brief Symptom Inventory“ (BSI).  Die FKK-Skalen 

zur Erfassung der sozial bedingten Externalität (FKK-P) und des Selbstkonzeptes 

eigener Fähigkeiten (FKK-SK) waren auch besonders aussagekräftig.  Laut der 

Autorin gehen hohe Werte auf der FKK-SK mit der Linderung von Belastungen 
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einher, wogegen erhöhte Werte auf der FKK-P und der FKK-C eine 

Verschlimmerung der Gesundheitslage mit sich bringen.  Eine ausgeprägte kulturelle 

Distanz und die Strategie der Separation treten außerdem in Verbindung mit 

vermehrten Beschwerden der ausländischen Studierenden auf 

(Kolovopoulou/Petroglou, 2001). 

Hervorzuheben ist abschließend die Rolle der Ausbildung für die Vorhersage von 

(niedrigem) akkulturativem Stress (Berry, Kim, Minde & Mok, 1987).  Die negative 

Korrelation zwischen diesen Variablen beträgt -0,24 bei den indigenen Gruppen, -

0,26 bei den Flüchtlingen und -0,28 bei den Sojourners.  Eine gute Ausbildung 

könnte vielleicht den Einwanderern die notwendigen finanziellen, sozialen und 

intellektuellen Ressourcen anbieten, die weniger anfällig für Stresserfahrung machen.    
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 6. 6. 6. 6.        Zielsetzungen und FragestellungenZielsetzungen und FragestellungenZielsetzungen und FragestellungenZielsetzungen und Fragestellungen der  der  der  der Studie Studie Studie Studie     

 Aus der Darstellung des theoretischen Hintergrundes bezüglich der der 

Akkulturation und des Kulturwechsels begleitenden Phänomene geht eine große 

Anzahl von Forschungsthemen hervor.  Im Folgenden werden die Fragestellungen 

und die Ziele dieser Studie dargestellt: 

 

I) In Bezug auf den akkulturativen Stress lassen sich folgende 

Prädiktorvariablen anführen:   

a)  Die Erfahrung von keinem oder von niedrigem 

akkulturativem Stress (der sich in physischen und psychischen 

Beschwerden niederschlägt) geht mit der 

Akkulturationsstrategie der Integration einher.  Anders 

ausgedrückt, je mehr die Person sowohl die eigenen kulturellen 

Merkmale beibehält als auch auf Kontakte mit der 

einheimischen Kultur eingeht, desto weniger berichtet sie über 

einen problematischen Gesundheitszustand.  Auf der anderen 

Seite wird angenommen, dass die Akkulturationsorientierungen 

der Assimilation, der Separation und der Marginalisierung zu 

der Erhöhung der Stresswerte beitragen. 

b)  Die wahrgenommene kulturelle Distanz zwischen der 

Ursprungskultur und Griechenland wird mit höheren 

Stresswerten assoziiert werden.  Je weniger die Ähnlichkeiten 

zwischen den zwei Kulturen ausfallen, desto häufiger wird eine 

belastete Gesundheit geschildert. 

c)  Die Vermehrung der sozialen Kontakte kann weiterhin das 

Nachlassen bzw. die Linderung von akkulturativem Stress 

vorhersagen.   

d) Die positive Wahrnehmung der Griechen und der 

griechischen Kultur und Gesellschaft seitens der Ausländer 

könnte die Erfahrung von akkulturativem Stress erheblich 

mindern.   Es wird nämlich die Annahme angeführt, dass, je 

positiver die Stereotypen den Griechen gegenüber ausfallen, 

desto niedrigere Werte die Ausländer auf den SCL-Skalen 
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erbringen würden. 

e) Kein oder niedriger akkulturativer Stress hängt mit einem 

hohen Selbstkonzept eigener Fähigkeiten und mit hoher 

Internalität zusammen.   Die Empfindung hingegen, dass das 

eigene Leben vom Schicksal oder von mächtigen anderen 

beträchtlich beeinflusst werden könnte, steht in Verbindung mit 

gesundheitlichen Beschwerden.  

g) Demographische Charakteristika wie das Alter, die 

Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland sowie die 

Gesamtanzahl früherer Länder, in denen die Person eventuell 

gelebt hat, könnten weiterhin auf die psychologische 

Anpassung der Immigranten einwirken. Im Hinblick auf die 

Variable „Aufenthaltsdauer im Ausland“ liegen –zumindest zur 

Kenntnis der Autorin- keine Forschungen vor.  Deswegen 

werden für diese Variable keine spezifischen Fragestellungen 

aufgestellt.  Diese Studie wäre somit ein guter Ausgangspunkt, 

die Rolle dieses Faktors im Akkulturationsprozeß zu ermitteln.  

Erarbeitet werden also die folgenden Fragestellungen:  

i)  Je jünger die Person ist, desto weniger leidet sie 

an körperlichen und/oder psychologischen 

Problemen.  

ii) Je länger die Immigrantin/der Immigrant in 

Griechenland gelebt hat, desto weniger anfällig 

ist sie/er für die Entstehung von 

gesundheitlichen Schwierigkeiten. 

iii) Je höher die Gesamtanzahl früherer Länder, in 

denen die Einwanderer gelebt haben, ausfällt, 

desto weniger sind die von ihnen berichteten 

psychischen Belastungen. 

 

 

II) Der Vorhersage der Akkulturationsstrategie der Integration dienen 

weiterhin  

a) eine höhere Anzahl von und Zufriedenheit mit bikulturellen 
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sozialen Kontakten (denn es ist wichtig für die die Integration 

befürwortenden Immigranten die Kontakte mit beiden 

Gemeinschaften aufrechtzuerhalten), 

b)   die Aufrechterhaltung positiver Stereotypen,  

c) die Wahrnehmung der eigenen Heimat als Griechenland 

ähnlich,  

d) ein hohes Selbstkonzept eigener Fähigkeiten,  

e) eine  hohe Internalität, 

f)  eine niedrige soziale Externalität, und 

g) eine niedrige fatalistische Externalität. 

 Zusätzlich lässt sich Folgendes annehmen: 

h)  je älter die Person ist, desto stärker wird die Präferenz für 

die Akkulturationsorientierung der Integration sein. 

 i)   je länger das Individuum in Griechenland gelebt hat, desto 

mehr integriert fühlt es sich. 

j)    In Bezug auf die „Aufenthaltsdauer im Ausland“ und die 

„Gesamtanzahl früherer Länder“ werden keine spezifischen 

Forschungsfragen aufgestellt (da in der einschlägigen 

Literatur keine diese Variablen untersuchenden Studien 

vorhanden waren).  Inwiefern diese Variablen mit der 

Akkulturationsorientierung der Integration assoziiert sind, 

wird hierbei erforscht.   

 

 

III) Hinsichtlich der Akkulturationsstrategie der Assimilation sind die 

folgenden Prädiktorvariablen zu nennen: 

a) Hohe Werte auf der Assimilationsskala sind mit einem  

geringeren Selbstkonzept eigener Fähigkeit verbunden. 

b) Eine geringe Internalität geht mit der Befürwortung der 

Assimilationsstrategie einher. 

c) Eine hohe soziale Externalität steht im Zusammenhang mit 

hohen Werten auf der Assimilationsskala. 

d) Zur Vorhersage der Assimilation trägt eine hohe 

fatalistische Externalität bei. 
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e) Eine niedrige Anzahl von und Zufriedenheit mit 

bikulturellen sozialen Netzwerken hängt mit der Strategie 

der Assimilation zusammen.  (Diese Annahme wird wie 

folgt begründet: da die Strategie der Assimilation die 

gleichzeitige Ablehnung der eigenen Kultur bedeutet,  wird 

gemutmaßt, dass die Immigranten die Kontakte zu 

Menschen der eigenen Gruppe vermeiden und dadurch die 

Anzahl der bikulturellen Netzwerke reduzieren). 

f) Die Bevorzugung der Assimilationsstrategie wird durch 

eine niedrige kulturelle Distanz erleichtert.  Dies bedeutet,  

je größer die Ähnlichkeiten zwischen der eigenen Heimat 

und Griechenland ausfallen, desto einfacher ist es für die 

Ausländer, assimiliert zu werden. 

g) Die Aufrechterhaltung von positiven Stereotypen den 

Griechen gegenüber stellt einen zusätzlichen Faktor dar, der 

die Assimilationsorientierung vorhersagen könnte. 

h) Das Alter spielt auch eine Rolle, d.h. je älter die 

Immigrantin/der Immigrant ist, desto mehr kann sie/er 

assimiliert sein. 

i) Die Aufenthaltsdauer in Griechenland könnte weiter der 

Vorhersage der Assimilation dienen (ein längerer 

Aufenthalt geht mit höheren Werten auf der 

Assimilationsskala einher). 

j) Schließlich wird die Beziehung der Faktoren 

„Aufenthaltslänge im Ausland“ und „Gesamtanzahl früherer 

Länder“ mit der Assimilation ermittelt. 

 

 

IV) Für die Vorhersage der Separation lassen sich folgende Variablen 

heranziehen: 

a) Separation ist mit niedrigen Werten auf der FKK-Skala  

„Selbstkonzept eigener Fähigkeiten“ assoziiert.  

b) Niedrige Werte auf der Internalität erfassenden Skala gehen 

mit hohen Werten auf der Separationsskala einher. 
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c) Eine hohe Ausprägung von sozialer Externalität trägt zu der 

Vorhersage von der Akkulturationsorientierung der Separation 

bei. 

d) Die Separationstendenz fällt stärker aus, wenn das Individuum 

eine hohe fatalistische Externalität aufweist.  

e) Eine geringe Anzahl von und Zufriedenheit mit bikulturellen 

sozialen Netzwerken steht im Zusammenhang mit der 

Befürwortung der Separationsstrategie (Die Erklärung für eine 

solche Reduzierung wurde bei der Assimilationsstrategie 

dargelegt). 

f) Eine niedrige kulturelle Ähnlichkeit sagt eine höhere 

Separationstendenz vorher. 

g) Die Existenz von negativen Stereotypen den Griechen und der 

griechischen Gesellschaft gegenüber führt zu einer Erhöhung 

der Separationswerte.  

h) Das Alter könnte auch auf die Separation einwirken, d.h., je 

älter die Person, desto weniger schildert sie 

Separationspräferenzen und –erfahrungen. 

i) Die Aufenthaltsdauer in Griechenland dient weiterhin der 

Vorhersage der Separationsorientierung.  Das heißt, je länger 

die Person in der griechischen Gesellschaft gelebt hat, desto 

weniger fühlt sie sich separiert. 

j) Der Einfluss der Gesamtanzahl früherer Länder und der 

Aufenthaltslänge im Ausland wird im Hinblick auf Separation 

geprüft.  

 

 

V) Zu der Vorhersage der Marginalisierung als Akkulturationsorientierung 

tragen folgende Prädiktoren bei:  

a) niedrige Werte auf der FKK-Skala „Selbstkonzept eigener 

Fähigkeiten“, 

b) eine niedrige Internalität, d.h. Menschen, die eine hohe 

Internalität aufweisen, zeigen sich weniger marginalisiert.  

c) eine hohe soziale Externalität, 
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d) eine hohe Ausprägung von fatalistischer Externalität,  

e) eine hohe kulturelle Distanz, 

f) geringe bikulturelle soziale Kontakte und Netzwerke, (denn 

marginalisierte Menschen vermeiden die Kontakte sowohl mit 

der eigenen als auch mit der einheimischen Gruppe), 

g) die Aufrechterhaltung von negativen Stereotypen den 

Griechen gegenüber (die sich in niedrigen Werten auf der 

positiven Stereotypen erfassenden Skala niederschlagen),   

h) das Alter der Person, (je älter sie ist, desto weniger berichtet 

sie über Marginalisierungserlebnisse),  

i) kürzere Aufenthaltsdauer in Griechenland. 

j) Die Beziehung der Aufenthaltsdauer im Ausland und der 

Gesamtanzahl früherer Länder wird im Hinblick auf die 

Marginalisierungserfahrungen eruiert. 

 

VI) Das Vorhandensein von positiven Stereotypen steht in Verbindung mit 

den Prädiktoren: 

a) hohes Selbstkonzept eigener Fähigkeiten,  

b) hohe Internalität, 

c) niedrige soziale Externalität, 

d) niedrige fatalistische Externalität, 

e) bikulturelle soziale Integration bzw. Netzwerke  

f) hohe kulturelle Ähnlichkeit, 

g) niedrigeres Alter und 

h) längere Aufenthaltsdauer in Griechenland.  

i) Wie die Variable „Gesamtanzahl früherer Länder“ mit den 

positiven Stereotypen in Verbindung steht, wird fernerhin 

ermittelt. 

 

VII) Die Pflege und Aufrechterhaltung von bikulturellen sozialen Netzwerken 

setzt voraus: 

a) ein hohes Selbstkonzept eigener Fähigkeiten, 

b) eine hohe Ausprägung der Internalität, 

c) eine geringe soziale Externalität, 
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d) eine niedrige fatalistische Externalität, 

e) eine hohe kulturelle Ähnlichkeit, 

f) ein höheres Alter und 

g) eine längere Aufenthaltsdauer in Griechenland. 

h) Der Zusammenhang der Gesamtanzahl früherer Länder mit den 

bikulturellen sozialen Kontakten wird außerdem untersucht. 

 

VIII) Zusätzlich wird der Einfluss und die Zusammenwirkung von 

soziodemographischen Variablen wie Alter, Geschlecht, beruflicher Status und 

Aufenthaltslänge in Griechenland auf  

a) die Beschwerdenbelastung,  

b) die Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen,  

c) die positiven Stereotypen, 

d) die kulturelle Distanz, 

e) die Akkulturationsorientierungen und 

f) die bikulturellen sozialen Kontakte  

untersucht. 

 

IX) Es wird außerdem der Frage nachgegangen, inwieweit Immigranten 

unterschiedlicher Nationalität Differenzen in einer Vielzahl von Faktoren mit sich 

bringen. Die Einwirkung von Nationalität wird in Bezug auf die 

Beschwerdenbelastung, die Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, die 

Akkulturationsorientierungen, die sozialen Kontakte, die wahrgenommene kulturelle 

Ähnlichkeit und die positiven Stereotypen der griechischen Kultur gegenüber eruiert. 

 

X) Die Frage wird weiterhin aufgeworfen, ob Unterschiede zwischen 

Immigranten mit größerer interkultureller Erfahrung (gemessen an der Anzahl der 

Länder, in denen die Person eventuell gelebt hat) und Immigranten mit geringerer 

interkultureller Erfahrung im Hinblick auf ihre Beschwerdenbelastung, Kompetenz- 

und Kontrollüberzeugungen, ihre sozialen Netzwerke, ihre positiven Stereotypen den 

Griechen gegenüber, ihre Akkulturationspräferenzen und die kulturelle Distanz, die 

sie zwischen der eigenen Heimat und Griechenland wahrnehmen,   vorhanden sind. 

 

     XI) Abschließend wird die Vorhersagekraft der FKK-Skalen auf die SCL-90-R 
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Werte der einheimischen Stichprobe erforscht. 
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7.  7.  7.  7.  ErhebungsinstrumenteErhebungsinstrumenteErhebungsinstrumenteErhebungsinstrumente    

 Im Rahmen der Studie wurden zwei Fragebögen entwickelt. Der für die  

ausländische Teilstichprobe konstruierte Fragebogen wurde in drei Sprachen 

abgefasst.  Eine deutsche, eine englische und eine griechische Version wurden 

erstellt.  Das Ziel eines solchen Vorgehens bestand darin, den ausländischen 

Teilnehmern ein Instrument zu präsentieren, welches deren sprachlichen Fähigkeiten 

und Kompetenzen entgegenkommt.  Abgesehen von Fragen in Bezug auf 

soziodemographische Aspekte bestand das Instrument aus sechs Teilen:  

Beschwerdenbelastung bzw. psychologisches und körperliches Wohlbefinden, 

kulturelle Distanz,  Akkulturationsorientierungen, soziale Kontakte, positive 

Stereotypen und Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen.  Die folgenden 

Instrumente wurden zur Erfassung dieser Merkmale angewendet: 

• Symptom Checklist 90-Revised (SCL-90-R) 

• Kulturelle Distanz Skala 

• Akkulturationsskala  

• Soziale Kontakte Skala 

• Positive Stereotypen Skala  

• Fragebogen zu Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen (FKK) 

Die Fragebogenteile wurden den Probanden in der oben angeführten Reihenfolge 

vorgestellt.  Bei jedem Teil wurden spezifische Anweisungen gegeben, mit deren 

Hilfe die Teilnehmer den Fragebogen ausfüllen konnten.  Der SCL-90-R existierte 

bereits in den früher erwähnten Sprachen, während die dreisprachige Abfassung der 

in dieser Studie konstruierten und modifizierten Skalen von der Autorin erfolgte.  

Aufgrund der sprachlichen Feinheiten der FKK-Items, bei denen  eine eventuelle 

Veränderung der Ausdrucksweise bei der Übersetzung eine begriffliche Veränderung 

nach sich ziehen könnte, wurde die Methode der Rückübersetzung eingesetzt und 

somit die Hilfe einer bilingualen Person einbezogen (siehe unten).   Die Überprüfung 

der Ausdrucksweise und der Rechtschreibung des Fragebogens übernahmen auf die 

jeweilige Sprache spezialisierte Sprachwissenschaftler.   Die deutsche und die 

englische Version des Fragebogens wurden von einem Psychologieprofessor 

überprüft und korrigiert, so dass die Richtigkeit und Äquivalenz der 

Ausdrucksweisen in beiden Sprachen sichergestellt wurden. 

Den Griechen wurde ein kürzeres Instrument dargeboten, das soziodemographische 
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Informationen, Beschwerdenbelastung sowie Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen erhob.  Dieser Fragebogen wurde lediglich auf Griechisch 

abgefasst.  Die Erhebungsinstrumente befinden sich im Anhang B. 

 

7777.1.1.1.1        Soziodemographische AngabenSoziodemographische AngabenSoziodemographische AngabenSoziodemographische Angaben        

Dieser Teil diente hauptsächlich der Beschreibung der Stichprobe.  Die Probanden 

wurden nach ihrem Geschlecht, ihrem Alter, ihrer bisherigen Aufenthaltsdauer in 

Griechenland und im Ausland sowie nach ihrer Arbeit gefragt.  Andere wichtige 

Auskünfte hinsichtlich der Heimatländer der Immigranten und der Länder, in denen 

sie eventuell früher gelebt haben, wurden weiterhin eingeholt.  Kenntnis der 

Heimatländer ermöglichte zusätzlich die Einteilung der Immigranten in verschiedene 

Gruppen nach Kriterien wie linguistische Ähnlichkeit und/oder geographische Nähe.  

Die Erstellung solcher Gruppen könnte den Vergleich unter Ausländern 

unterschiedlicher Herkunft in Hinblick auf verschiedene Merkmalsausprägungen wie 

deren Belastung oder deren Akkulturationsorientierungen gestatten.   

 

7.27.27.27.2        Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90----RevisedRevisedRevisedRevised    

Die Anwendung des Fragebogens SCL-90-R (griechische Version: Donias, 

Karastergiou & Manos, 1991; englische Version: Derogatis, 1977; deutsche Version: 

Franke, 1995) zielte auf die Erhebung des subjektiven Wohlbefindens der Probanden 

ab.  Dieses Instrument besteht aus 90 Items, die auf einer fünfstufigen Likert-Skala 

(„überhaupt nicht“ bis hin zu „sehr stark“) beantwortet werden können.  Die 

Auswertung des SCL-90-R bietet Informationen über die psychische Belastung 

hinsichtlich neun Skalen, die im Folgenden angeführt werden:   

  

Skala 1: Somatisierung.   Die 12 Items dieser Skala beziehen sich auf 

Beschwerdenbelastung, die durch körperliche Dysfunktionen zustande kommt.  Die 

beschriebenen Symptome betreffen das gastrointestinale, kardiovaskuläre und das 

respiratorische System sowie Systeme, die durch autonome Prozesse reguliert sind.   

Körperliche Manifestationen der Angst sind ebenso unter dieser Skala subsumiert.  

 

Skala 2: Zwanghaftigkeit.  Diese Skala besteht aus 10 Items, die Bezug auf 

Gedanken und Handlungen nehmen, die vom Individuum als ich-fremd, schwierig zu 
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ändern und allgegenwärtig empfunden werden.   

 

Skala 3: Unsicherheit im Sozialkontakt.  Neun Items machen diese Skala aus. 

Soziale Unsicherheit, Minderwertigkeitsgefühle und negative Erwartungen im 

Hinblick auf die zwischenmenschliche Kommunikation sind die durch diese Skala 

erfassten Merkmale. 

 

Skala 4: Depressivität.  Diese Skala setzt sich aus dreizehn Items zusammen, die 

dysphorische Stimmungen, klinische Manifestationen von Depression, gesunkene 

Motivation und Energie sowie Suizidgedanken und Hoffnungslosigkeit fokussieren. 

  

Skala 5: Ängstlichkeit.  Die zehn Items umfassen Nervosität, die sich in 

körperlichen Symptomen niederschlägt, Panikattacken, Spannungen sowie die 

kognitiven Elemente von Furcht und Besorgnis.   

 

Skala 6: Aggressivität/Feindseligkeit.  Sechs Items beschreiben Ärger, Aggression, 

Reizbarkeit, Verstimmung und Irritierbarkeit. 

 

Skala 7: Phobische Angst.  Durch die sieben Items dieser Skala wird die 

unangemessene Furcht vor einer Person, einer Situation oder einem Objekt 

abgedeckt.  Phobische Verhaltensweisen (wie Vermeidungs- oder Fluchtverhalten) 

werden insbesondere thematisiert.  

 

Skala 8: Paranoides Denken.  Die sechs Fragen fokussieren Misstrauen und 

Minderwertigkeitsgefühle, die auch paranoide Ebenen erreichen können.  

Grandiosität, Argwohn und wahnhafte Gedanken werden ebenfalls erfasst. 

 

Skala 9: Psychotizismus.  Gefühle der Entfremdung, der Isolation, Halluzinationen 

und Gedankenzerfall werden durch 10 Items erfasst.  

 

Skala 10: Zusatzitems.   Sieben Items befassen sich mit schlechtem Appetit, 

Einschlafschwierigkeiten, Schuldgefühlen und auf den Tod und das Sterben 

bezogene Gedanken.  Diese Fragen sind normalerweise keiner Skala zuzuordnen.  Im 

Rahmen der Studie werden sie jedoch als solche behandelt, so dass die statistische 
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Auswertung erleichtert wird. 

 

7.37.37.37.3        Kulturelle Distanz Skala Kulturelle Distanz Skala Kulturelle Distanz Skala Kulturelle Distanz Skala     

Der von Babiker et al. (1980) entworfene Kulturelle Distanz Index war von 

Kolovopoulou/Petroglou (2001) modifiziert worden.  Die interne Konsistenz 

bewährte sich in dieser Studie als zufrieden stellend (rtt=0,84) 

(Kolovopoulou/Petroglou, 2001) und infolgedessen wurde dieselbe Skala auch in der 

vorliegenden Arbeit eingesetzt.  Die Teilnehmer wurden gebeten, auf einer Skala von 

0 bis 4 („sehr ähnlich“ bis „sehr unähnlich“) einzuschätzen wie unterschiedlich ihr 

Heimatland im Vergleich zu Griechenland ausfällt.  Diese Bewertung erfolgte in 

zahlreichen Bereichen wie z.B. das Wetter, das Ausbildungssystem, die 

Kleidungsgewohnheiten, die Religion und die Geschlechterrollen.  Neun Items 

machen diese Skala aus, wobei höhere Werte eine größere kulturelle Distanz 

bedeuteten.  

 

7.4  7.4  7.4  7.4  Akkulturationsskala Akkulturationsskala Akkulturationsskala Akkulturationsskala     

Der dritte Teil des Instrumentes wurde von der Autorin konstruiert und beruht auf 

den von Berry (1980) postulierten Akkulturationsorientierungen. Der  Einsatz dieser 

Skala erlaubte somit die Erfassung der Akkulturationsorientierungen der 

Immigranten.   Die Skala besteht aus 21 Items.  Fünf Aussagen bilden die 

Integrationsskala, sieben die Assimilation, fünf die Separation und vier die 

Marginalisierung.  Die Probanden sollten auf einer fünfstufigen Likert-Skala („ich 

stimme gar nicht zu“ bis „ich stimme sehr zu“) ihre Meinung schildern.  

 

7.57.57.57.5        Soziale KontakteSoziale KontakteSoziale KontakteSoziale Kontakte    

Dieser Teil basiert auf einer von Klineberg und Hull (1979) entworfenen Skala, die 

aber Bezug auf die Ausländergruppe der Sojourners nimmt.  Die ursprüngliche Skala 

von Klineberg und Hull (1979) wurde in der vorliegenden Arbeit so modifiziert, dass 

sie sich mit dem Aufbau von bikulturellen Netzwerken befasst, d.h. mit Kontakten 

der Einwanderer sowohl mit Einheimischen als auch mit Menschen der eigenen 

kulturellen Gruppe.  Vierzehn Items beschreiben die Anzahl der sozialen Kontakte 

der Immigranten in Griechenland. Das letzte Item fokussiert die daraus entstandene 

Zufriedenheit.   Eine fünfstufige Likert-Skala wurde eingesetzt, damit die Teilnehmer 
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diesen Teil ausfüllen konnten.   

 

7.67.67.67.6  P  P  P  Positive Stereotypenositive Stereotypenositive Stereotypenositive Stereotypen    

Diese Skala beruht auf der Modifikation eines Instrumentes, das von Georgas und 

Papastylianou (1993) konzipiert wurde.  Achtzehn Items stellen angenommene 

Bezeichnungen der Griechen und des griechischen Staates dar und von den 

Probanden wurde erwartet, den Aussagen auf einer fünfstufigen Likert-Skala 

entweder zuzustimmen oder sie abzulehnen.  Die Benennung der Skala verweist 

darauf, dass alle beschriebenen Eigenschaften positiv seien.  Fünf Items erfassen 

dennoch negative Persönlichkeitszüge der Griechen, so dass eine 

Zustimmungstendenz vermieden werden könnte.  Dies sind die Items  4,5,6, 8 und 9, 

die auch umgepolt sind, und von daher widerspiegeln erhöhte Werte auf dieser Skala 

eine positivere Wahrnehmung der Ausländer den Griechen gegenüber.  

 

7.77.77.77.7 Fragebogen zu Kompetenz und   Fragebogen zu Kompetenz und   Fragebogen zu Kompetenz und   Fragebogen zu Kompetenz und   Kontrollüberzeugungen Kontrollüberzeugungen Kontrollüberzeugungen Kontrollüberzeugungen 

(FKK)(FKK)(FKK)(FKK)    

Mit der Entwicklung dieses Fragebogens wird die Erfassung generalisierter  

Kompetenz- und Kontigenzerwartungen ermöglicht (Krampen, 1991).  Das 

Instrument besteht aus vier Primärskalen, die mit dem Ziel entworfen wurden, das 

generalisierte Selbstkonzept eigener Fähigkeiten und drei weitere auf generalisierte 

Kontrollüberzeugungen bezogene Konstrukte zu erforschen.  Jede Skala enthält 

weiterhin acht Items, so dass insgesamt 32 Items den FKK ausmachen.  Im 

Gegensatz zu Rotter, der die Kontrollüberzeugungen als ein eindimensionales 

Konstrukt  auffasste, gestattet Krampens (1991) Konzipierung die konzeptuelle 

Multidimensionalität des Konstrukts.   

Die vier FKK-Skalen lauten wie folgt:  

� Internalität (FKK-I), die als die subjektiv von der Person erlebte Kontrolle 

über zahlreiche Ereignisse im Leben und Alltag begriffen wird.  

� Sozial bedingte Externalität (FKK-P oder „powerful others control“), die 

sich auf die generalisierte Erwartung bezieht, dass andere mächtige Individuen auf 

wichtige Ereignisse im eigenen Leben entscheidend einwirken. 

� Fatalistische Externalität (FKK-C oder „chance control“), die von der 

generalisierten Erwartung ausgeht, dass das Leben vom Schicksal, Zufall, Pech oder 
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Glück abhängt. 

� das Selbstkonzept eigener Fähigkeiten (FKK-SK) stellt die generalisierte 

Erwartung dar, dass die Person über Handlungsmöglichkeiten in verschiedenen 

Lebenssituationen verfügt. 

Darüber hinaus stehen folgende Sekundär- und Tertiärskalen zur Verfügung, die 

durch Zusammenstellung der Primärskalen zustande kommen: 

� Die Sekundärskala „Generalisierte Selbstwirksamkeitsüberzeugungen“ 

(FKK-SKI) wird durch die Zusammenfassung der Internalität und des 

Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten erstellt. 

� Die Skalen der fatalistischen und der sozialen Externalität bilden die 

Sekundärskala „generalisierte Externalität der Kontrollüberzeugungen“, die, wie die 

Sekundärskala FKK-SKI, aus 16 Items besteht.  

� Die Tertiärskala des FKK beruht auf dem Differenzwert von FKK-SKI 

und FKK-PC.  Alle 32 Items des Fragebogens machen diese Skala aus.  Dieser Index 

wird jedoch im Rahmen dieser Studie nicht benutzt. 

Wie schon angedeutet wird der FKK in drei Sprachen abgefasst.  Die deutsche 

(ursprüngliche) Version bezieht sich auf Krampen (1991), während die englische 

Version von Greve, Anderson und Krampen (2001) ausgearbeitet wurde.  Mangelnde 

Kenntnisse der englischen und der deutschen Sprache von einer großen Anzahl der 

Probanden haben jedoch den Versuch, eine griechische Version des FKK zu 

konstruieren, unentbehrlich gemacht.  Deswegen hat die Autorin den FKK auf 

Griechisch übersetzt, und danach wurde das Instrument mit Hilfe einer 

Muttersprachlerin sowohl des Griechischen als auch des Deutschen rückübersetzt.  

Da die Rückübersetzung von der ursprünglichen deutschen Fassung nicht abwich, 

wurde auch die griechische Übersetzung als geeignet betrachtet.  Die 

Rückübersetzung befindet sich im Anhang B. 

 

Das Instrument, das der griechischen Stichprobe präsentiert wurde, besteht aus den 

folgenden drei Teilen, die in der hier angegebenen Reihenfolge im Fragebogen 

vorhanden sind: 

• Soziodemographische Angaben (Alter, Geschlecht, Fach und Semester) 

• Beschwerdenbelastung (erfasst durch den griechischen SCL-90-R), und  

• Fragebogen zu Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen (erfasst durch die 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 116 

 

griechische Übersetzung des FKK).  

Da auf die zwei letzten Teile bereits eingegangen wurde, wird hier auf eine 

Beschreibung verzichtet.   Dieser Fragebogen ist ebenfalls im Anhang B zu finden. 
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8.8.8.8.        StichprobenStichprobenStichprobenStichproben    

An der Studie nahmen zwei Stichproben teil.  Einerseits wurden in Griechenland 

lebende Immigranten befragt (Abschnitt 8.1).  Andererseits wurde eine griechische 

Stichprobe mit dem Ziel rekrutiert, die griechische Version des FKK und des SCL-

90-R psychometrisch zu prüfen (Abschnitt 8.2). 

    

8.18.18.18.1        Immigrantenstichprobe Immigrantenstichprobe Immigrantenstichprobe Immigrantenstichprobe     

Hundertsiebenundachtzig in Athen wohnende ausländische Probanden  beteiligten 

sich an dieser Studie.  Insgesamt waren 244 Fragebögen verteilt worden, so dass die 

Rückgabequote 76,6% betrug.  Die Mehrzahl der Teilnehmer bestand aus Frauen 

(N=157 oder 84,4%), während die Anzahl der männlichen Probanden mit 29 (15,6%) 

gleichzusetzen ist. Ein Proband machte keine Aussagen zu seinem Geschlecht.  Das 

durchschnittliche Alter war 44,3 Jahre mit einer Standardabweichung von 9,8.  Die 

Mehrheit der Ausländer (68,4%) gehört der Altersgruppe zwischen 31 und 50 Jahren 

an, während die zweitgrößte Gruppe (25,7%) aus Probanden besteht, die über 51 

(und bis 70) Jahre alt sind.  Individuen, deren Alter zwischen 19 und 30 Jahren liegt, 

bilden die kleinste Altersgruppe (5,9%).  Die Teilnehmer stammten aus 25 Ländern, 

deren Mehrheit sich - zugunsten der statistischen Analyse- in 7 Gruppen einordnen 

lässt.  Die restlichen Nationalitäten bilden keine einzelne Gruppe und werden daher 

als solche aufgeführt.  Die erste Gruppe stammt aus den skandinavischen Ländern 

und macht 14,4% der Stichprobe aus, die zweite aus dem deutschsprachigen Europa 

(33,2%), die dritte aus Südeuropa (5,9%), die vierte Gruppe besteht aus 

französischsprachigen Individuen (10,7%), die fünfte Gruppe bilden 

englischsprachige Europäer (9,6%), die sechste Holländer (6,4%) und die siebte 

Gruppe besteht aus englischsprachigen Immigranten, die aus den USA oder 

Australien kommen (8,6%).  Darüber hinaus begegnet man in dieser Stichprobe 

folgenden Nationalitäten: Philippinen (0,5%), Ukraine (1,1%), Ghana (0,5%), 

Jordanien (0,5%), Armenien (0,5%), Südafrika (4,3%) und Albanien (3,7%).  Die 

Mehrheit der Ausländer (66,3%) hat nur in einem Land gelebt, bevor sie nach 

Griechenland gekommen sind. Im Gegensatz dazu berichten 33,7% der Einwanderer, 

dass sie früher in zwei oder mehreren Ländern gelebt haben. Weiterhin berichten sie, 

dass sie bis zur Durchführung dieser Studie durchschnittlich 169,8 Monate (mit einer 

Standardabweichung von 112,4 Monaten) in Griechenland gelebt haben. Bei der 
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Frage nach der Aufenthaltsdauer im Ausland ergibt sich ein Durchschnitt von 29,6 

Jahren mit einer Standardabweichung von 9,4 Jahren.  Im Hinblick auf die ausgeübte 

Arbeit/Beschäftigung lassen sich die folgenden Berufe feststellen: Verwaltung 

(9,6%), Businessbereich (12,4%), Gesundheitsbereich (6,8%), technischer Bereich 

(3,4%), humanistischer Bereich/Lehre (28,2%), Kunst (2,8%), 

Journalismus/Schreiben (4,5%), Privatbereich ohne weitere Spezifizierung (7,3%), 

Nicht-Arbeitende (20,3%), andere (4,5%). Der Prozentsatz basiert auf einer 

Stichprobe von 177 Probanden, denn 10 Individuen machten keine Angaben zur 

Arbeit. Der Tabelle 1 kann man eine Übersicht über die Charakteristika der 

ausländischen Stichprobe entnehmen (Anhang A).  

 

8888.2  .2  .2  .2  Griechische Stichprobe  Griechische Stichprobe  Griechische Stichprobe  Griechische Stichprobe      

Die Anzahl der griechischen Teilnehmer betrug 200 Studenten.  Nur ein Student hat 

seinen Fragebogen nicht zurückgesandt. Anders ausgedrückt fiel die Rückgabequote 

sehr hoch aus (99,5%).  Hundertfünfundvierzig Frauen (72,5%) erklärten sich bereit, 

die Fragebögen auszufüllen, während sich 55 Männer (27,5%) an der Studie 

beteiligten. Das durchschnittliche Alter betrug 21,71 Jahre mit einer 

Standardabweichung von 3 Jahren.  Die Mehrheit der Griechen verfolgte 

Businessstudien (45,4%), gefolgt von Sozialwissenschaften (29,8%), 

Sprachwissenschaften (20,2%) und Kunst (2,5%), während sich 2,02% der 

Probanden als unentschlossen bezüglich der endgültigen Fachwahl beschrieben. Die 

durchschnittliche Studienzeit bis zum Zeitpunkt der Durchführung der Studie waren 

8,15 Semester (siehe Tabelle 1, Anhang A).   
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9.  9.  9.  9.  ErhebungsvorgehenErhebungsvorgehenErhebungsvorgehenErhebungsvorgehen        

Das Erhebungsvorgehen wird im Folgenden sowohl für die Stichprobe der 

Immigranten (Teil 9.1) als auch für die griechische Stichprobe (Teil 9.2) dargestellt.  

 

9.1  9.1  9.1  9.1  Erhebung bei der ImmigrantenstichprobeErhebung bei der ImmigrantenstichprobeErhebung bei der ImmigrantenstichprobeErhebung bei der Immigrantenstichprobe    

Die Probanden wurden in verschiedenen Institutionen kontaktiert, wo Ausländer 

arbeiten oder sie zahlreichen Aktivitäten nachgehen können.  Darüber hinaus 

existieren ausländische Vereine in Griechenland, die entscheidend geholfen haben, 

indem sie die Autorin in Kontakt mit Immigranten unterschiedlicher Herkunft 

gebracht haben.  Die Verteilung der Instrumente fand während des Sommers 2002 

statt.  Beim ersten Treffen mit den Probanden hat sich die Autorin vorgestellt und das 

Ziel der Studie erklärt.  Den Teilnehmern wurde klargemacht, dass die Beteiligung 

anonym und freiwillig ist und dass diese Forschung darauf abzielt, die auf die 

psychologische Anpassung der in Griechenland lebenden Immigranten einwirkenden 

Faktoren zu untersuchen.  Nach der Einwilligung der Probanden, sich an der Studie 

zu beteiligen, wurden ihnen die Fragebögen verteilt.  Sie waren auch darüber 

informiert worden, dass die Ausfüllung der Fragebögen ca. 35 Minuten in Anspruch 

nimmt.  Die Probanden wurden weiterhin gebeten, der Autorin ihre Telefonnummer 

zur Verfügung zu stellen, damit sie erreicht werden könnten, falls die Rückgabe nicht 

rechtzeitig erfolgte.     

Die Ausfüllung der Fragebögen dauerte ungefähr 30 bis 40 Minuten. Auf die 

benötigte Ausfüllungsdauer lässt sich einerseits zurückführen, dass 23,4% der 

Fragebögen nicht zurückgegeben worden sind.  Andererseits stellten die linguistische 

Schwierigkeit der Items (falls die Probanden keine von den Sprachen beherrschten, 

in denen die Fragebögen konstruiert waren) und der Inhalt der Aussagen (der von 

einigen Probanden als sehr „indiskret“ empfunden wurde) weitere Gründe dar, 

warum eine Anzahl der Teilnehmer es abgelehnt hat, an der Untersuchung 

teilzunehmen.   Insgesamt lässt sich dennoch hervorheben, dass die Mehrheit der 

befragten Immigranten die Fragebögen mit großer Bereitschaft und mit Interesse 

beantworteten.   

 

 

 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 120 

 

9.2  9.2  9.2  9.2  Erhebung bei der griechischen StichprobeErhebung bei der griechischen StichprobeErhebung bei der griechischen StichprobeErhebung bei der griechischen Stichprobe    

Die in dieser Studie rekrutierten griechischen Probanden waren Studenten an einer 

privaten Universität, die sich in Athen befindet.  Nachdem der offizielle Antrag zur 

Erlaubnis der Durchführung der Studie von der Verwaltung und den Professoren 

bewilligt wurde,  wurden die Studenten während des Unterrichts gebeten, den 

Fragebogen auszufüllen.  Das Ziel der Untersuchung wurde ihnen vor dem Ausfüllen 

des Instrumentes erklärt: die Probanden bildeten die griechische Stichprobe in einer 

Untersuchung über die psychologische Anpassung von Immigranten in 

Griechenland, und als solche dienten sie dem Vergleich zwischen Griechen und 

Ausländern in bestimmten Aspekten, die aus offensichtlichen Gründen nicht näher 

erläutert werden konnten.   

Um den Fragebogen auszufüllen, benötigten die Probanden ca. 10-15 Minuten.  

Kommentare, die das Interesse der Probanden für die Projektzielsetzung offenbarten, 

bildeten die Mehrzahl der Aussagen der Teilnehmer nach Beendigung der Erhebung. 
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10.  10.  10.  10.  Ergebnisse Ergebnisse Ergebnisse Ergebnisse     

 In diesem Kapitel werden die Befunde der empirischen Studie dargestellt.  

Zunächst wird auf die Befunde der Reliabilitäts- und Itemanalysen aller  

psychometrischen Skalen für beide Stichproben getrennt eingegangen (Abschnitt 

10.1).  Die Variableninterkorrelationen werden im Abschnitt 10.2 dargelegt. Im 

Abschnitt 10.3 werden die regressionsanalytischen Befunde dargeboten. Daran 

anschließend werden die Ergebnisse der Gruppenvergleiche hinsichtlich 

verschiedener Variablen und Gruppen dokumentiert (Abschnitt 10.4).  Die Befunde 

multivariater Diskriminanzanalysen, die der Gruppendifferenzierung dienen, werden 

im Abschnitt 10.5 erläutert.  Die entsprechenden Tabellen befinden sich im Anhang 

A. 

 

10.110.110.110.1        ReliabilitätsReliabilitätsReliabilitätsReliabilitäts---- und Itemanalysen der Skalen und Itemanalysen der Skalen und Itemanalysen der Skalen und Itemanalysen der Skalen    

 In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der Reliabilitäts- und Itemanalysen 

der unterschiedlichen Skalen sowohl für die griechische als auch für die ausländische 

Stichprobe behandelt.  In demselben Teil wird auch auf die Mittelwertsvergleiche auf 

Itemniveau eingegangen, die mit dem Ziel berechnet wurden, mögliche Unterschiede 

in den Merkmalsausprägungen der einzelnen FKK- und SCL-Items zwischen den 

zwei Stichproben zu prüfen.  In Tabelle 2 sind die Informationen zu den Mittelwerten 

(M), Standardabweichungen (SD) und Koeffizienten von interner Konsistenz 

(Cronbach’s Alpha, rtt) dokumentiert. Eine Überprüfung der 

Reliabilitätskoeffizienten lässt den Schluss zu, dass alle Skalen das von Lienert 

(1969) postulierte Kriterium, nämlich rtt > 0,50, erfüllen. Besonders hoch sind die 

Koeffizienten von SCL01, SCL02, SCL04, SCL05, FKK-P, FKK-C, FKK-PC, 

kultureller Distanz und sozialen Kontakten in der ausländischen Stichprobe. Die 

niedrigsten Koeffizienten erbringen die SCL10 (die Zusatzitems), die FKK-I, die 

Integrationsskala, die Assimilationsskala und die Marginalisierungsskala in dieser 

Stichprobe.  

 Im Hinblick auf die Reliabilitäts- und Itemanalysen der Skalen bei der 

griechischen Stichprobe lassen sich besonders hohe Koeffizienten der internen 

Konsistenz für die Skalen des SCL-90-R „Somatisierung“, „Unsicherheit im 

Sozialkontakt“, „Depression“, „Ängstlichkeit“ und „Psychotizismus“ erkennen.  
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Relativ niedrig (aber zufrieden stellend, da sie das von Lienert angeführte Kriterium 

erfüllen) fallen die Reliabilitätskoeffizienten von SCL10, FKK-SK und FKK-I aus.  

In der vorliegenden Studie dienen die Daten der griechischen Stichprobe der 

psychometrischen Prüfung der griechischen Adaption des FKK und des SCL-90-R.   

Eine Normierung des FKK im Rahmen dieser Arbeit wäre schwierig, da sehr 

aufwendig, zu realisieren gewesen. Normdaten für die griechische Version des 

Fragebogens SCL-90-R sind bislang auch nicht verfügbar.  Die Autoren, die den 

letztgenannten Fragebogen übersetzt und normiert haben, geben keine Normtabellen 

an, die einen Vergleich zwischen deren Stichprobe und der hier untersuchten 

Teilstichproben ermöglichen würden.  Anders ausgedrückt liegt kein Testmanual vor, 

in welchem auf die Skalenmittelwerte bezogene T-Werte vorhanden sind. Darüber 

hinaus wurde die griechische Version des SCL-90-R in einer gesunden Stichprobe 

von 53 Probanden erprobt, die sehr klein ist und kaum repräsentativ für die 

griechische Bevölkerung sein kann (Donias et al., 1991). Deswegen werden für jede 

FKK- und SCL-Skala die Daten der hier untersuchten griechischen Stichprobe für 

die psychometrische Absicherung der griechischen Versionen dieser Instrumente 

dargestellt.  

Bei der ganzen Stichprobe haben sich besonders hohe Koeffizienten der internen 

Konsistenz bei den Skalen FKK-PC, SCL01, SCL02, SCL03, SCL04, SCL05, 

SCL06, SCL08 und SCL09 ergeben.  Niedriger sind die Koeffizienten der Skalen 

SCL10 und FKK-I (Tabelle 2). 

 

10.1.1        10.1.1        10.1.1        10.1.1        Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90Symptom Checklist 90----Revised (SCLRevised (SCLRevised (SCLRevised (SCL----90909090----R)R)R)R)    

Skala 1-Somatisierung:  Nach Betrachtung der Itemmittelwerte (Tabelle 3) lässt 

sich eine relativ niedrige Anzahl von somatischen Symptomen bei den ausländischen 

Probanden ablesen. Der höchste Mittelwert ist dieser von Item 27 

(„Kreuzschmerzen“), der sich dem Wert 1 nähert.   Andere Items, deren Mittelwerte 

über 0,50 betragen, sind: 56 („Schwächegefühl in einzelnen Körperteilen“), 1 

(„Kopfschmerzen“), 58 („Schweregefühl in den Armen oder den Beinen“) und 42 

(„Muskelschmerzen“).  Auch die Schwierigkeitsindizes dieser Items belegen, dass 

die ausländischen Probanden wenige somatische Symptome angeben.  Nur für Item 

27 lässt sich aus Tabelle 3 entnehmen, dass 16% der Befragten unter erheblichen 

Kreuzschmerzen leiden.  Im Gegensatz dazu antworten nur 8% der Individuen auf 
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die Items 56, 1 und 42 in einer Weise, die auf eine höhere somatische 

Beschwerdenbelastung hinweist.  Darüber hinaus erweisen sich alle 

Trennschärfekoeffizienten bis auf denjenigen von Item 12 als zufrieden stellend in 

Bezug auf das von Diehl und Kohr (1983) postulierte Kriterium. 

Bei den griechischen Probanden ergibt sich ein anderes Bild, was die somatische 

Beschwerdenbelastung betrifft. Über alle Items hinweg geben die Griechen eine 

höhere Anzahl von somatischen Problemen an, verglichen mit der der Ausländer.  

Vor allem weisen Items 1 („Kopfschmerzen“), 27 („Kreuzschmerzen“), 40 

(„Übelkeit oder Magenverstimmung“), 56 („Schwächegefühl in einzelnen 

Körperteilen“) und 58 („Schweregefühl in den Armen oder den Beinen“) Mittelwerte 

auf, die über 1 sind.  Dieselbe Schlussfolgerung lässt sich ziehen, wenn man die 

Schwierigkeitsindizes dieser Items betrachtet.  Ungefähr 20% der griechischen 

Probanden neigen dazu, über stärkere somatische Symptome zu berichten.  Man kann 

die Trennschärfekoeffizienten für die griechische Teilstichprobe als zufrieden 

stellend bezeichnen, da alle Werte über 0,30 liegen. 

 Die Durchführung von t-Tests auf Itemebene zielt darauf ab, die hier 

beobachteten Unterschiede der Itemmittelwerte zwischen den zwei Teilstichproben 

weiter zu untersuchen (Tabelle 17).  Wie erwartet geben die Griechen mehr 

somatische Probleme an als die Immigranten (d.h. deren Itemmittelwerte fallen 

signifikant höher aus als diejenigen der ausländischen Stichprobe). Alle 

Mittelwertsunterschiede (bis auf Items 27 und 42) sind sehr signifikant (p<0,01).  Für 

Item 27 ist dagegen der Mittelwertsunterschied signifikant auf dem α=0,05-Niveau. 

Kein signifikanter Mittelwertsunterschied ergibt sich für Item 42. 

 

Skala 2-Zwanghaftigkeit: Die Itemmittelwerte dieser Skala (Tabelle 4) zeigen die 

relativ höhere Tendenz der Probanden auf, eher zwanghafte Probleme als somatische 

Symptome zu erleben.  Für die ausländische Stichprobe weist Item 3 („immer wieder 

auftauchende[…] unangenehme[…] Gedanken, Worte[…] oder Ideen, die Ihnen 

nicht mehr aus dem Kopf gehen“) den höchsten Mittelwert auf im Vergleich zu den 

anderen Mittelwerten.  Über 1 liegen auch die Mittelwerte der Items 28 („[das] 

Gefühl, dass es Ihnen schwer fällt, etwas anzufangen“) und 46 („Schwierigkeiten, 

sich zu entscheiden“).  Man gelangt zu demselben Schluss nach Betrachtung der 

Schwierigkeitsindizes dieser Items.  Ungefähr 15% der ausländischen Probanden 

berichten über ein bedeutendes Leiden an diesen Symptomen. Die 
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Schwierigkeitsindizes von Items 9 („Gedächtnisschwierigkeiten“) und 10 

(„Beunruhigung wegen Achtlosigkeit und Nachlässigkeit“) betragen 0,10 bzw. 0,12, 

während deren Mittelwerte nahezu den Wert 1 erreicht haben.  Dies besagt, dass 10% 

bzw. 12% der Immigranten diese Items so beantworten, dass auf ein starkes Leiden 

durch die Symptome hingewiesen wird. Alle Trennschärfekoeffizienten erweisen 

sich als zufrieden stellend, was das Kriterium von Diehl und Kohr (1983) angeht. 

 In Bezug auf die griechische Stichprobe lassen sich die Symptome, die unter der 

Zwanghaftigkeitsskala eingeordnet sind, in einer hohen Ausprägung beobachten.  

Der höchste Mittelwert ergibt sich für Item 3, dessen Schwierigkeitsindex 0,35 

beträgt.  Dies weist darauf hin, dass sich ca. 35% der griechischen Probanden durch 

stark unangenehme Gedanken oder Ideen, die regelmäßig auftauchen, beeinträchtigt 

fühlen.  Darüber hinaus erleben 26% der griechischen Teilnehmer erhebliche 

Schwierigkeiten, eine Entscheidung zu treffen (Item 46), was eigentlich auch durch 

den Mittelwert dieses Items ersichtlich wird.  Relativ hohe Mittelwerte sowie 

Schwierigkeitsindizes haben die Items 55 („Konzentrationsschwierigkeiten“), 45 

(„de[r] Drang, wieder und wieder nachzukontrollieren, was Sie tun“) und 10  

(„Beunruhigung wegen Achtlosigkeit und Nachlässigkeit“) erbracht.  Bis auf den 

Trennschärfekoeffizienten von Item 65 erfüllen alle anderen das Kriterium rit> 0,30. 

 Die t-Tests auf Itemebene beweisen, dass die Griechen über beträchtlichere 

Zwangsprobleme berichten als die Ausländer.  Abgesehen von Item 9 und 28, für die 

ein signifikanter Unterschied auf dem p<0,05 festzustellen ist, weisen alle andere 

Items höchst signifikante (p<0,01) Mittelwertsunterschiede auf (Tabelle 17).  

 

Skala 3-Unsicherheit im Sozialkontakt:  Bei der ausländischen Stichprobe erbringen 

Items 6 („allzu kritische[…] Einstellung gegenüber anderen“) und 34 

(„Verletzlichkeit in Gefühlsdingen“) Mittelwerte, die höher als 1 ausfallen (siehe 

Tabelle 5).  Ein anderes Item, dessen Mittelwert sich dem Wert 1 nähert, ist Item 36 

(„[das] Gefühl, dass andere Sie nicht verstehen oder teilnahmslos sind“).  Die 

Schwierigkeitsindizes der  ersten zwei  Items betragen 0,16.  Anders ausgedrückt 

berichten ca. 16% der Immigranten über ein erhöhtes Leiden an den von diesen Items 

erfassten Symptomen.  Alle Trennschärfekoeffizienten erfüllen das von Diehl und 

Kohr (1983) angeführte Kriterium.   

 Die griechische Stichprobe schildert eine größere Beeinträchtigung durch 

Symptome, die mit Unbehagen im sozialen Kontakt verknüpft sind, als die 
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Ausländer.   Beispielsweise ergeben sich für Item 34 ein Mittelwert von 1,77 und ein 

Schwierigkeitsindex von 0,32.  Das deutet darauf hin, dass 32% der Griechen unter 

starker Verletzlichkeit leiden.  Von besonderem Interesse sind auch Items 6 und 36.  

Deren Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes können so interpretiert werden, dass ca. 

26% der griechischen Probanden das stark negative Erlebnis teilen, ihre 

Mitmenschen sehr kritisch zu betrachten und sich von anderen nicht verstanden zu 

fühlen.  Als erwähnenswert lassen sich die Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes 

von Items 37 („[das] Gefühl, dass die Leute unfreundlich sind oder Sie nicht leiden 

können“) und 61 („ein[…] unbehagliche[s] Gefühl, wenn Leute Sie beobachten oder 

über Sie reden“) bezeichnen.  Eine relativ große Anzahl der griechischen Stichprobe 

erlebt diese Probleme in hohem Ausmaß. Mit der Ausnahme von Item 6 erweisen 

sich die Trennschärfekoeffizienten als zufrieden stellend. 

 In Hinsicht auf die t-Tests auf Itemebene lassen sich sehr signifikante 

Unterschiede (p<0,01) beobachten (Tabelle 17).  Die Griechen zeigen sich unsicherer 

im sozialen Kontakt als die Ausländer.  Anders formuliert lassen sich signifikant 

höhere Itemmittelwerte bei der griechischen Stichprobe beobachten als bei der 

ausländischen.   

 

Skala 4-Depressivität:  In Tabelle 6 lassen sich die Mittelwerte und 

Schwierigkeitsindizes der Items, die unter der Depressivitätsskala zu subsumieren 

sind, ablesen. Für die ausländische Stichprobe stellt sich Item 31 („[das] Gefühl, sich 

zu viele Sorgen machen zu müssen“) als dasjenige heraus, das den höchsten 

Mittelwert erbringt.  Ungefähr 19% der Immigranten geben an, an diesem Symptom 

stark zu leiden.  Darüber hinaus berichten 18% der Immigranten über eine hoch 

ausgeprägte Energielosigkeit, die ihren Niederschlag in einer Schwachheit der 

Bewegungen oder des Denkens findet (Item 14).  Mit der Ausnahme vom Item 15 

erfüllen alle Trennschärfekoeffizienten das Kriterium rit>0,30. 

Auf der anderen Seite geben die Griechen mehr depressive Symptome an als die 

Ausländer.  Die einzige Ausnahme stellt sich bei Item 5 („Verminderung Ihres 

Interesses oder Ihrer Freude an Sexualität“) heraus, für das sich ein niedrigerer 

Mittelwert bzw. Schwierigkeitsindex im Vergleich zu denjenigen der ausländischen 

Stichprobe ergeben hat.   Für Item 14 („Energielosigkeit oder Verlangsamung in den 

Bewegungen oder im Denken“) lässt sich ein relativ hoher Mittelwert (M=1,90) aus 

Tabelle 6 entnehmen. Sehr hoch sind auch die Mittelwerte von Item 30 
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(„Schwermut“) und 31.  Die Schwierigkeitsindizes dieser Items betragen ca. 0,32.  

Dies weist auf eine schwerwiegendere Beeinträchtigung der griechischen Teilnehmer 

durch diese depressiven Symptome hin verglichen mit den befragten Immigranten.  

Andere Items, die verhältnismäßig hohe Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes 

erbringen, sind Item 29 („Einsamkeitsgefühle[…]“), Item 26 („Selbstvorwürfe[…] 

über bestimmte Dinge“) und Item 71 („ein[…] Gefühl, dass alles anstrengend ist“).  

Mit der Ausnahme von Item 15 weisen alle Trennschärfekoeffizienten zufrieden 

stellende Werte auf. 

In Bezug auf die t-Tests auf Itemebene kann aus Tabelle 17 entnommen werden, 

dass für Item 5 und 54 keine signifikanten Mittelwertsunterschiede zwischen der 

griechischen und der ausländischen Stichprobe zutage treten. Der 

Mittelwertsunterschied für Item 15 ist signifikant auf dem α=0,05 Niveau, während 

sich für alle anderen Items sehr signifikante (p<0,01) Mittelwertsunterschiede 

ergeben haben. Im Allgemeinen lässt sich feststellen, dass die griechischen 

Teilnehmer über mehr depressive Symptome berichten als die Immigranten (siehe 

Tabelle 17).  

 

Skala 5-Ängstlichkeit: Im Hinblick auf Ängstlichkeit lässt sich bei den Immigranten 

eine verhältnismäßig niedrige Anzahl von Symptomen ermitteln (siehe Tabelle 7).  

Nur Item 57 („[das] Gefühl, gespannt oder aufgeregt zu sein“) und 2 („Nervosität 

oder innere[s] Zittern“) weisen Mittelwerte höher als 1 auf.  Der Schwierigkeitsindex 

von diesen Items ist 0,13, was eigentlich besagt, dass nur 13% der Ausländer durch 

Aufregung und Nervosität sehr beeinträchtigt sind.  Die Trennschärfekoeffizienten 

erbringen Werte, die über 0,30 sind. 

Auf der anderen Seite berichten 43% der griechischen Probanden über erhebliche 

Nervosität und/oder inneres Zittern.  Der Mittelwert dieses Items beträgt 2,21, was 

einen weiteren Hinweis für das Vorhandensein dieses Symptoms darstellt.  Darüber 

hinaus erreicht Item 57 einen hohen Mittelwert (M=1,57) und Schwierigkeitsindex 

(p(i)=27%).  Sehr aufgeregt und gespannt fühlen sich demnach ca. 27% der 

griechischen Teilnehmer. Starkes Herzklopfen und Herzjagen werden ferner von 

17% der griechischen Stichprobe angegeben (M=1,21).  Ein gleicher Anteil berichtet 

über ein starkes Gefühl, dass etwas Schlimmes passieren wird (M=1,01).  Die 

Trennschärfekoeffizienten erfüllen das  Kriterium von Diehl und Kohr (1983), 

nämlich rit> 0,30.  
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Alle Itemmittelwertsunterschiede sind sehr signifikant (p<0,01).  Die einheimische 

Stichprobe zeigt sich ängstlicher als die ausländische.  Dies bedeutet, dass sich die 

Itemmittelwerte der Griechen als signifikant höher herausgestellt haben als 

diejenigen der Immigranten (Tabelle 17). 

 

Skala 6-Aggressivität/Feindseligkeit:  Bei der ausländischen Stichprobe erreicht nur 

Item 11 („[das] Gefühl, leicht reizbar und verärgerbar zu sein“) einen Mittelwert, der 

sich dem Wert 2 nähert (Tabelle 8).  Der Schwierigkeitsindex dieses Items stellt 

einen Hinweis darauf dar, dass 21% der Immigranten durch dieses Symptom stark 

gestört werden.  Item 24 („Gefühlsausbrüche[…], denen gegenüber Sie machtlos 

waren“) weist einen Mittelwert von M=0,83 und einen Schwierigkeitsindex von p(i)= 

0,12 auf, was auf die Existenz des bestimmten Symptoms in einem relativ hohen 

Ausmaß für 12% der ausländischen Probanden hindeutet. Alle 

Trennschärfekoeffizienten erbringen Werte, die dem Kriterium von Diehl und Kohr 

(1983) genüge leisten.   

Für die griechische Stichprobe lässt sich in Bezug auf Item 11 ein anderer Schluss 

ziehen.  Dieses Item erzielt einen Mittelwert von M=2,04 und einen 

Schwierigkeitsindex von p(i)= 0,40.  Anders ausgedrückt zeigen sich ca. 40% der 

griechischen Teilnehmer als sehr reizbar und verärgerbar.  Ungefähr 18% erfahren 

Gefühlsausbrüche, die als unkontrollierbar erlebt werden (Item 24). Die Tendenz, 

immer wieder in Erörterungen zu geraten (Item 74), wird von 14% der hier 

untersuchten Griechen als sehr zutreffend bezeichnet.  Außerdem stimmen ungefähr 

16% der griechischen Probanden Item 67 („de[r] Drang, Dinge zu zerbrechen oder zu 

zerschmettern“) sehr zu.  Die Trennschärfekoeffizienten weisen für die griechische 

Stichprobe zufrieden stellende Werte auf.   

Hinsichtlich der t-Tests auf Itemebene lässt sich anmerken, dass sich für fast alle 

Items sehr signifikante Mittelwertsunterschiede ergeben haben (p<0,01).  Die einzige 

Ausnahme stellt Item 81 dar, für das Signifikanz auf dem α=0,05-Niveau 

festzustellen ist.  Die Griechen lassen sich über alle Items hinweg als aggressiver 

beschreiben als die Immigranten, die in Griechenland leben (Tabelle 17). 

 

Skala 7-Phobische Angst:  Die Mehrheit der ausländischen Teilnehmer berichtet 

über niedrige Ebenen von phobischer Beschwerdenbelastung (Tabelle 9). Die 

Schwierigkeitsindizes bewegen sich zwischen p(i)=0,01 und p(i)=0,05.  Dies 
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bedeutet, dass nur ca. 3% der Immigranten unter Phobien leiden.  Das Vorhandensein 

der niedrigen phobischen Belastung wird weiter bestätigt durch die Heranziehung der 

entsprechenden Itemmittelwerte.  Die Trennschärfekoeffizienten erfüllen das 

Kriterium rit> 0,30.   

Im Allgemeinen lässt sich ein anderes Bild für die Griechen beschreiben.  Ein etwas 

erhöhter Mittelwert - im Vergleich zu diesem der Ausländer – erbringt Item 50 

(„Notwendigkeit, bestimmte Dinge, Orte oder Tätigkeiten zu meiden, weil Sie durch 

diese erschreckt werden“).  Der Schwierigkeitsindex für dieses Item deutet darauf 

hin, dass 10% der Griechen starke Vermeidungsängste erleben.  Fernerhin haben 7% 

der griechischen Teilnehmer Furcht vor offenen Plätzen (Item 13).  Ähnliche 

Unterschiede lassen sich für Item 75 („Nervosität, wenn Sie alleine gelassen 

werden“) und 82 („[die] Furcht, in der Öffentlichkeit in Ohnmacht zu fallen“) nach 

Beobachtung der Tabelle 9 folgern. Die Trennschärfekoeffizienten können als 

zufrieden stellend bezeichnet werden. 

 Im Hinblick auf die t-Tests wurden keine signifikanten Mittelwertsunterschiede 

zwischen der griechischen und der ausländischen Stichprobe für Items 25 und 47  

erbracht.  Der Mittelwertsunterschied für Item 70 ist auf dem α=0,05-Niveau 

signifikant, während sehr signifikante Mittelwertsunterschiede (p< 0,01) für alle 

anderen Items zutage treten.  Für die Items, die signifikante Mittelwertsunterschiede 

erbrachten, lässt sich anmerken, dass die höheren Mittelwerte bei der griechischen 

Stichprobe anzutreffen sind (Tabelle 17).  

 

Skala 8-Paranoides Denken:  In Tabelle 10 lassen sich die Mittelwerte, 

Schwierigkeitsindizes, Standardabweichungen und Trennschärfekoeffizienten von 

dieser Skala ablesen.  In Bezug auf die Stichprobe der Immigranten erbringen Item 

76 („mangelnde[…] Anerkennung Ihrer Leistung durch andere“) und 83 („[das] 

Gefühl, dass die anderen Leute Sie ausnutzen, wenn Sie es zulassen werden“) die 

höchsten Mittelwerte verglichen mit denjenigen der anderen Items (M=0,92 bzw. 

M=0,91).  Ungefähr 12% der Immigranten schildern eine erhebliche 

Beeinträchtigung durch diese Symptome.  Eine gleiche Anzahl (p(i)=0,11) der 

ausländischen Probanden teilt das starke Gefühl, den anderen nicht trauen zu können 

(Item 18).  Die Trennschärfekoeffizienten erreichen Werte, die über 0,30 liegen.  

Auf erhöhte Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes lässt sich für die griechischen 

Teilnehmer aus Tabelle 10 schließen.  Item 18 („[das] Gefühl, dass man den meisten 
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Menschen nicht trauen kann“) hat einen Mittelwert von M=1,58, der sich der 

Antwortkategorie „ziemlich“ nähert.  Fast 29% der Griechen beschweren sich über 

mangelndes Vertrauen zu ihren Mitmenschen.  Zusätzlich berichten 27% der 

griechischen Probanden, dass ihre Leistung von anderen Menschen nicht hinreichend 

anerkannt wird (Item 76).  Item  68 („Ideen oder Anschauungen, die andere mit 

Ihnen nicht teilen“) und 43 („[das] Gefühl, dass andere Sie beobachten oder über Sie 

reden“) erbringen Mittelwerte, die über 1 sind.  Ca. 19% der griechischen Stichprobe 

leiden beträchtlich unter diesen bestimmten Symptomen.  Über 1 liegt auch der 

Mittelwert von Item 83 und dessen Schwierigkeitsindex besagt, dass 20% der 

Griechen das Gefühl haben, von anderen ausgenutzt zu werden, wenn sie es 

erlauben.  Die Trennschärfekoeffizienten erfüllen das Kriterium von Diehl und Kohr 

(1983), nämlich rit> 0,30. 

Alle Mittelwertsunterschiede sind sehr signifikant (p<0,01) bis auf denjenigen von 

Item 83, der signifikant auf dem α=0,05 Niveau ist.  Es kann festgestellt werden, dass 

die Itemmittelwerte der Griechen höher ausfallen als diejenigen der Ausländer 

(Tabelle 17). 

 

Skala 9-Psychotizismus:  Bei der ausländischen Stichprobe weist Item 77 

(„Einsamkeitsgefühle[…], selbst wenn Sie in Gesellschaft sind“) einen erhöhten 

Mittelwert (M=0,65) auf (siehe Tabelle 11).  Nur 7% der Immigranten beschweren 

sich sehr über diese Schwierigkeit.  Ungefähr 5% der Ausländer leiden unter dem 

Eindruck, dass etwas mit ihrem Körper problematisch ist (Item 87) und dass sie sich 

anderen Individuen nicht nah fühlen können (Item 88). Die 

Trennschärfekoeffizienten weisen zufrieden stellende Werte auf. 

Den höchsten Mittelwert bei der griechischen Stichprobe erbringt Item 77 

(M=1,15).  Eine relativ große Anzahl der Probanden (19%) berichtet über eine 

schwerwiegende Beeinträchtigung durch dieses Symptom.   Über 1 ist auch der 

Mittelwert von Item 35 („der Idee, dass andere Leute von Ihren geheimsten 

Gedanken wissen“) und 14% der Griechen geben einen hohen Leidensdruck in 

Bezug auf dieses Symptom an.  Ca. 15% der griechischen Teilnehmer  schildern eine 

Problemlage, die Symptome beinhaltet wie den Eindruck, dass etwas mit dem Körper 

und Verstand der Individuen nicht in Ordnung ist (Items 87 bzw. 90) und das Gefühl, 

dass sich die Probanden einer anderen Person nicht nah fühlen können (Item 88).  

Einen niedrigeren Schwierigkeitsindex erreicht Item 7 („[die] Idee, dass irgend 
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jemand Macht über ihre Gedanken hat“), der aber erwähnenswert ist, da er aufzeigt, 

dass 11% der griechischen Probanden unter diesem psychotischen Symptom leiden.  

Ausgenommen Item 16, das einen niedrigen Trennschärfekoeffizienten erbringt, 

erweisen sich alle anderen  Trennschärfekoeffizienten als zufrieden stellend.  

Die t-Tests auf Itemebene deuten darauf hin, dass erhebliche 

Mittelwertsunterschiede  zwischen den zwei Teilstichproben zustande kommen, die 

auch sehr signifikant sind (p<0,01).  Die einzige Ausnahme stellt Item 16 dar.  Eine 

Überprüfung der Itemmittelwerte wird zeigen, dass sich die Griechen als stärker 

belastet durch psychotische Probleme darstellen verglichen mit den Immigranten 

(Tabelle 17). 

 

Skala 10-Zusatzitems: Wie bei den anderen SCL-Skalen lässt sich hier ein ähnliches 

Bild beschreiben.  Für die Ausländer nähert sich der Mittelwert von Item 64 

(„zwanghafte[…] Wiederholung derselben Tätigkeit wie Berühren, Zählen, 

Waschen“) dem Wert 1.    Hinsichtlich der Trennschärfekoeffizienten erfüllen Item 

19 und 59 das Kriterium rit>0,30 nicht (siehe Tabelle 12). Alle anderen weisen 

zufrieden stellende Trennschärfekoeffizienten auf.    

In Bezug auf die griechische Stichprobe erbringt Item 64 einen Mittelwert von 

M=1,58.  Ungefähr 30%  der Probanden dieser Stichprobe benehmen sich in einer 

Weise, die zwanghaftem Handeln ähnelt. Starke Einschlafschwierigkeiten (Item 44) 

sind von 28% der in dieser Studie befragten Griechen als ein Problem angegeben.  

Diese Schwierigkeiten sind auch von Beschwerden über unruhigen oder gestörten 

Schlaf begleitet (Item 66).  Der Drang, sich zu überessen (Item 60) weist einen 

Schwierigkeitsindex von p(i)=0,19 auf.  Schuldgefühle (Item 89) charakterisieren 

schließlich  15% der griechischen Teilnehmer.  Die Items 19, 60 und 64 erbringen 

niedrige Trennschärfekoeffizienten, während die anderen Items dieser Skala 

Trennschärfekoeffizienten über dem Kriterium zeigen.   

Fast alle t-Tests sind sehr signifikant (p<0,01).  Nur für Item 59 und 89 ergeben sich 

signifikante Mittelwertsunterschiede (p<0,05) zwischen der griechischen und der 

ausländischen Stichprobe.  Wie bei allen anderen SCL-Skalen stellt sich heraus, dass 

die Griechen stärker beeinträchtigt sind (Tabelle 17). 
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10.1.210.1.210.1.210.1.2                                Fragebogen zu KompetenzFragebogen zu KompetenzFragebogen zu KompetenzFragebogen zu Kompetenz---- u u u und Kontrollüberzeugungen (FKK)nd Kontrollüberzeugungen (FKK)nd Kontrollüberzeugungen (FKK)nd Kontrollüberzeugungen (FKK)    

FKK-I („Internalität“):  Wie aus Tabelle 13 ersichtlich wird,  sind die Mittelwerte 

der Ausländer vergleichbar mit denjenigen der Griechen.  Mit der Ausnahme von 

Item 5 („Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt alleine von mir und meinem 

Verhalten ab“), das von der Mehrheit der Immigranten (p(i)=0,35) verneint wird, 

lässt sich die Tendenz beobachten, allen anderen Items stark zuzustimmen. Der 

höchste Mittelwert wird für Item 27 erbracht („Wenn ich bekomme, was ich will, so 

ist das immer eine Folge meiner Anstrengung und meines persönlichen Einsatzes“) 

und beträgt M=4,47.  Zu beachten ist hier der Schwierigkeitsindex dieses Items, der 

besagt, dass 86% der ausländischen Befragten dem Item zugestimmt haben.  Die 

Trennschärfekoeffizienten der Items 1, 11, 23 und 27 erreichen Werte, die niedriger 

als 0,30 ausfallen. 

Die griechische Stichprobe zeigt ein ähnliches Bild.  Wie bei den Ausländern hat 

Item 5 einen Mittelwert niedriger als 3, was auf die Tendenz hinweist, die Aussage 

des Items abzulehnen.  Der Schwierigkeitsindex unterstützt ferner diese 

Schlussfolgerung (p(i)=0,28).   Außerdem erzielt Item 25 („Gewöhnlich kann ich 

meine Interessen selbst vertreten und erreiche dabei, was ich will“) einen Mittelwert 

von M=4,13, während 79% der Griechen die Aussage des Items akzeptieren. Von 

Bedeutung ist der Schwierigkeitsindex von Item 11 („Ich kann mich am besten selbst 

durch mein Verhalten vor Krankheiten schützen“), der auf die Ablehnung der 

Äußerung des Items von der Mehrheit der einheimischen Stichprobe hinweist. Die 

anderen Items weisen hohe Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes auf, was eine hohe 

Übereinstimmung der Probanden mit dem Inhalt der Items impliziert.  Bis auf Item 1, 

dessen Trennschärfekoeffizienten dem Kriterium rit>0,30 nicht genügt, zeigen alle 

andere  Trennschärfekoeffizienten akzeptable Werte.     

In Hinblick auf die t-Tests, die auf Itemebene durchgeführt sind, lässt sich aus 

Tabelle 17 ableiten, dass keine signifikanten Mittelwertsunterschiede für Items 5 und 

25 zutage treten.  Die griechische Stichprobe weist für Items 1 (p<0,05), 23 und 27 

(p<0,01) höhere Mittelwerte auf als die Ausländer, während sich das Gegenteil für 

Items 6, 11 (p<0,01) und 30 (p<0,05) ergeben hat. 

 

FKK-SK („Selbstkonzept eigener Fähigkeiten“):  Der Tabelle 14 können die 

Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes für die Skala FKK-SK entnommen werden. 
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Bei den Itemmittelwerten und Schwierigkeitsindizes für Item 4, 8, 12 und 24 werden 

die Itemumpolungen nicht berücksichtigt. Das heißt, die Berechnungen der 

entsprechenden Itemkennwerte beziehen sich auf die ursprünglichen, negativen 

Formulierungen der Items, wie sie in Tabelle 14 bzw. im Fragebogen abzulesen sind.  

Besonders hoch ist der Mittelwert des Items 32 („Für die Lösung von Problemen 

fallen mir immer viele Möglichkeiten ein“), der M=4,35 beträgt.  Dessen 

Schwierigkeitsindex stellt einen Hinweis darauf dar, dass 82% der ausländischen 

Stichprobe diesem Item zustimmen.  Nur Item 4 („Ich komme mir manchmal taten- 

und ideenlos vor“) und 24 („ Manchmal weiß ich überhaupt nicht, was ich in einer 

Situation machen soll“) erreichen Mittelwerte, die unter dem Wert 3 ausfallen.  

Darüber hinaus stimmen nur 27% der Immigranten Item 4 zu. Item 16 („Ich kenne 

viele Möglichkeiten, mich vor Krankheiten zu schützen“) erbringt einen hohen 

Mittelwert und Schwierigkeitsindex, welche auf die Tendenz der Einwanderer 

hindeuten, die Aussage des Items anzunehmen.  Bezüglich der 

Trennschärfekoeffizienten zeigt sich nur derjenige von Item 16 niedriger im 

Vergleich zu dem von Diehl und Kohr postulierten Kriterium (1983).  

Bei der griechischen Stichprobe sind alle Mittelwerte höher als 3, was auf eine 

Zustimmungstendenz hindeutet. Die höchsten Mittelwerte sowie 

Schwierigkeitsindizes haben Item 28 und 32 erbracht.  Anders formuliert finden ca. 

80% der Probanden die Aussagen dieser Items auf sie zutreffend.  Während für Item 

32 die Schwierigkeitsindizes der zwei Teilstichproben vergleichbar sind, fällt der 

Itemmittelwert bei den Griechen niedriger aus als bei den Ausländern. Die Mehrzahl 

der Griechen (p(i)=0,64) behauptet ferner, sie möge mehrdeutige Situationen nicht, 

weil sie nicht weiß, wie diese zu handhaben sind (Item 8).  Bemerkenswert ist der 

Schwierigkeitsindex von Item 24, denn er zeigt die angegebene Unsicherheit von 

58% der befragten Griechen im Hinblick auf ihr Verhalten in einer gewissen 

Situation auf.  Die Trennschärfekoeffizienten von Items 8 und 16 erfüllen das 

Kriterium rit>0,30 nicht.   

In Bezug auf die t-Tests auf Itemebene lässt sich feststellen, dass sich die 

Itemmittelwerte von Item 12, 28 und 32 zwischen den Griechen und den Ausländern 

nicht signifikant unterscheiden. Die ausländische Stichprobe erzielt signifikant 

höhere Mittelwerte, was die Items 16 und 20 betrifft (p<0,01).  Die Griechen zeigen 

sich dagegen als verstärkt taten- und ideenlos (Item 4, p<0,01) und als unsicherer in 
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Bezug auf das Verhalten in verschiedenen oder mehrdeutigen Situationen (Items 8 

und 24, p<0,01) im Vergleich zu den Immigranten (Tabelle 17). 

 

FKK-P („Soziale Externalität“):  Der Tabelle 15 können die Mittelwerte und 

Schwierigkeitsindizes entnommen werden.  Alle Items werden von den Ausländern 

verneint, d.h. sie weisen Mittelwerte auf, die niedriger als drei (3) ausfallen. Die 

einzigen Ausnahmen stellen Items 26 („Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt in 

starkem Masse von dem Verhalten anderer ab“) und 29 („Damit meine Pläne eine 

Chance haben, richte ich mich beim Planen nach Wünschen anderer Leute“), deren 

Mittelwerte auf die Neigung der Immigranten hinweisen, die Aussagen der gerade 

erwähnten Items anzunehmen.  Zu beachten ist der Schwierigkeitsindex von Item 29, 

der auch der höchste dieser Skala ist.  Ungefähr 45% der Ausländer bejahen die 

Aussage dieses Items.  Alle Trennschärfekoeffizienten erfüllen das Kriterium 

rit>0,30, bis auf Item 29.   

 Für die griechische Stichprobe lassen sich im Allgemeinen erhöhte Mittelwerte und 

Schwierigkeitsindizes beobachten.  Item 3 („Ich habe das Gefühl, dass vieles von 

dem, was in meinem Leben passiert, von anderen Menschen abhängt“), 14 („Mein 

Leben und Alltag werden in vielen Bereichen von anderen Menschen bestimmt“), 19 

(„Um das zu bekommen, was ich will, muss ich zu anderen Menschen freundlich und 

zuvorkommend sein“) und 22 („Mein Wohlbefinden hängt in starkem Masse vom 

Verhalten anderer Menschen ab“) lassen sich durch Mittelwerte kennzeichnen, die 

über 3 liegen.  Die zwei letztgenannten Items erzielen die höchsten Mittelwerte und 

Schwierigkeitsindizes.  Beispielsweise steuert die Mehrheit der griechischen 

Probanden auf einen Mittelwert von M=3,79 zu und erbringt einen 

Schwierigkeitsindex von p(i)=0,67 für Item 22.  Aussagekräftig sind auch die 

Mittelwerte von Items 26 und 29, da deren Aussagen von der griechischen 

Stichprobe zurückgewiesen werden, während die Immigranten diesen Aussagen 

mehr zustimmen.  Die Mittelwerte aller anderen Items fallen niedriger als drei (3) 

aus. Bezüglich der Trennschärfekoeffizienten zeigt sich nur derjenige von Item 19 als 

nicht zufrieden stellend (rit=0,20). 

Die Ergebnisse der t-Tests für Items 10, 17 und 29 erweisen sich als nicht 

signifikant.  Der Befund hinsichtlich des Vergleichs von Item 26 untermauert die 

Beobachtung, dass eher die Ausländer der Ansicht sind, dass die Wahrscheinlichkeit, 

einen Unfall zu haben, vom Verhalten anderer abhängt (p<0,01).  Außerdem weist 
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die ausländische Stichprobe signifikant niedrigere Itemmittelwerte auf als die 

Griechen (p<0,01). Die Ausländer betrachten sich also als unabhängiger von den 

anderen als die Griechen (Tabelle 17). 

 

FKK-C („Fatalistische Externalität“):  Aus Tabelle 16 lassen sich die Mittelwerte 

und Schwierigkeitsindizes ablesen.   Keine Mittelwerte erreichen Werte über drei (3) 

(nur Item 13 hat einen Mittelwert von M=3,01), während die Schwierigkeitsindizes 

darauf hindeuten, dass die Mehrzahl der Immigranten die Äußerungen der Items 

dieser Skala verneint.  Der höchste Schwierigkeitsindex wird für Item 2 („Zufällige 

Geschehnisse bestimmen einen großen Teil meines Lebens und Alltags“) erbracht 

und beträgt p(i)=0,37.  Darüber hinaus erfüllen alle Trennschärfekoeffizienten das 

Kriterium von rit>0,30. 

Auf der anderen Seite drücken fünf von acht Itemmittelwerten die 

Übereinstimmung der griechischen Stichprobe mit den Itemaussagen aus, indem sie 

Werte über drei (3) erzielen.   Insbesondere Item 2 weist den höchsten Mittelwert 

(M=3,59) und Schwierigkeitsindex (p(i)=0,57) auf.  Außerdem stimmen ungefähr 

39% der griechischen Befragten der Aussage von Item 7 („Ich habe oft keine 

Möglichkeit, mich vor Pech zu schützen“) zu.  Die Trennschärfekoeffizienten zeigen 

zufrieden stellende Werte.   

In Hinblick auf die auf Itemebene durchgeführten t-Tests haben sich die 

Mittelwertsunterschiede von Items 9, 13 und 21 als nicht signifikant herausgestellt.  

Für Items 2, 7, 15 und 18 sind sehr signifikante Ergebnisse aufgetreten (p<0,01), die 

zu belegen vermögen, dass sich die Griechen als mehr schicksalsgläubig im 

Vergleich zu den Immigranten beschreiben.  Nur das sehr signifikante Ergebnis des 

Mittelwertsvergleiches für Item 31 zeigt ein umgekehrtes Bild, was die 

Schicksalsgläubigkeit beider Stichproben betrifft (Tabelle 17).  

 

10.1.3 10.1.3 10.1.3 10.1.3         K        K        K        Kulturelle Distanz ulturelle Distanz ulturelle Distanz ulturelle Distanz     

Eine Überprüfung der Itemmittelwerte und Schwierigkeitsindizes in Tabelle 18 lässt 

den Schluss zu, dass die Mehrheit der ausländischen Probanden Griechenland als 

ihrer eigenen Heimat unähnlich wahrnehmen.  Den höchsten Mittelwert und 

Schwierigkeitsindex erzielt Item 3, das auf eine Stellungnahme der Teilnehmer über 

die Vergleichbarkeit des griechischen Ausbildungssystems zu denjenigen von 
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anderen Ländern abzielt.  Ca. 81% der Immigranten nehmen das griechische 

Ausbildungssystem als sehr unähnlich zu dem eigenen wahr.  Als sehr unähnlich sind 

auch das Wetter (Item 1), die Ess- und Trinkgewohnheiten (Item 4) und die 

Religion(en) (Item 5) eingestuft worden.  Die Schwierigkeitsindizes dieser Items 

fallen über 0,60 aus, während sich die Mittelwerte zwischen M=2,58 und M=2,96 

bewegen.  Nur Item 2, das die Kleidungsgewohnheiten vergleicht, wurde von 

lediglich 28% der Immigranten stark zugestimmt.  Die Mehrheit von ihnen ist 

nämlich der Auffassung, dass ihre Kleidungsgewohnheiten von denjenigen der 

Griechen nicht so stark abweichen.  Ungefähr 63% der befragten Ausländer nehmen 

Griechenland als unähnlich im Vergleich zu der eigenen Heimat wahr.   

Die Trennschärfekoeffizienten erfüllen das von Diehl und Kohr (1983) angeführte 

Kriterium, nämlich rit>0,30. 

 

10.1.4        10.1.4        10.1.4        10.1.4        Soziale KontakteSoziale KontakteSoziale KontakteSoziale Kontakte    

 In Tabelle 19 lassen sich die Itemkennwerte für diese Skala ablesen.  Im 

Allgemeinen haben sich Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes ergeben, die auf die 

Zufriedenheit der Immigranten mit ihren sozialen Kontakten in Griechenland 

hindeuten.  Beispielsweise lässt sich Item 9 („Meine Kontakte zu meinen Kollegen 

am Arbeitsplatz sind positiv“) erwähnen.  Dieses Item erzielt den höchsten 

Mittelwert (M=4,01) und Schwierigkeitsindex (p(i)=0,73).  Dies bedeutet, dass sich 

die Mehrzahl der Immigranten als sehr zufrieden mit ihren Beziehungen am 

Arbeitsplatz darstellt. Man kann aufgrund der Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes 

von Item 8 und 10 davon ausgehen, dass die Ausländer sehr oft über positiv erlebte 

Verhältnisse mit ihren Nachbarn und Arbeitsgebern berichten.  Lediglich die 

Beantwortung von Items 3, 4 und 5, die sich auf Gemeinschaftsaktivitäten oder im 

Allgemeinen auf verschiedenartige mit Griechen oder mit anderen Ausländern 

begangene Aktivitäten beziehen, weist darauf hin, dass nur eine kleine Anzahl von 

Ausländern solchen Beschäftigungen nachgeht.   Generell kann der Schluss 

zugelassen werden, dass die Immigranten in Griechenland über genügend soziale 

Kontakte verfügen, die sie auch als zufrieden stellend empfinden.   

Die Trennschärfekoeffizienten erfüllen das  Kriterium rit>0,30. 

 

 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 136 

 

10.1.5       10.1.5       10.1.5       10.1.5       Positive StereotypPositive StereotypPositive StereotypPositive Stereotypen en en en     

  Bevor man sich mit den Ergebnissen der Itemanalyse auseinandersetzt, muss man 

die Tatsache in Betracht ziehen, dass, obwohl diese Skala „positive Stereotypen“ 

genannt wird,  auch negative Eigenschaften mit ihr erhoben werden (wie im Teil 7.6 

schon erwähnt wurde).  Die die negativen Stereotypen messenden Items werden aber 

umgepolt, so dass die Skala positive Einstellungen den Griechen gegenüber erfasst.  

Bei der Itemanalyse werden jedoch die Umpolungen nicht berücksichtigt und somit 

beruhen die Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes dieser Items auf den ursprünglich 

erhobenen, negativen Merkmalen.  Aus Tabelle 20 kann man die Mittelwerte und 

Schwierigkeitsindizes entnehmen.  Es liegt nahe, dass Item 4,5,6,8 und 9, die den 

Griechen negative Attribute wie Neugier oder antagonistische Tendenzen 

zuschreiben, hohe Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes erlangen.  Ungefähr 56% 

der Immigranten beurteilen die Griechen als „antagonistisch/konkurrierend“ (Item 4), 

68% als „neugierig“ (Item 5), 45% als „berechnend“ (Item 6), 57% als „egoistisch“ 

(Item 8) und 48% als „Schlauberger“ (Item 9).  Die Griechen werden ferner negativ 

eingeschätzt auf Dimensionen wie Ehrlichkeit (Item 2, M=2,83), Organisation (Item 

3, M=1,99) und in Bezug auf die Hilfe des griechischen Staates bei der Ausbildung 

(Item 15, M=1,96), bei der Arbeitssuche (Item 16, M=1,7), bei der Förderung von 

sportlichen (Item 17, M=2,43) und kulturellen Aktivitäten (Item 18, M=2,45), die für 

die jungen Menschen geleistet wird.  Die Schwierigkeitsindizes fallen entsprechend 

sehr niedrig aus.  Es lässt sich erwähnen, dass 4% der Ausländer meinen, der Staat 

helfe den jungen Menschen bei der Arbeitssuche.  Ca. 26% der befragten 

Immigranten glauben dagegen, dass die Griechen ehrlich seien.  Andere positive 

Eigenschaften wie die angenommene Fähigkeit der Griechen, sich amüsieren zu 

können (Item 12) und leicht Freundschaften zu schließen (Item 13), werden von 86% 

bzw. 53% der ausländischen Probanden als sehr zutreffend eingestuft.    

Die Trennschärfekoeffizienten von Items 1, 4, 5, 10, 12, 14 und 17 erfüllen das 

Kriterium rit>0,30 nicht. 

    

10.1.6        10.1.6        10.1.6        10.1.6        AkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungen    

Integration:  Den Items, aus denen die Integrationsskala zusammengesetzt ist, wird 

von der Mehrheit der Ausländer sehr stark zugestimmt (Tabelle 21).  Der höchste 

Mittelwert und Schwierigkeitsindex wird von Item 13 („Es ist wichtig für mich, 
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Griechisch zu lernen/zu sprechen, gleichzeitig aber meine eigene Sprache zu 

benutzen, wenn ich will oder wenn es nötig ist“) erzielt (M=4,61 und p(i)=0,92).  

Sehr hoch sind auch die Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes der anderen Items, 

die auf die Neigung der Ausländer hinweisen, sowohl die eigenen als auch die 

griechischen Traditionen und Lebensstile beizubehalten.  Das lässt sich durch die 

Tendenz der Immigranten erkennen, die Merkmale beider Kulturen zu kombinieren 

(Item 1, M=4,02, p(i)=0,75), Freundschaften mit Griechen und mit Mitgliedern der 

eigenen Kultur zu schließen (Item 5, M=4,52, p(i)=0,87), das Vorhandensein 

verschiedener kultureller Gruppen als Vorteil für die griechische Gesellschaft 

anzusehen (Item 9, M=3,95, p(i)=0,67) und Zeitschriften oder andere Sachen auf 

Griechisch und in der eigenen Muttersprache zu lesen (Item 18, M=4,03, p(i)=0,73).  

Bis auf Item 9 können alle Trennschärfekoeffizienten als zufrieden stellend 

betrachtet werden. 

 

Assimilation:  Nur Item 17 („Ich bin der Meinung, dass die Immigranten in 

Griechenland ihre Verhaltensweisen anpassen sollten“) und Item 20 („Ich möchte 

mich wie die Griechen verhalten, so dass mein Leben in Griechenland erleichtert 

wird“) weisen Mittelwerte auf, die über 2 ausfallen (Tabelle 21).  Die Mittelwerte 

und Schwierigkeitsindizes von den anderen Items zeigen dagegen auf, dass diese 

Akkulturationsstrategie von den Ausländern nicht bevorzugt wird. Als Beispiel lässt 

sich Item 8 erwähnen („Ich bin nur an meinen Beziehungen zu Griechen interessiert 

und nicht an denen zu Menschen meiner eigenen Kultur“), dessen Mittelwert M=1,27 

beträgt und nur von 3% der Immigranten als zutreffend bezeichnet wird.  Mit der 

Ausnahme von Item 8 liegen alle Trennschärfekoeffizienten über 0,30. 

 

Separation:  Eine ausgeprägtere Separationstendenz lässt sich an dem Mittelwert 

und Schwierigkeitsindex von Item 2 („Ich fühle mich sehr erleichtert, wenn ich mit 

anderen Menschen aus meiner Heimat zusammen bin“) erkennen (Tabelle 21).  Für 

ungefähr 34% der befragten Ausländer trifft die Aussage dieses Items in einem 

hohen Ausmaß zu.  Die Mittelwerte und Schwierigkeitsindizes der übrigen Items 

weisen auf die Neigung der Immigranten hin, die jeweiligen Äußerungen zu 

verwerfen.  Die Trennschärfekoeffizienten erfüllen das Kriterium rit>0,30.  
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Marginalisierung:  Aus Tabelle 21 sind die Itemkennwerte abzulesen. Alle 

Mittelwerte fallen unter 2 aus, was eigentlich kennzeichnend für die Tendenz der 

Immigranten ist, die Aussagen dieser Items abzulehnen.  Das wird ferner ersichtlich 

aus den Schwierigkeitsindizes, die nicht höher als p(i)=0,08 sind.  Sehr stark verneint 

ist Item 15 („In Griechenland möchte ich Beziehungen weder mit Griechen noch mit 

Mitgliedern meines eigenen Landes aufnehmen“), dessen Schwierigkeitsindex 0,02 

beträgt, d.h. dass nur 2% der ausländischen Probanden die Kontakte sowohl mit 

Griechen als auch mit Mitgliedern ihrer Heimat vermeiden. Der 

Trennschärfekoeffizient von Item 6 erfüllt das Kriterium rit>0,30 nicht.  

    

10.210.210.210.2        VariableninterkorrelationenVariableninterkorrelationenVariableninterkorrelationenVariableninterkorrelationen        

 In diesem Abschnitt werden die bivariaten Korrelationen dargestellt.  Sie geben 

einen Überblick über die Beziehungen unter den in dieser Studie erforschten 

Variablen an.  Dies kann substantielle Interpretationen hinsichtlich der hier 

postulierten Hypothesen ermöglichen.  Teil 10.2.1 setzt sich mit den 

Interkorrelationen und Korrelaten der FKK-Skalen bei der Immigrantenstichprobe 

auseinander. Im Teil 10.2.2 werden die Interkorrelationen und Korrelate der 

Akkulturationsorientierungen präsentiert. Die Korrelate von der kulturellen Distanz 

errscheinen im Abschnitt 10.2.3.   Im Teil 10.2.4 werden die Korrelate von den 

sozialen Kontakten dargestellt.  Im Teil 10.2.5 wird auf die Korrelate der positiven 

Stereotypen eingegangen.  Schließlich werden im Teil 10.2.6 die Interkorrelationen 

und Korrelate der FKK-Skalen bei der griechischen Stichprobe vorgestellt.  

      

  10.10.10.10.2.1  Interkorrelationen und Korrelate der Kompetenz2.1  Interkorrelationen und Korrelate der Kompetenz2.1  Interkorrelationen und Korrelate der Kompetenz2.1  Interkorrelationen und Korrelate der Kompetenz---- und                                        und                                        und                                        und                                       

Kontrollüberzeugungen   (Stichprobe der Immigranten)Kontrollüberzeugungen   (Stichprobe der Immigranten)Kontrollüberzeugungen   (Stichprobe der Immigranten)Kontrollüberzeugungen   (Stichprobe der Immigranten)    

In diesem Teil werden sowohl die Interkorrelationen als auch die Korrelate der 

Skalen zu den Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen aufgezeigt.  Entsprechend 

den von Krampen (1991) postulierten Beschreibungen korrelieren die Variablen in 

einer konstruktangemessenen Weise miteinander.  Aus Tabelle 22 lässt sich 

einerseits eine positive signifikante Korrelation (p<0,01) zwischen der FKK-SK 

(„Selbstkonzept eigener Fähigkeiten“) Skala und der FKK-I („Internalität“) Skala 

entnehmen. Dies weist darauf hin, dass selbstsichere und aktive Menschen sich selbst 

auch als fähig ansehen, soziale Interaktionen zu regulieren und eigene Interessen 
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erfolgreich zu vertreten.  Andererseits korrelieren dieselben Skalen negativ mit FKK-

P („soziale Externalität“) und FKK-C („fatalistische Externalität“).  Das impliziert 

die Tatsache, dass tatkräftige Menschen mit hohem Selbstvertrauen, die sich auch als 

effektiv erleben, dazu tendieren, von mächtigen anderen emotional  unabhängig zu 

sein und nicht an Zufall und Schicksal zu glauben. 

In Hinsicht auf die bivariaten Korrelationen zwischen den verschiedenen FKK- und 

SCL-Skalen lässt sich aus Tabelle 22 auf eine hohe und signifikante Assoziation 

zwischen niedrigen Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen und der Erfahrung von 

psychopathologischen Symptomen schließen. Alle SCL-Skalen weisen eine negative 

Korrelation mit der FKK-SK auf.  Es liegt nahe, dass eine niedrige  Ausprägung von 

Selbstvertrauen und Handlungskompetenz mit erhöhten Beschwerden in allen SCL-

Skalen einhergeht.  Anders ausgedrückt genießen selbstsichere und aktive Menschen 

ein positives psychisches Wohlbefinden.  Im Gegensatz dazu neigen Menschen, die 

durch Schicksalsglauben und emotionale Abhängigkeit gekennzeichnet werden, eher 

zur Erfahrung von starken psychopathologischen Problemen.  Diese Beobachtung 

wird weiter untermauert durch die höchst signifikanten positiven Korrelationen von 

den FKK-P und FKK-C Skalen mit allen SCL-Skalen.  Die einzige Ausnahme stellt 

die nicht-signifikante Korrelation von phobischer Angst mit FKK-C dar.   Zu 

derselben Schlussfolgerung gelangt man, wenn man die bivariaten Korrelationen von 

SCL-Skalen mit FKK-I betrachtet.  Bis auf die die Feindseligkeit  und das paranoide 

Denken untersuchenden Skalen zeigen alle anderen SCL-Skalen eine signifikante 

negative Korrelation zu FKK-I auf.   

 

10.2.210.2.210.2.210.2.2    Interkorrelationen unInterkorrelationen unInterkorrelationen unInterkorrelationen und Korrelate der    d Korrelate der    d Korrelate der    d Korrelate der    

AkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungenAkkulturationsorientierungen    

Aus Tabelle 23 lassen sich die Interkorrelationen und Korrelate der 

Akkulturationsorientierungen entnehmen.  Im Allgemeinen kann man - mit 

einigen Ausnahmen - die von der Theorie und der Empirie bislang bestätigten 

Beziehungen zwischen den Variablen ermitteln.  Marginalisierung zeigt eine 

negative Korrelation mit Integration auf, was mit den theoretischen Annahmen 

übereinstimmt.  Separation korreliert negativ mit Integration, was den Befunden von 

Berry et al. (1989) widerspricht.  Separation und Marginalisierung korrelieren positiv 

miteinander. Ein positives, höchst signifikantes Verhältnis zwischen Assimilation 
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und Marginalisierung lässt sich entdecken, das mit den Befunden anderer Studien in 

Einklang steht (Berry et al., 1989).  Eine nicht-signifikante, positive Korrelation zeigt 

sich zwischen den Indikatoren von Assimilation und Integration.  Es lässt sich ferner 

in dieser Studie zeigen, dass Separation und Assimilation nicht signifikant 

miteinander korrelieren. 

In Bezug auf die Korrelationen der Akkulturationsstrategien mit den SCL-Skalen 

ergibt sich lediglich ein schwaches Befundmuster, das die in der Theorie postulierten 

Beziehungen zwischen den Akkulturationsstrategien und der psychischen Belastung 

nicht bestätigt.   Was die Strategie der Integration angeht, korreliert sie negativ mit 

der Somatisierungskala (p<0,01), mit der Phobischen-Angst-Skala (p<0,05) und mit 

den Zusatzitems (p<0,01).            

Signifikante Korrelationen zwischen der Separation und den SCL-Skalen werden 

auch festgestellt.  Diese Ergebnislage soll aber mit aller Vorsicht als „Trend“ 

interpretiert werden, da die Anzahl der Signifikanz erreichenden Korrelationen 

gering ist.  Die Somatisierungsskala ergibt eine Korrelation von 0,17 (p<0,05) mit 

Separation. Signifikant sind auch die Korrelationen von dieser 

Akkulturationsstrategie mit der Skala „Unsicherheit im Sozialkontakt“, mit der 

Angstskala und mit der Psychotizismusskala (p<0,05).  Als höchst signifikant 

(p<0,01) stellen sich die Korrelationen von Separation mit Feindseligkeit, mit 

paranoidem Denken und mit dem gesamten Wert auf dem SCL-90-R heraus.  Dies 

stellt einen Hinweis darauf dar, dass Immigranten, die auf Kontakte mit der 

dominanten Gesellschaft verzichten, eher der Gefahr ausgesetzt sind, an den von 

diesen Skalen erforschten Beschwerden zu leiden, als Menschen, die auf Kontakte 

mit den Einheimischen eingehen. Umgekehrt lässt sich auch behaupten, dass 

Menschen, die aggressive Neigungen aufweisen, paranoide Gedanken unterhalten 

oder Probleme in ihrem allgemeinen psychischen und körperlichen Zustand erleben, 

eher dazu tendieren, die Kontakte mit der neuen Kultur zu vermeiden.   

Im Hinblick auf das Konstrukt der Marginalisierung lassen sich signifikante 

Korrelationen mit der Somatisierungsskala, mit phobischer Angst, mit paranoidem 

Denken sowie mit Psychotizismus ableiten (p<0,05).  Dieses Befundbild kann jedoch 

als zu schwach bezeichnet werden, als dass endgültige Folgerungen über den 

Zusammenhang zwischen Marginalisierung und Beschwerdenbelastung gezogen 

werden können.   
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10.2.310.2.310.2.310.2.3                                Korrelate der kulturellen DistanzKorrelate der kulturellen DistanzKorrelate der kulturellen DistanzKorrelate der kulturellen Distanz            

Tabelle 24 kann man die Korrelate der kulturellen Distanz mit den SCL-Skalen, den 

Akkulturationsorientierungen, den sozialen Kontakten, den positiven Stereotypen 

und den FKK-Skalen entnehmen.  Zwei positive Korrelationen in Bezug auf die 

SCL-Skalen haben sich als signifikant erwiesen, nämlich die Korrelation der Skala 

„kulturelle Distanz“ mit den Zusatzitems und diejenige mit dem gesamten Wert auf 

dem SCL-90-R (p<0,05).  Eine essentielle Interpretation wird aber nicht ermöglicht 

aufgrund der geringen Anzahl von signifikanten Korrelationen zwischen der 

wahrgenommenen kulturellen Distanz und der Skalen der Beschwerdenbelastung.  

Darüber hinaus ergibt sich eine signifikante Korrelation von -0,28 zu den positiven 

Stereotypen, die auf eine negative Assoziation zwischen der Wahrnehmung von 

Unähnlichkeiten und der Aufrechterhaltung von positiven Einstellungen den 

Griechen gegenüber hinweist. 

 

10.2.4 10.2.4 10.2.4 10.2.4         K        K        K        Korrelate der sozialen Kontakteorrelate der sozialen Kontakteorrelate der sozialen Kontakteorrelate der sozialen Kontakte    

Bis auf SCL-Skala „Zusatzitems“, die eine auf dem 5%-Niveau signifikante 

Korrelation ergeben hat, und auf die Somatisierungsskala, die mit sozialen Kontakten 

nicht korreliert, lassen sich höchst signifikante, negative  Korrelationen (p<0,01) von 

sozialen Kontakten mit allen SCL-Skalen beobachten (Tabelle 25).  Das lässt den 

Schluss zu, dass einerseits der Mangel an sozialen Beziehungen in dem neuen Land 

gravierende Konsequenzen für die psychische Gesundheit der Immigranten nach sich 

zieht.  Andererseits lässt sich auch annehmen, dass ein beeinträchtigter psychischer 

und körperlicher Gesundheitszustand die sozialen Beziehungen beträchtlich 

erschweren könnte.  Numerisch die höchsten Korrelationen sind diejenigen von 

sozialen Kontakten mit den SCL-Skalen „paranoidem Denken“ und 

„Psychotizismus“.  Misstrauen, Minderwertigkeitsgefühle und  Gefühle der 

Einsamkeit und der Entfremdung, die psychotische Ebenen erreichen können, stellen 

vorwiegend die von diesen Skalen erfassten Belastungen dar.   Dies bedeutet, dass 

wenige oder keine sozialen Kontakte mit dem Erleben von Misstrauen und 

Minderwertigkeitsgefühlen einhergehen.  Das könnte den folgenden Teufelskreis in 

Gang setzen.  Gescheiterte Versuche der Ausländer, in Kontakt mit anderen zu 

kommen, haben als Folge das Erleben von Misstrauen und Minderwertigkeit. Die 

Letztgenannten sind jedoch als Hindernisse für die Aufrechterhaltung von 
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Beziehungen wahrzunehmen, was eigentlich zu einer weiteren Verschlimmerung der 

Fähigkeit der Immigranten zum Aufbau von sozialen Beziehungen führen könnte.   

Im Hinblick auf die anderen Skalen haben sich höchst signifikante Korrelationen zu 

Integration, Separation, Marginalisierung, zu den positiven Stereotypen sowie zu 

allen FKK-Skalen herausgestellt.   Separierte und marginalisierte Immigranten 

erreichen niedrigere Werte auf der die sozialen Kontakte erfassenden Skala als 

integrierte Individuen, für die sich eine positive Korrelation zu sozialen Kontakten 

beobachten lässt.  Außerdem fällt die sehr signifikante Korrelation zwischen den 

sozialen Kontakten und den positiven Stereotypen positiv aus (r=0,33).  Es lassen 

sich fernerhin positive Korrelationen zu der FKK-SK,  der FKK-I und der FKK-SKI 

und negative Korrelationen zu den Skalen der FKK-P, FKK-C und FKK-PC 

aufzeigen.  Diese Korrelationen implizieren, dass der Aufbau von sozialen 

Netzwerken mit Selbstsicherheit, Selbstvertrauen, und mit dem Erleben eigener 

Handlungen als effektiv verknüpft ist, während Schicksalsgläubigkeit und 

Abhängigkeit von mächtigen anderen negativ zu sozialen Kontakten assoziiert sind.  

    

10.2.510.2.510.2.510.2.5                                    Korrelate der positiven StereotypenKorrelate der positiven StereotypenKorrelate der positiven StereotypenKorrelate der positiven Stereotypen    

Aus Tabelle 26 lassen sich die Korrelate der positiven Stereotypen mit den SCL-

Skalen ableiten. Keine Korrelationen erreichen in diesem Fall Signifikanz.  Darüber 

hinaus fällt die Anzahl der signifikanten Korrelationen niedrig aus und infolgedessen 

darf man die nachfolgenden signifikanten Korrelate der positiven Stereotypen nicht 

überinterpretieren, da sie zufällig zustande gekommen sein könnten.  Signifikante 

Korrelationen ergeben sich zwischen der Skala der positiven Stereotypen und den 

Akkulturationsskalen von Integration und Separation.  Die positiven Einstellungen 

den Einheimischen gegenüber korrelieren erwartungsgemäß  positiv mit Integration 

und negativ mit Separation.  Andere signifikante Korrelationen sind diejenigen von 

positiven Stereotypen mit den FKK-Skalen des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten, 

der sozialen Externalität und der Sekundärskala der Selbstwirksamkeit.  Ein positives 

Verhältnis stellt sich somit zwischen der Unterhaltung von positiven Stereotypen und 

einem hohen Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein heraus, wogegen sich eine 

negative Assoziation zu emotionaler Abhängigkeit von mächtigen anderen ableiten 

lässt.   
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10.2.6 10.2.6 10.2.6 10.2.6     Interkorrelationen und Korrelate der KompetenzInterkorrelationen und Korrelate der KompetenzInterkorrelationen und Korrelate der KompetenzInterkorrelationen und Korrelate der Kompetenz---- und                                        und                                        und                                        und                                       

KontrollüberzeugKontrollüberzeugKontrollüberzeugKontrollüberzeugungen   (ungen   (ungen   (ungen   (Griechische StichprobeGriechische StichprobeGriechische StichprobeGriechische Stichprobe))))    

In Tabelle 27 werden die Interkorrelationen und Korrelate der Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen dargestellt, die sich bei der griechischen Stichprobe von 

Studenten ergeben haben.  Wie ersichtlich wird, zeigen sich konstruktkonforme 

Korrelationen unter den FKK-Skalen.    Anders formuliert korreliert die FKK-SK 

(„Selbstkonzept eigener Fähigkeiten“) positiv mit FKK-I („Internalität“) und negativ 

mit FKK-P („soziale Externalität“) und mit FKK-C („fatalistische Externalität“).  

Diese Korrelationen sind signifikant auf dem 1%-Niveau. Damit wird 

hervorgehoben, dass tatkräftige und selbstsichere Individuen Ereignisse im Leben als 

nicht von anderen oder vom Schicksal verursacht ansehen.  Darüber hinaus zeigt die 

FKK-I höchst signifikante, negative Korrelationen mit FKK-P und FKK-C.  Dies 

könnte ferner die Annahme belegen, dass Menschen, die ihre sozialen Interaktionen 

effektiv regulieren können und ihre Erfolge als Konsequenzen ihrer Anstrengung 

ansehen nicht an die Wichtigkeit des Schicksals und der mächtigen anderen glauben.  

Erwartungsgemäß korrelieren die FKK-P und FKK-C positiv miteinander (p<0,01).   

Die hier angeführten Korrelationen stellen einen Hinweis auf die inhaltliche 

Verknüpfung der Skala FKK-P mit der FKK-C bzw. der Skala FKK-SK mit der 

FKK-I dar, die ihren Niederschlag in den entsprechenden Sekundärskalen finden 

(Krampen, 1991). 

In Bezug auf die Korrelate der FKK-Konstrukte mit den SCL-Skalen werden 

signifikante Korrelationen sichtbar (siehe Tabelle 27). Zunächst einmal weisen alle 

SCL-Skalen negative Korrelationen mit der FKK-SK auf (p<0,01). Dieser Befund 

signalisiert die Wichtigkeit eines hohen Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten für das 

psychische und körperliche Wohlbefinden.  Als Beispiel dafür lässt sich die 

Korrelation von FKK-SK mit dem gesamten Wert auf dem SCL-90-R erwähnen, die 

r= -0,48 beträgt.  Gleich hoch ist auch die negative Korrelation von der FKK-SK 

Skala mit der SCL-Skala „Unsicherheit in sozialen Kontakt“.  Das bestätigt die 

Vermutung, dass Menschen, die über ein hohes Selbstvertrauen verfügen, keine (oder 

eher wenige)  Minderwertigkeitsgefühle und geringe soziale Unsicherheit erfahren. 

Umgekehrt kann man von der Annahme ausgehen, dass geringe soziale Unsicherheit 

zum Aufbau eines hohen Selbstvertrauens beiträgt.   
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Im Hinblick auf die FKK-I Skala lassen sich signifikante negative Korrelationen 

anführen, die die Zwanghaftigkeit (p<0,05), die Unsicherheit im Sozialkontakt 

(p<0,01), die Depression (p<0,01), die phobische Angst  (p<0,05), das paranoide 

Denken (p<0,01), die Zusatzitems (p<0,05) und den gesamten Wert auf dem SCL-

90-R (p<0,01) betreffen.  Numerisch die höchste Korrelation von FKK-I lässt sich 

mit dem gesamten Wert beobachten (r= -0,20).  Es liegt nahe, dass Merkmale wie die 

Fähigkeit, soziale Interaktionen zu regulieren, Ereignisse im Leben selbst bestimmen 

zu können oder eigene Handlungen als effektiv zu erleben, mit psychischer 

Gesundheit verknüpft sind. 

Den Erwartungen entsprechend gehen hohe Ausprägungen der von den FKK-P und 

FKK-C Skalen erfassten Merkmale mit erheblicher Beschwerdenbelastung einher.   

Was die FKK-P Skala angeht, werden höchst signifikante, positive Korrelationen 

(p<0,01) mit allen SCL-Skalen erbracht.  Als die höchste Korrelation hat sich 

diejenige mit der „paranoides Denken“ messenden Skala erwiesen (r= 0,53). 

Bemerkenswert ist hierbei die Implikation, dass Menschen, die ihr Leben und ihren 

Alltag als abhängig von mächtigen anderen erleben, auch anfällig für paranoide 

Gedanken, Wahnerlebnisse oder Minderwertigkeitsgefühle sind.   Umgekehrt lässt 

sich auch behaupten, dass das Leiden an paranoiden Symptomen die Abhängigkeit an 

mächtigen anderen mit sich bringt.  Die Korrelation von FKK-P mit dem gesamten 

SCL-Wert beträgt r= 0,49.   

Höchst signifikante, positive Korrelationen von der FKK-C Skala mit allen SCL-

Skalen sind aus Tabelle 27 abzulesen.  Es lohnt sich, die Korrelation dieser FKK-

Skala mit der gesamten Score auf dem SCL-90-R zu erwähnen, die 0,48 beträgt.  Es 

versteht sich von selbst, dass eine hohe Ausprägung von Schicksalsgläubigkeit und 

Zufallsabhängigkeit mit dem psychologischen und körperlichen Gleichgewicht 

negativ assoziiert ist.  Zu bemerken ist auch die Neigung von schicksalsgläubigen 

Menschen an depressiven Symptomen zu leiden.  Wie aus der Korrelation von FKK-

C mit der Depressionsskala  hervorgeht, tendieren Individuen, die solche Merkmale 

besitzen, zu Hilflosigkeit, Betrübnis und Hoffnungslosigkeit.  Einerseits könnte 

Zufallsabhängigkeit zu Hoffnungslosigkeit und Depression führen.  Andererseits 

kann auch angenommen werden, dass die depressiven Beschwerden den Glauben am 

Schicksal fördern. Charakteristisch ist ferner die Korrelation von FKK-C mit 

paranoidem Denken (r= 0,45).   
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10.3 V10.3 V10.3 V10.3 Vorhersage der psychischen Belastung, der orhersage der psychischen Belastung, der orhersage der psychischen Belastung, der orhersage der psychischen Belastung, der 

AkkulturationsAkkulturationsAkkulturationsAkkulturationsorientierungenorientierungenorientierungenorientierungen, der sozialen Kontakte , der sozialen Kontakte , der sozialen Kontakte , der sozialen Kontakte 

und der positiven Stereotype anhand verschiedener und der positiven Stereotype anhand verschiedener und der positiven Stereotype anhand verschiedener und der positiven Stereotype anhand verschiedener 

PrädiktorenkombinatioPrädiktorenkombinatioPrädiktorenkombinatioPrädiktorenkombinationennennennen    

Im Abschnitt 10.3.1 werden die Befunde der Regressionsanalyse für die Stichprobe 

der Immigranten dargestellt, während auf die Ergebnisse der Regressionsanalyse für 

die griechische Stichprobe im Abschnitt 10.3.2 eingegangen wird.   

 

10.3.110.3.110.3.110.3.1         Immig         Immig         Immig         Immigrantensrantensrantensrantenstichprobetichprobetichprobetichprobe    

In diesem Teil wird die regressionsanalytische Befundlage vorgestellt, die sich für 

die ausländische Stichprobe ergeben hat.  Mit der Berechnung von multiplen 

Regressionen wird die vorhersagende Kraft der Prädiktoren für das jeweilige 

Kriterium untersucht.  Als Prädiktoren fungieren das Alter, die Gesamtanzahl 

früherer Länder, die Länge des Aufenthaltes in Griechenland und im Ausland, die 

kulturelle Distanz/Unähnlichkeit, die Akkulturationsorientierungen, die sozialen 

Kontakte, die FKK-Skalen und die positiven Stereotypen. Die 

Prädiktorenkombinationen variieren je nach Fragestellung.  Hinsichtlich der 

Varianzaufklärung der SCL-Skalen wird das ganze vorher erwähnte Prädiktorenset 

miteinbezogen.  Im Hinblick auf die Varianzaufklärung der Akkulturationsstrategien, 

der sozialen Kontakte und der positiven Stereotypen werden jeweils verschiedene 

Prädiktorenkombinationen herangezogen, auf die im folgenden detailliert 

eingegangen wird. 

 

10.3.1.1        SCL10.3.1.1        SCL10.3.1.1        SCL10.3.1.1        SCL----90909090----R R R R SkalenSkalenSkalenSkalen    

Aus den Tabellen 28 bis 33 kann man die multiplen Regressionen von kultureller 

Distanz, Akkulturationstrategien, sozialen Kontakten, positiven Stereotypen, Alter, 

Gesamtanzahl früherer Länder, in Griechenland und im Ausland verbrachte Zeit und 

FKK-Skalen auf die SCL-Skalen entnehmen. 

 Bezüglich der ersten SCL-Skala (siehe Tabelle 28), die somatische Symptome 

erfasst, lassen sich ca. 22% der Varianz durch das ganze Prädiktorenset aufklären.  

Die Beta-Koeffizienten und die Strukturkoeffizienten weisen auf eine hohe  

Vorhersagekraft der FKK-SK hin.  Anders ausgedrückt kann ein hohes Selbstkonzept 

eigener Fähigkeiten die Erfahrung von körperlichen Problemen vorhersagen.  Man 
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kann denselben Schluss ziehen, wenn man die Strukturkoeffizienten von den anderen 

FKK-Skalen überprüft.  Dies besagt, dass Immigranten mit einer hohen sozialen 

Externalität (sie fühlen sich von den anderen abhängig), einer hohen fatalistischen 

Externalität (sie sind schicksalsgläubig) und einer niedrigen Internalität (sie 

betrachten eigene Erfolge als wenig abhängig von persönlicher Anstrengung) 

häufiger an somatischen Dysfunktionen leiden als Menschen, die durch 

Ausprägungen dieser Merkmale in der entgegengesetzten Richtung gekennzeichnet 

sind.  Einen großen Beitrag zur Vorhersage der Varianz dieser Skala leistet die 

Akkulturationsstrategie der Integration.  Integrierte Immigranten berichten über 

weniger somatische Symptome (Integration hat einen negativen 

Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten), während separierte oder 

marginalisierte Ausländer eher dazu tendieren, körperliche Beschwerden anzugeben 

(die Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten der Skalen der Separation und 

Marginalisierung besitzen positive Vorzeichen).  Assimilation leistet dagegen keinen 

signifikanten Beitrag zur Vorhersage von somatischen Symptomen.  Die 

wahrgenommene kulturelle Unähnlichkeit stellt einen weiteren Faktor dar, der mit 

der  Verschlimmerung der körperlichen Lage in Verbindung steht.  Die 

Gesamtanzahl von Ländern, in denen der Proband eventuell gelebt hat, weist 

erwartungsgemäß einen negativen Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten auf.  

Dies untermauert die Vermutung, dass die frühere interkulturelle Erfahrung mit 

weniger körperlichen Beschwerden einhergeht.  Die Prädiktorvariable der positiven 

Stereotypen hat darüber hinaus einen relativ niedrigen Strukturkoeffizienten erbracht 

(-0,27). Mit dessen Hilfe kann die geringe Bedeutung dieser Variablen zur Erklärung 

der Varianz der somatischen Symptome aufgezeigt werden.   

 

In Hinblick auf die Zwanghaftigkeitsskala lässt sich aus Tabelle 28 folgern, dass 

32% der Werte dieser Skala auf die gesamte Prädiktorenkombination zurückzuführen 

sind.   Wie bei der somatischen Skala hat sich die FKK-SK als die wichtigste 

Prädiktorvariable bewährt, da sie den höchsten Strukturkoeffizienten (-0,95) und 

Beta-Koeffizienten (-0,55) aufweist.  Bedeutsam sind auch die anderen FKK-Skalen, 

deren Strukturkoeffizienten die Wichtigkeit der Internalität und der sozialen und 

fatalistischen Externalität zur Vorhersage von Zwangssymptomen demonstrieren. Als 

erwähnenswert haben sich die sozialen Kontakte erwiesen.  Implizieren lässt sich ein 

besserer Gesundheitszustand, wenn man auf Kontakte mit der dominanten und/oder 
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eigenen Kultur eingeht (Strukt.= -0,37). Die Strukturkoeffizienten von positiven 

Stereotypen, Separation, Marginalisierung, kultureller Distanz, Alter und Länge des 

Aufenthaltes im Ausland fallen niedrig aus, und deswegen können diese Variablen 

nicht als sehr aussagekräftig im Hinblick auf die Vorhersage von Zwanghaftigkeit 

bezeichnet werden.  Trotzdem weisen sie darauf hin, dass separierte und 

marginalisierte Immigranten, die nur kurz im Ausland gelebt haben und jung sind, 

die Griechenland als ihrer eigenen Heimat unähnlich wahrnehmen und die den 

Griechen gegenüber negativ eingestellt sind, sich als zwanghaft beschreiben.  

 

Bezüglich der Skala „Unsicherheit im Sozialkontakt“ lässt sich aus Tabelle 29 

ableiten, dass 41% der Varianz dieser Skala durch das aktuell untersuchte 

Prädiktorenset aufzuklären sind. Die FKK-SK hat den höchsten Strukturkoeffizienten 

und Beta-Koeffizienten erbracht, was in der Quintessenz die Wichtigkeit dieser 

Variable für das psychische Gleichgewicht offenbart.  Die FKK-Skalen der sozialen 

und fatalistischen Externalität erzielen auch hohe Strukturkoeffizienten, die das 

positive Verhältnis des Schicksalsglaubens bzw. der Abhängigkeit von mächtigen 

anderen mit interpersoneller Empfindlichkeit zum Ausdruck bringen.  Außerdem 

spielen die sozialen Kontakte eine erwähnenswerte Rolle zur Vorhersage von 

interpersoneller Unsicherheit.  Anders formuliert sind hohe Werte auf dieser SCL-

Skala mit geringeren sozialen Kontakten assoziiert.   Ein anderer Befund ist der 

negative Strukturkoeffizient und Beta-Koeffizient von Alter.  Dies besagt, dass ältere 

Immigranten weniger zu Unzulänglichkeiten in ihren interpersonellen Beziehungen 

neigen als jüngere Immigranten.  Die Prädiktorvariablen der kulturellen Distanz und 

der positiven Stereotypen den Griechen gegenüber legen zwei Aspekte dar, die die 

Empfindlichkeit der Ausländer – in einem geringeren Ausmaß als die anderen 

Prädiktoren, da sie relativ niedrige Strukturkoeffizienten aufweisen – vorhersagen 

können.  In diesem Fall sind die Aufrechterhaltung von negativen Stereotypen sowie 

die wahrgenommene kulturelle Distanz mit größerer Unsicherheit im Sozialkontakt 

verbunden. Einerseits gehen Erlebnisse von Separation mit der Vermehrung von 

Symptomen einher, andererseits sind der Integration, der Marginalisierung und der 

Länge des Aufenthaltes in Griechenland keine große Rolle zur Vorhersage der 

Varianz dieser Skala zuzuschreiben.   
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In Tabelle 29 lässt sich beobachten, dass 39% der Varianz der depressiven 

Symptome durch das hier untersuchte Variablenset aufgeklärt werden. Die 

Strukturkoeffizienten von den FKK-Skalen erbringen besonders hohe Werte, was 

eigentlich auf die Relevanz von Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen zur 

Vorhersage von Depression hindeutet.  Der FKK-SK weist den höchsten 

Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten auf, während die Strukturkoeffizienten 

der anderen FKK-Skalen auch hoch ausfallen (Tabelle 29). Die negativen 

Vorzeichen der Strukturkoeffizienten von FKK-SK und FKK-I zeigen 

hypothesengemäß, dass selbstsichere, handlungskompetente Menschen, die ihr Leben 

selbst bestimmen können, weniger der Gefahr ausgesetzt sind, an depressiven 

Symptomen zu leiden, als Menschen, auf die solche Merkmale nicht zutreffen.  Man 

kann dieselbe Schlussfolgerung im Hinblick auf das Erlebnis von Depression ziehen, 

wenn man den Strukturkoeffizienten von sozialen Kontakten überprüft.  Es lässt sich 

belegen, dass die Vermehrung der sozialen Netzwerke das Nachlassen von 

depressiven Beschwerden bewirkt. Anders ausgedrückt leisten die sozialen Kontakte 

einen signifikanten Beitrag zur Vorhersage von depressiver Belastung.  Weniger 

aufschlussreich zeigen sich die kulturelle Distanz, die Separation und das Alter, 

deren Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten trotzdem den Schluss zulassen, 

dass die Wahrscheinlichkeit zur Entwicklung von Depression desto höher ausfällt, je 

unähnlicher jemand Griechenland im Vergleich zur eigenen Heimat wahrnimmt, je 

mehr separiert sich die Person fühlt und je jünger sie ist.  Zur Vorhersage von 

Depression nehmen die Akkulturationsstrategien von Marginalisierung und 

Integration sowie die positiven Stereotypen keine signifikante Funktion ein. 

 

Das gesamte Prädiktorenset steuert zur Aufklärung von ungefähr 32% der Varianz 

der Angstwerte bei (Tabelle 30).  Der FKK-SK erweist sich als der Prädiktor, der am 

meisten zur Aufklärung der Varianz beiträgt (siehe den entsprechenden Beta- und 

Strukturkoeffizienten), d.h. je mehr Handlungsalternativen die Person für sich selbst 

wahrnimmt, desto weniger ängstlich wirkt sie.  Zu beachten sind auch die 

Strukturkoeffizienten von FKK-P und FKK-C.  Hierzu lässt sich anmerken, dass die 

Probanden, die ihr Leben von anderen Menschen und/oder als vom Schicksal 

abhängig ansehen, mehr Angstsymptome angeben, als Individuen, die keine solchen 

Ansichten teilen.  Darüber hinaus geht ein großer Anteil der Varianz der 

Angsterlebnisse auf die Prädiktorvariablen der sozialen Kontakte und der Ansicht, 
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das eigene Leben selbst bestimmen zu können (erfasst durch das FKK-I), zurück.  

Das heißt, mangelnde soziale Netzwerke sowie gescheiterte Versuche der Person zur 

Gestaltung des eigenen Lebens und Alltags stehen in Verbindung mit 

Angstbeschwerden.  Wenn man die Strukturkoeffizienten der positiven Stereotypen, 

der im Ausland schon verbrachten Zeit und des Alters betrachtet, kann gefolgert 

werden, dass diese Prädiktorvariablen eine Rolle für die Vorhersage von Symptomen 

innehaben, obwohl sie niedrigere Strukturkoeffizienten erbringen.   Hinsichtlich der 

Separation lässt sich feststellen, dass die Immigranten desto ängstlicher wirken, je 

mehr sie von der dominanten Kultur separiert sind. Die anderen 

Akkulturationsstrategien weisen keine große Vorhersagekraft in Bezug auf die 

Angstsymptome auf.   Die kulturelle Distanz erbringt fernerhin einen niedrigeren 

Strukturkoeffizienten (0,16), mit dessen Hilfe auf die geringe Bedeutung dieser 

Variablen zur Vorhersage von Angsterlebnissen zu schließen ist. 

 

Auf das gleiche Prädiktorenset werden 37% der Varianz der Feindseligkeitsskala 

zurückgeführt (Tabelle 30).  Die Vorhersage der Varianz dieser Skala basiert 

hauptsächlich auf dem Selbstkonzept eigener Fähigkeiten (FKK-SK), das zur 

Minderung von Feindseligkeitsgefühlen führt. Zur Erhöhung der 

Feindseligkeitswerte trägt dagegen die Wahrnehmung bei, dass das eigene Leben und 

Wohlbefinden von anderen beeinflusst werden, was durch die Skala FKK-P erfasst 

wird.  Erwartungsgemäß ist auch der Befund, dass die Separation als 

Akkulturationsstrategie die Feindseligkeit der Immigranten vorhersagen kann.  Es 

kommt eigentlich zu einer Intensivierung der erlebten Feindseligkeits- und 

Aggressionstendenzen, wenn die Separation als Akkulturationsmuster bevorzugt 

wird.   Die Vorhersage von Feindseligkeitsgefühlen beruht weiterhin auf der 

Prädiktorvariablen „soziale Kontakte“ (d.h. das Nachlassen der 

Feindseligkeitserlebnisse ist mit einer größeren Anzahl von Kontakten verknüpft) 

und auf der Ansicht, dass das Schicksal das Leben und den Alltag bestimmen kann.  

Außerdem können das Alter und die Länge der in Griechenland und im Ausland 

schon verbrachten Zeit die Abnahme der erlebten Feindseligkeit der Immigranten 

bewirken, wie aus den Struktur- und Beta-Koeffizienten dieser Prädiktoren zu 

erkennen ist.  Die Prädiktorvariablen „kulturelle Distanz“  und „positive 

Stereotypen“ weisen dagegen niedrige Strukturkoeffizienten auf und können 

deswegen als relativ unwesentlich für die Vorhersage von Feindseligkeitstendenzen 
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betrachtet werden (die Strukturkoeffizienten betragen 0,15 bzw. -0,18).  Das Gleiche 

lässt sich für die Akkulturationsorientierungen von Integration, Assimilation und 

Marginalisierung sowie für FKK-I folgern.  

 

Die gleiche Prädiktorenkombination klärt 21% der Varianz der phobischen 

Symptome auf.  Daraus kann geschlossen werden, dass die FKK-SK Skala die 

wichtigste Prädiktorvariable der Varianz dieser Skala ist (Tabelle 31).  Dies bedeutet, 

dass aktive, selbstsichere Immigranten an weniger phobischen Symptomen leiden als 

Menschen, denen solche Persönlichkeitszüge nicht zuzuschreiben sind.  

Bedeutungsvoll sind auch die FKK-I und FKK-P, deren Strukturkoeffizienten und 

Beta-Koeffizienten auf ihren wichtigen Beitrag zur Vorhersage der phobischen Angst 

hinweisen.  Nach Betrachtung der anderen Struktur- und Beta-Koeffizienten lässt 

sich der Schluss ziehen, dass die sozialen Kontakte eine zentrale Funktion zur 

Varianzaufklärung von phobischer Beschwerdenbelastung einnehmen. Die 

Vermehrung von sozialen Kontakten ist nämlich mit der Minderung von phobischer 

Angst assoziiert. Darüber hinaus berichten marginalisierte Immigranten über 

gravierende phobische Symptome.  Die Linderung von phobischen Symptomen 

hängt weiterhin mit den positiven Stereotypen seitens der Immigranten den 

Einheimischen gegenüber zusammen, während erhöhte Werte auf der 

Integrationsskala zu niedrigeren Scores auf der phobische Angst erfassenden Skala 

führen.  Den Strategien der Separation und der Assimilation sind keine große 

Bedeutung für die Vorhersage von phobischer Angst beizumessen. Die relativ 

niedrigen Strukturkoeffizienten von kultureller Distanz und FKK-C weisen darauf 

hin, dass diese Variablen im Vergleich zu den anderen Prädiktoren weniger der 

Vorhersage von phobischer Angst dienen. Schließlich lassen die phobischen 

Beschwerden desto mehr nach, je älter die Person ist, wie von dem Beta- und 

Strukturkoeffizienten abzuleiten ist.   

 

Hinsichtlich der SCL-Skala „paranoides Denken” lässt sich aus Tabelle 31 ableiten, 

dass 34% der Varianz dieser Skala auf die Gesamtheit der in dieser Studie 

untersuchten Prädiktoren zurückgeführt werden können.  Die Skalen FKK-SK und 

FKK-P haben sich als die wichtigsten Prädiktoren herausgestellt.  Es liegt nahe, dass 

handlungskompetente Menschen, die über ein hohes Selbstvertrauen verfügen und 

die Ereignisse in ihrem Leben als selbstverursacht ansehen, niedrige Werte auf der 
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paranoides Denken erfassenden Skala erbringen.  Wie aus der Betrachtung der 

Struktur- und Beta-Koeffizienten hervorgeht, ist die Wichtigkeit der sozialen 

Kontakte ausschlaggebend für die psychologische Anpassung der Immigranten. Als 

aussagekräftig zur Vorhersage des paranoiden Beschwerdenbildes haben sich die 

Akkulturationsorientierungen der Separation und der Marginalisierung bewährt.  

Sowohl die Vermeidung von Kontakten mit der dominanten Gesellschaft (im Fall der 

Separation) als auch die gleichzeitige Entfernung von der eigenen und der 

einheimischen Kultur (im Fall der Marginalisierung) können ein intensiviertes 

Erleben von paranoiden Symptomen in Erscheinung bringen.  Die Wahrnehmung der 

eigenen Heimat als ähnlich im Vergleich zu Griechenland, die Aufrechterhaltung von 

positiven Stereotypen den Griechen gegenüber und die Integration gehen dagegen 

mit der Minderung von paranoiden Problemen einher, obwohl deren Beitrag zur 

Vorhersage von paranoidem Denken nicht von erheblicher Bedeutung ist. 

 

Wie Tabelle 32 zu entnehmen ist, hat sich in Bezug auf die SCL-Skala 

„Psychotizismus” ergeben, dass ungefähr 34% der Varianz der in dieser Skala 

erbrachten Werte durch die Akkulturationsorientierungen, kulturelle Unähnlichkeit, 

soziale Kontakte, positive Stereotypen, Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, 

Alter, Gesamtanzahl früherer Länder und Länge des Aufenthaltes in Griechenland 

und im Ausland aufgeklärt werden können.   Im Hinblick auf die wichtigsten 

Prädiktorvariablen ergibt sich, dass die FKK-Skalen, und insbesondere die FKK-SK, 

FKK-P und FKK-C, die größte Vorhersagekraft aufweisen.  Hypothesengemäß 

geben selbstunsichere, wenig Handlungsmöglichkeiten kennende Menschen, die sich 

auf das Schicksal und auf das Verhalten anderer Menschen verlassen, mehr 

psychotische Symptome an als Menschen, die nicht in einem ähnlichen Glaubens- 

und Verhaltensgefüge leben.   Aus der Analyse geht hervor, dass soziale Kontakte 

negativ auf psychotische Tendenzen einwirken können.  Es ist nahe liegend, dass 

soziale Netzwerke eine bedeutungsvolle Funktion innehaben, wenn es um die 

Vorhersage von psychotischen Erlebnissen geht.  Wie erwartet haben sich die 

Integration, die Separation und die Marginalisierung als sehr wichtige Prädiktoren 

bewährt.  Integrierte Ausländer weisen eine kleinere Tendenz auf, psychotische 

Probleme zu erleben.  Umgekehrt sind die Akkulturationsstrategien der Separation 

und Marginalisierung mit einem erheblicheren Leiden an psychotischen 

Beschwerden assoziiert.  Einen Strukturkoeffizienten von ungefähr -0,20 erbringt das 
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Alter, d.h. je älter die Person ist, desto weniger leidet sie an Psychotizismus, obwohl 

dieser Variablen wegen des verhältnismäßig kleinen Strukturkoeffizienten und Beta-

Koeffizienten  keine große Bedeutung zuzuweisen ist.  Eine Erklärung dafür wäre, 

dass jüngere Immigranten erst jetzt versuchen, ein neues Leben anzufangen, was 

eigentlich als belastend empfunden werden kann.  Ältere Immigranten haben eine 

größere Lebenserfahrung akkumuliert, die ihnen vielleicht besser bei der effizienten 

Auseinandersetzung mit Problemen hilft.  Von daher haben sie weniger 

Stresserlebnisse (und in diesem Fall, weniger psychotische Symptome).  Schließlich 

trägt die wahrgenommene kulturelle Distanz weiter zur Vorhersage von 

psychotischen Problemen bei, wie aus dem Strukturkoeffizienten und Beta-

Koeffizienten zu folgern ist. 

 

Bezüglich der SCL-Skala 10 „Zusatzitems” hat sich eine signifikante multiple 

Korrelation von 0,51 ergeben, die sich in Tabelle 32 ablesen lässt.    Ca. 26% der 

Varianz der Werte auf dieser Skala werden durch die aktuelle 

Prädiktorenkombination aufgeklärt.  Sehr aussagekräftige Prädiktoren sind die FKK-

Skalen, von denen der FKK-SK den höchsten Strukturkoeffizienten (-0,84) und den 

höchsten Beta-Koeffizienten (-0,45) erbringt.  Bei den  FKK-P und FKK-C handelt 

es sich um aufschlussreiche Prädiktorvariablen, die auch hypothesengemäß auf das 

positive Verhältnis von Stress und der Weltanschauung, dass das eigene Verhalten 

von anderen Individuen oder vom Glück/Schicksal bestimmt wird, hindeuten.  

Integrierte Ausländer erzielen tendenziell niedrige Werte auf dieser Skala, was 

eigentlich ein Hinweis für die Wichtigkeit der Beibehaltung der eigenen Kultur und 

der gleichzeitigen Aufnahme von Kontakten mit der dominanten Gruppe darstellt.  

Dieselbe Schlussfolgerung liegt nahe, wenn man den Strukturkoeffizienten von 

sozialen Kontakten betrachtet.  Darüber hinaus leistet die Aufrechterhaltung von 

negativen Stereotypen (niedrige Werte auf der positive Stereotypen messenden 

Skala) und die Ansicht, dass man seine Interessen wenig erfolgreich vertreten und 

seine Pläne nicht verwirklichen kann (niedrige Werte auf der FKK-I), einen 

erwähnenswerten Beitrag zur Varianzaufklärung von Stresssymptomen. Die 

Wahrnehmung des eigenen Heimatlandes als Griechenland unähnlich sowie die 

Akkulturationsstrategie der Separation führen einerseits zur Verschlimmerung von 

Stress.  Andererseits beruht die Vorhersage der Varianz dieser Stressskala zu einem 
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nicht unerheblichen Teil auf der Länge des Aufenthaltes im Ausland und auf dem 

Alter. 

 

In Hinsicht auf die Gesamtscore lassen sich 44% der Varianz auf das gesamte 

Prädiktorenset von Alter, Gesamtanzahl früherer Länder, in Griechenland und im 

Ausland schon verbrachter Zeit, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, sozialen Kontakten und positiven 

Stereotypen zurückführen (siehe Tabelle 33).  Die Variable FKK-SK stellt sich als 

der wichtigste Prädiktor heraus.  Von erheblicher Bedeutung sind auch die FKK-P 

und FKK-C Skalen, deren Strukturkoeffizienten als Beweis für ihren Beitrag zur 

Vorhersage von Symptomen herangezogen werden können.  Den sozialen 

Netzwerken der Immigranten ist eine besondere Funktion einzuräumen.  Menschen, 

die mehr soziale Kontakte angeben, berichten auch über weniger Symptome als 

Menschen, die sich als sozial isoliert beschreiben.  Dieser Befund wird weiter 

untermauert, wenn man die Strukturkoeffizienten und die Beta-Koeffizienten von 

den Akkulturationsstrategien überprüft.  Separierte und marginalisierte Ausländer 

leiden an einem gravierenden psychischen und physischen Belastungszustand, 

während integrierte Individuen über eine bessere Gesundheit auf allen Ebenen 

verfügen, obwohl die Strukturkoeffizienten und die Beta-Koeffizienten der 

Akkulturationsstrategien relativ niedrig ausfallen.  Die[FKK-I Skala erbringt einen 

relativ niedrigen Strukturkoeffizienten (-0,33) im Vergleich zu denjenigen der 

anderen FKK-Skalen, was nichtsdestoweniger auf den Beitrag dieses Faktors zum  

allgemeinen Gesundheitszustand der Person hinweist.  Die Aufrechterhaltung von 

positiven Stereotypen den Griechen gegenüber, höheres Alter, die Wahrnehmung der 

eigenen Heimat als Griechenland ähnlich sowie die Länge des Aufenthaltes der 

Immigranten im Ausland stellen weitere Faktoren dar, die der Vorhersage der 

Beschwerdenfreiheit dienen.    

 

       10.3.1.2        Akkulturationsorientierungen10.3.1.2        Akkulturationsorientierungen10.3.1.2        Akkulturationsorientierungen10.3.1.2        Akkulturationsorientierungen    

Im Hinblick auf die Akkulturationsorientierungen werden Berechnungen 

durchgeführt, bei denen die Akkulturationsstrategien als die jeweiligen Kriterien und 

die FKK-Skalen, die positiven Stereotypen, die sozialen Kontakte, das Alter der 

Probanden, die kulturelle Distanz, die Gesamtanzahl früherer Länder und die im 
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Ausland und in Griechenland schon verbrachte Zeit als die Prädiktorvariablen 

fungierten. 

Bezüglich der Integrationswerte lassen sich ungefähr 22% deren Varianz auf das 

Prädiktorenset zurückführen (Tabelle 34). Den sozialen Kontakten ist 

erwartungsgemäß große Wichtigkeit beizumessen, da sie den höchsten 

Strukturkoeffizienten (0,81) und Beta-Koeffizienten (0,37)  aufweisen.  Es liegt nahe, 

dass sich  Ausländer, die häufig in Kontakt mit Menschen ihrer eigenen Kultur sowie 

mit Einheimischen kommen,  besser integriert fühlen als Menschen, deren Kontakte 

nicht so häufig sind.  Die positiven Stereotype zeigen ein positives Verhältnis zur 

Integration auf.  Von den Struktur- und Beta-Koeffizienten ausgehend kann man 

feststellen, dass es Immigranten, die die Griechen positiv sehen,  leichter fällt, sich 

zu integrieren als Immigranten, die eher eine negative Meinung über die Griechen 

haben.  Als sehr aussagekräftig haben sich die in Griechenland und im Ausland 

verbrachte Zeit bewährt.  Der Struktur- und der Beta-Koeffizient der Erstgenannten 

besagen, dass eine Person sich desto besser integriert fühlt, je länger sie in 

Griechenland gelebt hat. Die Länge des Aufenthaltes im Ausland ist hingegen 

negativ mit Integration assoziiert.  Es sieht so aus, als ob Menschen, die für einen 

langen Zeitraum in anderen Ländern gelebt haben, sich in einem neuen Land nicht so 

richtig „zu Hause“ fühlen können.  Als verhältnismäßig wichtig zeigt sich die 

Variable der kulturellen Distanz. Die Wahrnehmung der eigenen Kultur als 

unterschiedlich zu der griechischen Kultur steht in einem negativen Verhältnis mit 

Integration.  Die FKK-I Skala weist einen niedrigen Strukturkoeffizienten von 0,17 

(im Vergleich zu den anderen Strukturkoeffizienten) auf, der trotzdem den Einfluss 

der Internalität (die Fähigkeit, das Geplante zu erreichen oder die Erfahrung der 

eigenen Handlungen als wirksam) auf die Integration hervorhebt.   

 

Hinsichtlich der Akkulturationsstrategie der Assimilation werden keine 

signifikanten Ergebnisse hervorgebracht (Tabelle 34). 

 

In Bezug auf die Separation lässt sich aus Tabelle 35 entnehmen, dass ungefähr 

16% der Varianz durch das aktuelle Variablenset aufgeklärt werden.  Als der 

wichtigste Prädiktor haben sich die sozialen Kontakte herausgestellt.  Aus der 

Analyse gehr hervor, dass diese Variable einen Strukturkoeffizienten von  -0,82 und 

einen Beta-Koeffizienten von -0,29 erbringt.  Impliziert ist somit die Tatsache, dass 
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eine kleine Anzahl von Kontakten mit anderen Menschen mit der 

Akkulturationsstrategie der Separation einhergeht.  Die Unterhaltung von negativen 

Stereotypen kann ferner die auf der Separationsskala erbrachten Werte vorhersagen.  

Anders formuliert, je negativer die Meinung der Immigranten den Griechen 

gegenüber, desto mehr fühlen sie sich von der griechischen Gesellschaft separiert.  

Bedeutsam sind auch die FKK-Skalen des Selbstkonzeptes, der Internalität und der 

fatalistischen Externalität.  Anders ausgedrückt gehen hohe Werte auf den FKK-SK 

und FKK-I Skalen mit niedrigeren Werten auf der Separationsskala einher.  Die 

FKK-C weist einen positiven Strukturkoeffizienten (0,18) auf, dessen absolute Größe 

jedoch die relativ geringe Wichtigkeit dieses Prädiktors (im Vergleich zu sozialen 

Kontakten und positiven Stereotypen) zur Vorhersage der Separationswerte angibt.  

Aus dem Struktur- und Beta-Koeffizienten des Alters geht ferner hervor, dass sich 

die älteren Immigranten weniger separiert zeigen als die jüngeren. Schließlich neigen 

die Immigranten, die länger in Griechenland gelebt haben, eher dazu, über geringe 

Separationstendenzen zu berichten (Struct. = -0,17) als Menschen, die nur kurz in 

Griechenland wohnen, obwohl die Größe dieses Strukturkoeffizienten auf die 

verhältnismäßig niedrige Vorhersagekraft dieses Prädiktors hinweist.  

 

 Hinsichtlich der letzten Akkulturationsstrategie (Marginalisierung) lässt sich 

feststellen (Tabelle 35), dass ca. 12% der Varianz dieser Skala auf das aktuell 

überprüfte Prädiktorenset zurückgeführt werden können.  Den sozialen Kontakten ist 

eine sehr wichtige Rolle zuzumessen.  Aus der Betrachtung der Strukturkoeffizienten 

und Beta-Koeffizienten ergibt sich, dass Immigranten, die wenige Kontakte mit den 

Einheimischen und/oder mit Menschen ihrer eigenen Kultur eingehen, stärker 

marginalisiert sind als Ausländer, die sich darum bemühen, Kontakte aufrecht zu 

erhalten.  Die FKK-Skalen (mit der Ausnahme der FKK-I) tragen erheblich zur 

Aufklärung der Varianz der Marginalisierungswerte bei.  Insbesondere die FKK-P 

erbringt einen hohen Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten.  Sehr wichtig 

zeigt sich auch die FKK-C.  Zusammen betrachtet erlauben sie die folgende 

Schlussfolgerung:  Menschen, die ihr Leben von anderen und/oder als vom Schicksal 

abhängig ansehen, fühlen sich fremder den anderen Menschen gegenüber im 

Vergleich zu Menschen, die eher das Gefühl haben, ihr Leben selbst kontrollieren zu 

können und die nicht an Hilflosigkeit leiden.  Die in Griechenland schon verbrachte 

Zeit erweist sich als signifikanter Prädiktor, da ihr Strukturkoeffizient -0,29 beträgt 
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und ihr Beta-Koeffizient mit -0,13 gleichzusetzen ist.  Dies bekräftigt die 

Vermutung, dass die Länge des Aufenthaltes in einem Land zum Nachlassen der 

Entfremdung und der Marginalisierung führt.  Die gleiche Folgerung ergibt sich nach 

Berücksichtigung des Strukturkoeffizienten und des Beta-Koeffizienten der 

Aufenthaltsdauer im Ausland.  Je länger die Person im Ausland gelebt hat, desto 

weniger fühlt sie sich marginalisiert.  Zum Schluss zeigen sich ältere Menschen 

weniger marginalisiert als jüngere.  Das liegt vielleicht an der größeren 

Lebenserfahrung der älteren Immigranten, die sie dazu befähigt, die neue Kultur 

besser kennen zu lernen und sich einzuleben.  Der kulturellen Distanz ist außerdem 

keine Vorhersagekraft  beizumessen. 

 

10.3.1.3        Positive Stereotypen10.3.1.3        Positive Stereotypen10.3.1.3        Positive Stereotypen10.3.1.3        Positive Stereotypen    

In der Regressionsanalyse mit positiven Stereotypen als Kriterium und Alter, 

Gesamtanzahl früherer Länder, Länge des Aufenthaltes in Griechenland, kulturelle 

Distanz, soziale Kontakte und die FKK-Skalen als Prädiktoren hat sich 

herausgestellt, dass 20% der Varianz der Stereotypen durch dieses Prädiktorenset 

aufgeklärt werden können (Tabelle 36).  Die Anzahl der Kontakte in der neuen 

Kultur nimmt eine zentrale Funktion für die Aufrechterhaltung von positiven 

Stereotypen den Griechen gegenüber ein.  Von großer Bedeutung ist die kulturelle 

Distanz, deren Strukturkoeffizient -0,60 und Beta-Koeffizienten -0,23 betragen.  Dies 

besagt, dass die Wahrnehmung der eigenen Kultur als der griechischen ähnlich zu 

einer positiveren Haltung seitens der Ausländer (gegenüber den Griechen) führt.  Als 

besonders aussagekräftig manifestieren sich die FKK-Skalen des Selbstkonzeptes 

und der sozialen Externalität.  Dies weist darauf hin, dass Menschen mit einem 

hohen Selbstkonzept eigener Fähigkeiten, großer Durchsetzungsfähigkeit und 

emotionaler Unabhängigkeit in der Lage sind, die anderen eher positiv zu beurteilen.  

Abschließend leisten die Variablen FKK-C, das Alter, die Aufenthaltslänge in 

Griechenland und die Gesamtanzahl früherer Länder keinen signifikanten Beitrag zur 

Vorhersage von positiven Stereotypen, wie aus ihren Strukturkoeffizienten zu 

entnehmen ist. 
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10.3.1.4        Soziale Kontakte10.3.1.4        Soziale Kontakte10.3.1.4        Soziale Kontakte10.3.1.4        Soziale Kontakte    

Nach der Berechnung der multiplen Regression mit sozialen Kontakten als 

Kriterium und Alter, Gesamtanzahl früherer Länder, in Griechenland schon 

verbrachter Zeit, kultureller Distanz und FKK-Skalen hat sich ergeben, dass ungefähr 

28% der Varianz des Kriteriums auf das aktuelle Prädiktorenset zurückgeführt 

werden können (Tabelle 37).  Als sehr aufschlussreich hat sich die FKK-SK Skala 

bewährt, die erwartungsgemäß ein positives Verhältnis zu den sozialen Kontakten 

aufweist.  Dasselbe gilt für die FKK-I Skala.  Impliziert wird somit die Annahme, 

dass Immigranten mit hohem Selbstvertrauen, die ihre Pläne verwirklichen können, 

auf Kontakte sowohl mit der hiesigen als auch mit der eigenen Kultur stärker 

eingehen.  Auf der anderen Seite geht aus der Betrachtung der Struktur- und Beta-

Koeffizienten der FKK-P und FKK-C hervor, dass schicksalsgläubige und von 

anderen abhängige Individuen Kontakte mit ihren Mitmenschen eher vermeiden. In 

diesem Sinne tragen diese Skalen erheblich zur Vorhersage der sozialen Kontakte 

bei.   Wenn man außerdem das Alter und die in Griechenland verbrachte Zeit in 

Betracht zieht, gelangt man zu dem Schluss, dass ältere Immigranten und 

Immigranten, die lang in Griechenland leben, mehr Kontakte haben als jüngere 

Ausländer, oder als Immigranten, die sich relativ kürzere Zeit in der neuen 

Umgebung befinden. Abschließend ist die Rolle der kulturellen Distanz zu beachten.   

Diese Skala weist einen Strukturkoeffizienten von -0,27 und einen Beta-

Koeffizienten von -0,09 auf.  Das stellt einen Hinweis dafür dar, dass die 

wahrgenommene Unähnlichkeit zwischen der eigenen und der neuen Kultur die 

Verringerung der Anzahl der Kontakte vorhersagen kann. 

 

10.3.2        10.3.2        10.3.2        10.3.2        Griechische StichprobeGriechische StichprobeGriechische StichprobeGriechische Stichprobe    

Aus Tabellen 38 bis 43 lassen sich die multiplen Regressionen mit den vier FKK-

Skalen als die Prädiktoren und die jeweiligen Skalen des SCL-90-R als das Kriterium 

ablesen.  

Bei der ersten multiplen Regression fungiert die Somatisierungsskala als Kriterium 

(Tabelle 38).  Ca. 17% der Varianz dieser Skala lassen sich auf die FKK-Skalen 

zurückführen.  Als der wichtigste Prädiktor hat sich die FKK-SK Skala  erwiesen, 

deren Strukturkoeffizienten -0,89 beträgt und deren Beta-Koeffizienten mit -0,32 

gleichzusetzen ist. Es lässt sich ein negativer Zusammenhang zwischen eventuellen 
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Somatisierungstendenzen und der Kenntnis, dass die Person über viele 

Handlungsalternativen verfügt, erkennen.  Ein großer Anteil der Varianz der 

somatischen Symptome geht auf die FKK-P zurück.  Es kann geschlossen werden, 

dass emotional abhängige Personen, die häufig an Ohnmacht leiden, anfälliger für 

körperliche Symptome sind (siehe die entsprechenden Struktur- und Beta-

Koeffizienten).  Dieselbe Schlussfolgerung wird gestattet, wenn man den 

Strukturkoeffizienten und den Beta-Koeffizienten der FKK-C in Erwägung zieht.  

Der Strukturkoeffizient der FKK-I, der -0,27 beträgt, weist außerdem darauf hin, 

dass die Vorhersage von körperlicher Gesundheit auch auf der Fähigkeit basiert, 

soziale Interaktionen zu regulieren und das Geplante häufig zu erreichen (Tabelle 

38).   

 

Durch das aktuelle Prädiktorenset werden 26% der Varianz der 

Zwanghaftigkeitswerte erklärt (Tabelle 38).  Als besonders aussagekräftig hat sich 

die Skala FKK-P bewährt, deren Strukturkoeffizient und Beta-Koeffizient die große 

Vorhersagekraft dieses Prädiktors demonstrieren. Eine niedrige soziale Externalität 

kann demzufolge zu der Abnahme von zwanghafter Belastung führen.   Den 

Prädiktoren FKK-SK und FKK-C ist eine große Bedeutung zur Vorhersage von 

Zwanghaftigkeit beizumessen.  Einerseits besagen der Strukturkoeffizient und der 

Beta-Koeffizient von FKK-SK, dass hohes Selbstvertrauen mit geringerer 

Zwanghaftigkeit einhergeht. Andererseits wird die Herausbildung von 

Zwanghaftigkeit begünstigt, wenn Merkmale wie Schicksalsgläubigkeit und 

Zufallsabhängigkeit hoch ausgeprägt sind.  Der niedrigste Strukturkoeffizient wird 

von FKK-I aufgezeigt (Strukt. = -0,29) und deswegen trägt diese Variable im 

Vergleich zu den anderen Prädiktoren weniger zur Vorhersage von Zwanghaftigkeit 

bei. 

 

Durch die Durchführung der multiplen Regression hat sich herausgestellt, dass 32% 

der Varianz der Werte auf der Skala „Unsicherheit im Sozialkontakt“ auf die vier 

FKK-Skalen zurückgeführt werden können (Tabelle 39).  Numerisch  die höchsten 

Struktur- und Beta-Koeffizienten haben die Skalen FKK-SK und FKK-P erbracht.  

Sie können infolgedessen als die bedeutendsten Prädiktoren dieser SCL-Skala 

erachtet werden.  Darüber hinaus trägt die Variable FKK-C zur Vorhersage von 

Problemen wie sozialer Unsicherheit und persönlichen Minderwertigkeitsgefühlen 
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erheblich bei.  Einen Strukturkoeffizienten von -0,34 erzielt die FKK-I Skala.  Dies 

bedeutet, dass die Prädiktorvariable „Internalität“ die Varianz der Stresswerte weiter 

aufklären kann.  Es lässt sich aus dem Strukturkoeffizienten erkennen, dass eine hohe 

Internalität niedrigere Werte auf dieser SCL-Skala vorhersagt. 

 

Hinsichtlich der Depressionsskala lässt sich aus Tabelle 39 entnehmen, dass ca. 

29% der Varianz des Kriteriums auf die hier untersuchte Prädiktorenkombination 

zurückgeführt werden.  Die Prädiktorvariable FKK-SK erbringt einen 

Strukturkoeffizienten von -0,87 und einen Beta-Koeffizienten von -0,32, und somit 

stellt sich dieser Prädiktor als sehr bedeutsam für die Vorhersage depressiver 

Beschwerdenbelastung heraus.  Von großer Wichtigkeit sind fernerhin die FKK-

Skalen der sozialen und fatalistischen Externalität, deren Strukturkoeffizienten und 

Beta-Koeffizienten den Schluss ermöglichen, dass emotionale Abhängigkeit von den 

anderen und von Zufall sowie Schicksalsgläubigkeit die Zunahme der depressiven 

Symptome vorhersagen können.  Schließlich  beträgt der Strukturkoeffizient von der 

Internalitätsskala -0,35, was auf die geringere Bedeutung dieser Variablen –im 

Vergleich zu den anderen- zur Varianzaufklärung der Depression hinweist.   

 

In Bezug auf Ängstlichkeit lässt sich aus Tabelle 40 ableiten, dass 20% der Varianz 

dieses Kriteriums auf das gegenwärtige Prädiktorenset zurückzuführen sind.   Als der 

wichtigste Prädiktor hat sich die FKK-C erwiesen.  Dies besagt, dass Individuen, die 

viele Ereignisse dem Schicksal und dem Zufall attribuieren, anfälliger für Symptome 

wie Schreckgefühle und Panikattacken sind.  Außerdem ist den Skalen FKK-SK und 

FKK-P eine große Bedeutung für die Vorhersage von Angstsymptomen zuzumessen.  

Hohes Selbstvertrauen und die Kenntnis von Handlungsalternativen gehen zum einen 

mit niedrigeren Werten auf dieser Beschwerdenskala einher.  Zum anderen sind 

Durchsetzungsunfähigkeit und Hilflosigkeit mit der Herausbildung von Ängstlichkeit 

verknüpft.  Der niedrigste Beitrag zur Vorhersage von Ängstlichkeit wird von der 

FKK-I Skala geleistet, deren Strukturkoeffizient mit -0,22 gleichzusetzen ist. 

 

Im Hinblick auf die Aggressivitätsskala hat sich ergeben, dass ungefähr 12% der 

Varianz dieser Skala durch die vier FKK-Skalen aufgeklärt werden (Tabelle 40).   

Der Vorhersage von aggressiven Tendenzen dient zu einem großen Ausmaß die 

FKK-C, die den höchsten Strukturkoeffizienten und Beta-Koeffizienten aufweist.  
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Von erheblicher Bedeutung sind die FKK-Skalen FKK-SK und FKK-P.  Merkmale 

wie Selbstsicherheit und emotionale Unabhängigkeit können sich präventiv gegen 

Irritierbarkeit, Ärger und Aggression auswirken. Den niedrigsten 

Strukturkoeffizienten erbringt darüber hinaus die FKK-I.  

 

Die gleiche Prädiktorenkombination klärt 15% der mit phobischer Angst 

verknüpften Beschwerden auf (Tabelle 41).  Als der wichtigste Prädiktor hat sich die 

FKK-SK bewährt.  Eine nicht unerhebliche Vorhersagekraft weisen die Variablen 

FKK-P und FKK-C, die sich auf die soziale und fatalistische Externalität beziehen.  

Dies bedeutet, dass Menschen, die hohe Werte auf diesen Skalen erreichen, ein 

ausgeprägteres phobisches Verhalten zum Ausdruck bringen.  Schließlich scheint die 

FKK-I von geringerer Bedeutung in Bezug auf die Vorhersage von Phobien zu sein, 

denn deren Regressionskoeffizient fällt niedriger aus im Vergleich zu denjenigen der 

anderen FKK-Skalen. 

 

Hinsichtlich des paranoiden Denkens lässt sich aus Tabelle 41 entnehmen,  dass 

34% der Varianz der Kriteriumswerte auf die hier untersuchten Prädiktoren 

zurückgeführt werden können.  Den höchsten Struktur- und Beta-Koeffizienten hat 

die FKK-P Skala erbracht.  Die Gefühle der emotionalen Abhängigkeit vom 

Verhalten anderer sowie die Gefühle von Ohnmacht und Hilflosigkeit gehen mit der 

Herausbildung von paranoiden Symptomen einher.  Darüber hinaus geht die Varianz 

der Werte dieser SCL-Skala zu einem großen Ausmaß auf Persönlichkeitszüge wie 

Selbstunsicherheit, geringes Selbstvertrauen, Passivität (wie sie sich in niedrigen 

Werten auf der FKK-SK niederschlagen) und hohe Schicksalsgläubigkeit (d.h. hohe 

Scores auf der FKK-C) zurück.   Als weniger aufschlussreich im Vergleich zu den 

anderen FKK-Skalen zeigt sich die FKK-I, deren Strukturkoeffizient trotzdem die 

Annahme gestattet, dass das Erlebnis eigener Handlungen als wenig effektiv sowie 

die mangelnde Fähigkeit zur  Bestimmung von wichtigen Ereignissen im Leben die 

paranoiden Symptome vorhersagen können.    

 

Auf das Prädiktorenset der vier FKK-Skalen können 23% der Varianz der 

Psychotizismuswerte zurückgeführt werden (Tabelle 42).  Als sehr ausschlaggebend 

für die Vorhersage von psychotischen Manifestationen hat sich die FKK-P erwiesen.  

Erhöhte Werte auf dieser FKK-Skala sind zu einem hohen Maß mit einem verzerrten 
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und isolierten Lebensstil, der eventuell von Halluzinationen und Gedankenzerfall 

begleitet wird, verknüpft.  Von zentraler Bedeutung sind die Variablen FKK-SK und 

FKK-C.  Da der Strukturkoeffizient und der Beta-Koeffizient der FKK-SK negativ 

ausfallen, bedeutet dies, dass erhöhte Werte der durch diese FKK-Skala erfassten 

Merkmale zu einer deutlichen Abnahme von psychotischer Beschwerdenbelastung 

beitragen können. Umgekehrt hängen hohe Ausprägungen von Schicksalsgläubigkeit 

(erfasst durch FKK-C) mit der Verschlimmerung von Psychotizismus zusammen.  

Der niedrigste Strukturkoeffizient erbringt die FKK-I, und von daher kann diese 

Variable als weniger bedeutsam als die anderen FKK-Skalen für die Vorhersage von 

psychotischen Problemen betrachtet werden.   

 

In Bezug auf die „Zusatzitems“ lässt sich nach Heranziehung der Tabelle 42 

feststellen, dass ungefähr 29% der Kriteriumswerte durch das aktuelle Prädiktorenset 

aufgeklärt werden können.  Die FKK-P hat sich als der wichtigste Prädiktor 

herausgestellt.  Von beträchtlicher Wichtigkeit für die Vorhersage von den durch 

diese Skala erfassten Symptomen haben sich die FKK-C und FKK-SK erwiesen.  

Der niedrigste Beitrag zur Vorhersage der Varianz dieser Skala wird von der Skala 

FKK-I geleistet, deren Strukturkoeffizient mit -0,33 gleichzusetzen ist. 

 

In Hinsicht auf die Gesamtscore lassen sich 34% der Varianz auf die vier FKK-

Skalen zurückführen (Tabelle 43).  Eine sehr große Bedeutung ist den 

Prädiktorvariablen FKK-SK und FKK-P beizumessen.  Ein hoch ausgeprägtes 

Selbstvertrauen und eine geringe Hilflosigkeit können präventive Wirkungen gegen 

psychische Belastung auslösen.  Als sehr aufschlussreich hat sich die FKK-C 

bewährt, deren Strukturkoeffizient und Beta-Koeffizient den Schluss ermöglichen, 

dass Schicksalsgläubigkeit und Zufallsabhängigkeit Stresserlebnisse zu einem großen 

Ausmaß vorhersagen können.  Wie bei allen anderen Skalen erbringt die FKK-I 

einen niedrigeren Strukturkoeffizienten, aus dem jedoch geschlossen werden kann, 

dass eine hohe Internalität mit der Linderung von Stresserfahrungen assoziiert ist.  
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10.4  Gr10.4  Gr10.4  Gr10.4  Gruppenvergleiche uppenvergleiche uppenvergleiche uppenvergleiche     

In diesem Abschnitt wird auf verschiedene Gruppenvergleiche mittels t-Tests und 

ANOVAs eingegangen.  Im Teil 10.4.1 wird auf die t-Tests eingegangen, die mit 

dem Ziel berechnet wurden, Immigranten mit größerer und Immigranten mit kleiner 

interkultureller Erfahrung miteinander zu vergleichen.  Die Mittelwertsvergleiche der 

sieben Ausländergruppierungen,  die von der Autorin im Rahmen dieser Forschung 

erstellt wurden, werden im Teil 10.4.2 erläutert werden.  Schließlich werden die 

Ergebnisse einer vierfaktoriellen Varianzanalyse hinsichtlich der ausländischen 

Stichprobe im Teil 10.4.3 vorgestellt.   

 

10.4.110.4.110.4.110.4.1 Vergleiche zwischen Immigranten mit größer Vergleiche zwischen Immigranten mit größer Vergleiche zwischen Immigranten mit größer Vergleiche zwischen Immigranten mit größererererer interkultureller  interkultureller  interkultureller  interkultureller 

Erfahrung und Immigranten mit geringerer interkultureller Erfahrung und Immigranten mit geringerer interkultureller Erfahrung und Immigranten mit geringerer interkultureller Erfahrung und Immigranten mit geringerer interkultureller 

Erfahrung hinsichtErfahrung hinsichtErfahrung hinsichtErfahrung hinsichtlich deren Mittelwerte auf dlich deren Mittelwerte auf dlich deren Mittelwerte auf dlich deren Mittelwerte auf denenenen Skalen des  Skalen des  Skalen des  Skalen des 

SCLSCLSCLSCL----90909090----R, des FKK, der Akkulturationsorientierungen, der R, des FKK, der Akkulturationsorientierungen, der R, des FKK, der Akkulturationsorientierungen, der R, des FKK, der Akkulturationsorientierungen, der 

kulturellen Distanz, der positiven Stereotypen und der sozialen kulturellen Distanz, der positiven Stereotypen und der sozialen kulturellen Distanz, der positiven Stereotypen und der sozialen kulturellen Distanz, der positiven Stereotypen und der sozialen 

KontakteKontakteKontakteKontakte    

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse aus dem Vergleich von Ausländern mit 

weniger interkultureller Erfahrung zu denjenigen mit großer interkultureller 

Erfahrung behandelt.  Die interkulturelle Erfahrung wird an der Gesamtanzahl der 

Länder gemessen, in denen die Person früher gelebt hat.  Es werden somit zwei 

Ausländergruppen erstellt.  Die erste Gruppe besteht aus n1=124 Immigranten, die 

nur in einem Land gelebt haben.  Die zweite Gruppe wird von n2=62 Ausländern 

gebildet, die in mehr als zwei aber weniger als 8 Ländern gelebt haben.  Das Ziel 

dieser Analyse besteht darin, die Annahme zu eruieren, ob sich Menschen mit 

größerer interkultureller Erfahrung besser einleben können als Menschen, deren 

interkulturelle Erfahrung nicht so weitreichend ausfällt.  Die bessere Anpassung kann 

in vielen Bereichen ihren Niederschlag finden.  Die psychische und körperliche 

Gesundheit der Immigranten, ihre sozialen Netzwerke, ihre Einstellung zu den 

Einheimischen sowie ihre Akkulturationspräferenzen stellen einige dieser Bereiche 

dar.  Im Folgenden wird die Befundlage erläutert (siehe auch Tabelle 44).  

    

10.4.10.4.10.4.10.4.1111....1111      SCL      SCL      SCL      SCL----90909090----RRRR    

Skala 1-Somatisierung:  In Bezug auf die von den Immigranten berichteten 
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somatischen Symptome lassen sich keine Unterschiede zwischen den zwei hier 

untersuchten Gruppen ermitteln (Tabelle 44).  Die Varianzen können als homogen 

betrachtet werden (FLevene=3,19, p>0,05). 

 

Skala 2-Zwanghaftigkeit:  Die zwanghaften Handlungen und/oder Gedanken lassen 

sich zwischen den zwei Gruppen als nicht unterschiedlich nachweisen (Tabelle 44).  

Der Levene-Test hat kein signifikantes Ergebnis erzielt (FLevene=0,12, p>0,05). 

 

Skala 3-Unsicherheit im Sozialkontakt:  Die Gruppen unterscheiden sich nicht in 

Beschwerden, die durch diese Skala gemessen werden. (Tabelle 44).  Die Varianzen 

fallen homogen aus (FLevene=2,94, p>0,05). 

 

Skala 4-Depression:  Die zwei Gruppen, die im Hinblick auf die interkulturelle 

Erfahrung der Ausländer erstellt wurden, lassen sich in ihren Angaben von 

Depressivität und dysphorischen Stimmungen nicht voneinander differieren (Tabelle 

44).  Aus der Durchführung des Levene-Tests wird auf Varianzhomogenität 

geschlossen (FLevene=0,07, p>0,05). 

 

Skala 5-Ängstlichkeit:  Die von dieser Skala erfassten Symptome wie  

Panikattacken, Angstgefühle und Spannungen treffen auf beide Gruppen 

gleichermaßen zu (Tabelle 44).  Die Varianzen lassen sich als homogen beschreiben, 

da der Levene eine F-Statistik von 0,27 mit p>0,05 erbringt.  

 

Skala 6-Aggressivität/Feindseligkeit:  Die zwei Gruppen haben keine signifikant 

unterschiedlichen Erfahrungen in Bezug auf Ärger und Aggression zum Ausdruck 

gebracht  (Tabelle 44).  Die Varianzen erweisen sich als homogen (FLevene=0,40, 

p>0,05). 

 

Skala 7-Phobische Angst:  Die geschilderten phobischen Symptome können als 

ähnlich über die zwei Gruppen hinweg angesehen werden (Tabelle 44).  Signifikante 

Varianzheterogenität ist nicht vorhanden (FLevene=0,003, p>0,05). 

 

Skala 8-Paranoides Denken: Immigranten sowohl mit geringerer als auch mit 

größerer interkultureller Erfahrung erbringen Mittelwerte auf dieser Symptomskala, 
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die nicht signifikant voneinander variieren (Tabelle 44).  Keine Varianzheterogenität 

lässt sich der durchgeführten Analyse entnehmen (FLevene=0,07, p>0,05). 

 

Skala 9-Psychotizismus:  Keine Unterschiede lassen sich zwischen den Gruppen 

beobachten (Tabelle 44). Der Befund des Levene-Tests weist auf 

Varianzhomogenität hin (FLevene=0,76, p>0,05). 

 

Skala 10-Zusatzitems:  Die Mittelwerte der nach dem Kriterium der Gesamtanzahl 

früherer Länder erstellten Gruppen auf der Skala der Zusatzitems unterscheiden sich 

nicht signifikant von einander (Tabelle 44).  Keine Varianzheterogenität liegt vor 

(FLevene=0,04, p>0,05). 

 

Skala 11-Gesamtscore:  Die Gesamtscores auf den SCL-90-R weisen keine 

signifikanten Unterschiede zwischen den zwei Gruppen auf.  Die Stresserlebnisse 

von Immigranten mit größerer und mit geringerer interkultureller Erfahrung erweisen 

sich als ähnlich (Tabelle 44).  Varianzhomogenität lässt sich außerdem feststellen 

(FLevene=0,03, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.1111.2         Akkulturationsorientierunge.2         Akkulturationsorientierunge.2         Akkulturationsorientierunge.2         Akkulturationsorientierungen n n n     

Integration:  Die Integrationstendenzen der zwei Gruppen weisen keine 

Unterschiede auf (Tabelle 44).  Darüber hinaus deutet das Ergebnis des Levene-Tests 

auf keine Varianzheterogenität hin (FLevene=0,007, p>0,05). 

 

Assimilation:  Keine Unterschiede in den Assimilationsorientierungen der zwei 

Gruppen werden beobachtet (Tabelle 44).  Der Levene-Test führt zu der Feststellung, 

dass die Varianzen homogen sind (FLevene=1,76, p>0,05).  

 

Separation:  Keine Unterschiede zwischen den zwei Gruppen treten in Erscheinung 

hinsichtlich deren Vermeidung der dominanten Gesellschaft und des gleichzeitigen 

Wunsches nach Beibehaltung der eigenen Kultur (Tabelle 44).  Die Varianzen 

können als homogen beschrieben werden (FLevene=0,30, p>0,05). 

 

Marginalisierung:  Die zwei Immigrantengruppen weisen keine signifikant 
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unterschiedlichen Präferenzen hinsichtlich der Akkulturationsstrategie der 

Marginalisierung auf (Tabelle 44).  Varianzheterogenität liegt in diesem Fall vor 

(FLevene=4,94, p<0,05).  

    

10.4.10.4.10.4.10.4.1111.3         Kulturelle Distanz.3         Kulturelle Distanz.3         Kulturelle Distanz.3         Kulturelle Distanz    

 Die durch ihre unterschiedliche interkulturelle Erfahrung gekennzeichneten 

Gruppen weisen keine Differenzen in der Wahrnehmung von Unähnlichkeiten 

zwischen der eigenen Heimat und Griechenland auf  (Tabelle 44).  Die Varianzen 

zeigen sich homogen (FLevene=3,58, p>0,05).  

 

10.4.10.4.10.4.10.4.1111.4        Soziale Kontakte .4        Soziale Kontakte .4        Soziale Kontakte .4        Soziale Kontakte     

 Keine Unterschiede zwischen den Gruppen treten zutage, was die Anzahl von und 

Zufriedenheit mit den sozialen Netzwerken, an denen sich die Ausländer beteiligen, 

angeht (Tabelle 44).  Der Levene-Test hat zu keinem signifikanten Ergebnis geführt 

(FLevene=0,76, p>0,05).  

 

10.4.10.4.10.4.10.4.1111.5        Positive Stereotypen.5        Positive Stereotypen.5        Positive Stereotypen.5        Positive Stereotypen    

 Die stereotypischen Wahrnehmungen den Griechen und der griechischen 

Gesellschaft gegenüber können bei beiden Gruppen als ähnlich eingestuft werden 

(Tabelle 44).  Die Varianzen erweisen sich als homogen (FLevene=0,32, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.1111.6        Fragebogen zu Kompetenz.6        Fragebogen zu Kompetenz.6        Fragebogen zu Kompetenz.6        Fragebogen zu Kompetenz---- und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen    

FKK-SK (Selbstkonzept eigener Fähigkeiten):  Ähnliche Ausprägungen von  

Persönlichkeitszügen wie Selbstsicherheit, Selbstvertrauen oder der Wahrnehmung 

von Handlungsalternativen in verschiedenen Problemlagen sind den zwei Gruppen 

zuzuschreiben (Tabelle 44).  Die Varianzen haben sich als homogen erwiesen 

(FLevene=0,94, p>0,05).  

 

FKK-I (Internalität):  Die Mittelwerte der Gruppen auf dieser FKK-Skala 

unterscheiden sich nicht signifikant voneinander (Tabelle 44).  Nach Betrachtung des 

Ergebnisses des Levene-Tests lässt sich Varianzhomogenität folgern (FLevene=2,31, 

p>0,05). 
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FKK-P (Soziale Externalität):  Aus der Analyse geht hervor, dass keine 

Unterschiede zwischen den Gruppen in Bezug auf ihre ausgedrückte emotionale 

Abhängigkeit von anderen, ihre Durchsetzungsfähigkeit und die Anschauung, dass 

Ereignisse im Leben fremdbestimmt sind, vorhanden sind (Tabelle 44).  

Varianzhomogenität ist fernerhin festzustellen (FLevene=0,32, p>0,05). 

 

FKK-C (Fatalistische Externalität):  Die Merkmalsausprägungen von 

Schicksalsgläubigkeit und von dem Eindruck, dass dem Zufall eine sehr große 

Bedeutung im Leben beizumessen ist, fallen in beiden Gruppen ähnlich aus (Tabelle 

44).  Aus dem Ergebnis des Levene-Tests wird auf Varianzhomogenität hingewiesen 

(FLevene=0,64, p>0,05). 

 

FKK-SKI (Selbstwirksamkeit): Die Mittelwerte der zwei Gruppen auf dieser 

Sekundärskala erweisen sich als nicht signifikant unterschiedlich voneinander 

(Tabelle 44).  Die Varianzen können als homogen charakterisiert werden 

(FLevene=2,90, p>0,05).  

 

FKK-PC (Externalität):  Es hat sich herausgestellt, dass die Gruppen keine 

Unterschiede in Persönlichkeitsmerkmalen wie Fatalismus, Hilflosigkeit oder 

emotionale Unabhängigkeit aufweisen (Tabelle 44).  Die Varianzen fallen homogen 

aus (FLevene=2,49, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.2222 Mittelwertsvergleiche von sieben Immigrantengruppen  Mittelwertsvergleiche von sieben Immigrantengruppen  Mittelwertsvergleiche von sieben Immigrantengruppen  Mittelwertsvergleiche von sieben Immigrantengruppen 

hinsichtlich deren hinsichtlich deren hinsichtlich deren hinsichtlich deren MittelwMittelwMittelwMittelwerte auf den Skalen des SCLerte auf den Skalen des SCLerte auf den Skalen des SCLerte auf den Skalen des SCL----90909090----R, des R, des R, des R, des 

FKK, der  Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, FKK, der  Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, FKK, der  Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, FKK, der  Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, 

der positiven Stereotypen und der kulturellen Distanzder positiven Stereotypen und der kulturellen Distanzder positiven Stereotypen und der kulturellen Distanzder positiven Stereotypen und der kulturellen Distanz    

In diesem Teil werden die sieben von dieser Autorin erstellten Ausländergruppen in 

Bezug auf deren Mittelwerte, die auf den Skalen FKK, SCL-90-R, kulturelle Distanz, 

positive Stereotypen, soziale Kontakte und Akkulturationsorientierungen erbracht 

werden, untereinander verglichen.  Die Kriterien, die zur Erstellung der 

Gruppierungen in Betracht gezogen wurden,  bestehen aus der geographischen Nähe 

der Herkunftsländer der befragten Immigranten und der Ähnlichkeit ihrer 

Muttersprache.  Beispielweise lassen sich die skandinavischen Länder (Norwegen, 
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Schweden, Dänemark und Finnland) in eine Gruppe einordnen, deren Größe N1=27 

beträgt (siehe Tabelle 1).  Deutschland, Österreich, die Schweiz und Liechtenstein 

machen die zweite Gruppe aus (N2=62).  Die südlichen Länder Spanien, Portugal 

und Italien bilden die dritte untersuchte Ausländergruppe (N3=11).  Frankreich und 

Belgien erfüllen sowohl das Kriterium der geographischen Nähe als auch dasjenige 

der Sprachähnlichkeit, und daher lassen sie sich der vierten Gruppe zuordnen 

(N4=20).   Die fünfte Gruppe besteht aus Großbritannien und Irland (N5=18), 

während die Niederlande die sechste Ausländergruppe bildet (N6=12).  Schließlich 

sind die USA und Australien der letzten Gruppe zuzuordnen (N7=16).  Die anderen 

Nationalitäten, die in dieser Studie untersucht wurden, können weder eine einzelne 

Gruppe bilden (wegen deren Unvergleichbarkeit in Bezug auf die oben angeführten 

Kriterien), noch lassen sie sich wegen der kleinen Anzahl von Probanden in 

verschiedene Gruppen einteilen. 

Um diese sieben Gruppen untereinander zu vergleichen wurde eine einfaktorielle 

ANOVA durchgeführt. Bevor die Befundlage der statistischen Auswertung 

dargestellt wird, scheint es wichtig, kurz auf die Voraussetzungen einer ANOVA und 

auf die Konsequenzen bei deren Verletzung einzugehen. Die erste Voraussetzung 

bezieht sich auf die „Unabhängigkeit der Beobachtungen“ (Stevens, 1996, S. 238, 

meine Übersetzung) oder, Bortz (1999) zufolge, auf die Unabhängigkeit der 

Fehlerkomponenten.  Um diese Bedingung zu erfüllen ist erforderlich, dass den 

einzelnen Treatmentstufen verschiedene Stichproben zugeordnet sind (Bortz, 1999).  

In der vorliegenden Studie lässt sich diese Annahme als erfüllt betrachten, da die 

Probanden keinen von der Autorin eingesetzten Behandlungen unterliegen, sondern 

die Zuordnung zu den jeweiligen Gruppen mit Hilfe von den Probanden 

innewohnenden Merkmalen wie Nationalität, Geschlecht oder Berufstatus erfolgt 

(siehe auch den nächsten Abschnitt, wo die vierfaktorielle Varianzanalyse behandelt 

wird).  Somit wird die Unabhängigkeit in den Antworten der Teilnehmer abgesichert.  

Laut Bortz (1999) betrifft die zweite Voraussetzung die normale Verteilung der 

Fehlerkomponenten.  Selbst wenn die Normalitätsannahme verletzt wird,  reagiert die 

Varianzanalyse in Bezug auf den Fehler erster Art relativ robust.  Der Grund wird in 

Stevens (1996) ausführlich dargestellt. Jede beliebige Verteilung nähert sich einer 

normalen Verteilung, wenn die Anzahl der Beobachtungen erhöht wird.  Sogar mit 

10 bis 20 Beobachtungen wird eine mäßig nicht-normale Verteilung einer normalen 

ähnlicher. Dadurch wird „die F-Verteilung nur geringfügig beeinflusst und deswegen 
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unterscheiden sich die kritischen Werte einer normalen und einer nicht-normalen 

Verteilung nicht so stark voneinander“ (Stevens, 1996, S. 243, meine Übersetzung).  

Eine breitgipflige Verteilung könnte jedoch die Teststärke verkleinern (Stevens, 

1996).  Die dritte Bedingung besagt, dass „die Varianzen der Fehlerkomponenten in 

den Grundgesamtheiten, denen die Stichproben entnommen wurden, gleich sein 

müssen“ (Bortz, 1996, S. 274).  Wenn diese Bedingung verletzt ist, wird die 

Gültigkeit des F-Werts nicht in Frage gestellt, solange die untersuchten Stichproben 

gleich groß sind.   Da die Stichprobengrößen der sieben Gruppen unterschiedlich 

ausfallen, reagiert laut Bortz (1999) die Varianzanalyse gegenüber Verletzungen 

dieser Voraussetzung relativ robust, wenn die ungleichgroßen Stichproben nicht 

klein (das heißt, nicht kleiner als ni=10) sind.  Eine Überprüfung der 

Stichprobengrößen jeder von der Autorin erstellten Ausländergruppierung lässt den 

Schluss zu, dass keine Ausländergruppe eine Stichprobengröße aufweist, die kleiner 

als ni=10 ausfällt.   Von daher kann man von der Gültigkeit der Ergebnisse dieser F-

Tests ausgehen.  Auf die Voraussetzung der Varianzhomogenität wird in der Analyse 

jeder einzelnen Skala ausführlich eingegangen.  Der zu diesem Zweck durchgeführte 

Levene-Test verfügt über den weiteren Vorteil, relativ unempfindlich gegenüber 

Verletzungen der Normalverteilungsvoraussetzung zu sein (Stevens, 1996).  Darüber 

hinaus fällt die Anzahl der signifikanten Ergebnisse niedrig aus im Vergleich zu der 

Gesamtanzahl berechneter Mittelwertsvergleiche.  Aus diesem Grund darf man mit 

aller gebotenen Vorsicht die Befundlage interpretieren. Die Effektgrößen wurden 

zusätzlich nach Heranziehung der Cohenschen Daumenregeln berechnet. Das hier 

benutzte Effektstärkenmaß ω2 gibt Auskunft über den Anteil der Variabilität, der auf 

die gemessenen Variablen zurückführbar ist. Die Mehrheit davon kann als klein bis 

mittel gekennzeichnet werden, während nur im Fall der kulturellen Ähnlichkeit der 

Effekt als mittel bis groß zu bezeichnen ist.  Die Befunde der Analyse werden im 

Folgenden erläutert (siehe Tabellen 45 und 46). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.2222.1       SCL.1       SCL.1       SCL.1       SCL----90909090----RRRR    

Skala 1-Somatisierung: Keine signifikanten Unterschiede in der 

Somatisierungsneigung lassen sich unter den verschiedenen Ausländergruppen 

beobachten (Tabelle 45).  Das heißt, die berichteten Somatisierungserlebnisse 

können als  ähnlich über alle Gruppen hinweg gekennzeichnet werden.  Die Levene 
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Statistik fällt nicht signifikant aus, und von daher lässt sich auf Varianzhomogenität 

schließen (FLevene=0,84, p>0,05).      

 

Skala 2-Zwanghaftigkeit:  Keine signifikanten Unterschiede unter den Gruppen in 

Hinsicht auf deren Zwanghaftigkeit haben sich ergeben (Tabelle 45).  Der Levene-

Test hat kein signifikantes Ergebnis erzielt (FLevene=1,69, p>0,05).  

 

Skala 3-Unsicherheit im Sozialkontakt: Die Mittelwerte der sieben 

Ausländergruppen unterscheiden sich nicht signifikant voneinander (Tabelle 45).  Da 

sich das Ergebnis des Levene-Tests als nicht signifikant erwiesen hat, liegt es nahe, 

dass Varianzhomogenität vorliegt (FLevene=0,99, p>0,05).  

 

Skala 4-Depression:  Die Mittelwertsunterschiede der sieben Gruppen bezogen auf 

deren depressive Beschwerdenbelastung erweisen sich als statistisch nicht signifikant 

(Tabelle 45).  Es hat sich ferner herausgestellt, dass die Varianzen heterogen sind 

(FLevene=2,29, p<0,05).  

 

Skala 5-Ängstlichkeit:  Da der F-Wert der Varianzanalyse keine Signifikanz 

erreicht hat, kann man davon ausgehen, dass keine Unterschiede in der psychischen 

Anfälligkeit der Immigrantengruppen vorhanden sind, was Ängstlichkeit betrifft 

(Tabelle 45).  Der Levene-Test hat ferner kein signifikantes Ergebnis erbracht und 

deswegen lassen sich die Varianzen als homogen bezeichnen (FLevene=1,41, p>0,05).      

 

Skala 6-Aggressivität/Feindseligkeit:  Die Ausländergruppen zeigen sich als nicht 

unterschiedlich zueinander, was ihre Erfahrungen von Reizbarkeit und Feindseligkeit 

angeht (Tabelle 45). Es lässt sich außerdem nachweisen, dass Varianzhomogenität 

vorliegt (FLevene=0,69, p>0,05). 

 

Skala 7-Phobische Angst:  Die Gruppen kennzeichnen sich durch keine signifikant 

unterschiedlichen Erfahrungen phobischer Belastung. Anders formuliert weisen die 

Gruppen keine signifikanten Unterschiede in ihrem Leiden an phobischen 

Symptomen auf.  Keine Varianzheterogenität hat sich ergeben (FLevene=0,61, p>0,05). 
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Skala 8-Paranoides Denken:  Bei dieser Symptomskala lassen sich keine 

erheblichen Unterschiede unter den Gruppen erkennen. Wie in Tabelle 45 abgebildet 

wird, erreicht der F-Wert keine Signifikanz. Die Varianzen erweisen sich als 

homogen (FLevene=0,57, p>0,05).         

 

Skala 9-Psychotizismus:  Aus der Analyse geht hervor, dass sich die Erfahrung von 

psychotischen Episoden bzw. von Gefühlen der Isolation bei allen Ausländergruppen 

als ähnlich ausgeprägt erwiesen hat (Tabelle 45).  Das wird ersichtlich bei 

Überprüfung der F-Statistik, die nicht-signifikant ausfällt.  Außerdem lässt sich keine 

Varianzheterogenität feststellen (FLevene=0,71, p>0,05). 

 

Skala 10-Zusatzitems:  Die Analyse weist auf keine signifikanten Unähnlichkeiten 

in den Stresserlebnissen der verschiedenen Immigrantengruppen hin, was die Skala 

„Zusatzitems“ angeht (Tabelle 45). Keine Varianzheterogenität liegt vor 

(FLevene=1,70, p>0,05). 

 

SCL11-Gesamtscore:  Wie erwartet ergeben sich keine signifikanten Unterschiede 

unter den Gruppen in deren Gesamtscores auf den SCL-90-R.  Dies deutet darauf 

hin, dass die sieben Ausländergruppen einen ähnlichen körperlichen und psychischen 

Gesundheitszustand genießen (Tabelle 45).  Die Varianzen können außerdem als 

homogen bezeichnet werden (FLevene=1,16, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.2222.2.2.2.2                             Kultur Kultur Kultur Kulturelle Distanzelle Distanzelle Distanzelle Distanz    

  Signifikante Unterschiede unter den Gruppen lassen sich  aus Tabelle 45 in Bezug 

auf deren Wahrnehmung kultureller Unähnlichkeit zwischen der eigenen Heimat und 

Griechenland entnehmen.  Aus der Durchführung des Scheffé post-hoc Verfahrens, 

die dem Paarvergleich von Mittelwerten dient, haben sich folgende signifikante 

Differenzen herausgestellt (siehe Tabelle 46):  Immigranten, die aus den 

skandinavischen Ländern kommen (Gruppe 1), nehmen Griechenland als unähnlicher 

wahr im Vergleich zu den aus den USA oder Australien stammenden Immigranten 

(Gruppe 7). Die Differenz ist mit D1-7=6,32 gleichzusetzen (p<0,05).  Fernerhin 

schildern Ausländer, deren Heimat eines der südlichen Länder ist, Griechenland als 

ihrem Herkunftsland ähnlicher als alle anderen Ausländergruppen.   Die 
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wahrgenommene kulturelle Distanz fällt beispielsweise bei den Skandinaviern größer 

als bei den südlichen Immigranten aus (Tabelle 46).  Außerdem berichten 

deutschsprachige Individuen (Gruppe 2) über mehr (wahrgenommene) Diskrepanzen 

zwischen Griechenland und ihren Heimatländern als Menschen aus dem südlichen 

Europa (Tabelle 46).  Zu einer ähnlichen Schlussfolgerung gelangt man nach 

Betrachtung der anderen Mittelwertsdifferenzen.  Immigranten aus dem englisch- 

und dem französischsprachigen Europa, Amerikaner und Australier sowie Holländer 

betrachten Griechenland als ihrer Heimat unähnlicher als Immigranten aus Spanien, 

Italien oder Portugal (Tabelle 46).  Der Levene-Test bringt kein signifikantes 

Ergebnis hervor (FLevene=0,77, p>0,05).  

 

10.4.210.4.210.4.210.4.2.3.3.3.3                            Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen     

Integration:  Die Überprüfung der Mittelwerte enthüllt keine signifikanten 

Unterschiede in den Integrationstendenzen der sieben Immigrantengruppen (Tabelle 

45).   Das Ergebnis des Levene-Tests fällt signifikant aus (FLevene=2,86, p<0,05). 

 

Assimilation:  Die Varianzanalyse erbringt ein signifikantes Ergebnis, was die 

Mittelwertsunterschiede der Gruppen bezogen auf die Akkulturationsstrategie der 

Assimilation angeht (Tabelle 45).  Trotz der Gesamtsignifikanz wird kein 

Paarvergleich nach dem Scheffé-Test signifikant.  Laut Bortz (1999) kann das 

vorkommen, weil der Scheffé-Test nicht nur auf den Paarvergleichen, sondern auf 

allen Einzelvergleichen (also auch auf Vergleichen, die Kombinationen von 

Mittelwerten betreffen) beruht.  Die Heranziehung der Mittelwerte erlaubt dennoch 

die Beschreibung der Trends in der Befundlage. Die höchsten Mittelwerte werden 

von der sechsten Gruppe, nämlich den Holländern, und von der vierten Gruppe, den 

französischsprachigen Immigranten, erbracht. Die Varianzen lassen sich als homogen 

beschreiben (FLevene=1,34, p>0,05).  

 

Separation:  Im Hinblick auf Separation lässt sich feststellen, dass signifikante 

Unterschiede in der Tendenz der sieben Immigrantengruppen, sich von der 

dominanten Gesellschaft zu distanzieren, in Erscheinung treten.  Dies besagt, dass 

unter gewissen Gruppen erhebliche Diskrepanzen in deren Separationserlebnissen 

vorliegen (Tabelle 45).  Die Durchführung des Scheffé-Tests hat einen signifikanten 
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Paarvergleich erbracht (Tabelle 46).  Deutschsprachige Immigranten (Gruppe 2) 

zeigen sich weniger separiert von der dominanten griechischen Kultur als 

Amerikaner oder Australier  (Gruppe 7).    Vielleicht liegt diese Differenz in der 

Tatsache, dass die Erstgenannten aus europäischen Ländern stammen und während 

ihrer Befragung in einem Land lebten (nämlich Griechenland), das dem europäischen 

Raum angehörte.  Da die Varianzen heterogen ausfallen (FLevene=2,34, p<0,05), 

könnte die Gültigkeit der Varianzanalyse gefährdet sein.  Nichtsdestoweniger 

reagiert die ANOVA robust gegen Verletzungen der Voraussetzungen, wenn die 

Stichprobengrößen der sieben Gruppen nicht unter ni=10 fallen, was hier tatsächlich 

der Fall ist (siehe auch die Erklärung oben). 

 

Marginalisierung:  Die Mittelwerte der sieben Gruppen auf der 

Marginalisierungsskala unterscheiden sich signifikant voneinander (Tabelle 45). Dies 

stellt einen Hinweis dafür dar, dass signifikant unterschiedliche Erlebnisse und 

Wünsche bezogen auf die Neigung der Immigranten, die eigene und die neue Kultur 

als fremd zu betrachten und eine Distanz zu beiden zu halten, zumindest auf gewisse 

Ausländergruppen zutreffen.  Kein Paarvergleich wird jedoch nach dem Scheffé-Test 

signifikant.  Eine vorsichtige Überprüfung der Gruppenmittelwerte weist trotzdem 

auf die Tendenz der aus dem südlichen Europa stammenden Immigranten hin, die 

meisten Marginalisierungserlebnisse anzugeben; gefolgt werden sie darin von den 

Holländern und von den französischsprachigen Europäern.  Diese Interpretation 

erhebt aber keinen Anspruch auf Gültigkeit, denn sie beruht nicht auf einem 

signifikanten Befund, sondern auf der Beschreibung eines „Trends“ in der 

Ergebnislage.  Varianzheterogenität  liegt zusätzlich vor (FLevene=3,58, p<0,01).  

 

10.4.210.4.210.4.210.4.2.4     .4     .4     .4      Soziale Kontakte Soziale Kontakte Soziale Kontakte Soziale Kontakte    

 Die von den Ausländergruppen geschilderte Häufigkeit von und Zufriedenheit mit 

Kontakten in der aufnehmenden Gesellschaft gestatten keine erfolgreiche 

Differenzierung  unter den Gruppen (Tabelle 45).   Kurz gesagt erreichen die 

Mittelwertsunterschiede der Gruppen hinsichtlich deren sozialen Kontakte keine 

Signifikanz.  Man kann fernerhin auf Varianzhomogenität schließen (FLevene=1,48, 

p>0,05). 
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10.4.10.4.10.4.10.4.2222.5.5.5.5                                Positive Stereotypen  Positive Stereotypen  Positive Stereotypen  Positive Stereotypen      

Aus der Analyse geht hervor, dass sich die auf stereotypische Wahrnehmungen 

bezogenen Mittelwertsunterschiede der sieben Immigrantengruppen als nicht 

signifikant erweisen (Tabelle 45). Außerdem lässt sich Varianzhomogenität beweisen 

(FLevene=0,90, p>0,05). 

 

10.4.210.4.210.4.210.4.2.6.6.6.6                             Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz---- und Kontrollüberzeugungen  und Kontrollüberzeugungen  und Kontrollüberzeugungen  und Kontrollüberzeugungen     

FKK-SK (Selbstkonzept eigener Fähigkeiten):  Keine Signifikanz haben die 

Mittelwertsunterschiede der sieben Ausländergruppen auf dieser Skala erreicht 

(Tabelle 45). Man kann ferner auf Varianzhomogenität schließen (FLevene=1,14, 

p>0,05). 

 

FKK-I (Internalität):  In der Auswertung hat sich herausgestellt, dass sich die sieben 

Mittelwerte nicht signifikant voneinander unterscheiden (Tabelle 45).  

Varianzhomogenität lässt sich darüber hinaus aufzeigen (FLevene=1,34, p>0,05).   

 

FKK-P (Soziale Externalität):   Signifikant unterschiedliche Ausprägungen von 

Ohnmacht und Hilflosigkeit, Durchsetzungsunfähigkeit und der Anschauung, dass 

Ereignisse im Leben fremdverursacht sind, lassen sich unter gewissen 

Immigrantengruppen ermitteln (Tabelle 45).    Bei fünf Paarvergleichen hat sich 

Signifikanz ergeben (Tabelle 46).  Die Skandinavier erbringen einen niedrigeren 

Mittelwert auf der sozialen Externalitätsskala als die deutschsprachigen Individuen.  

Die Ersterwähnten fühlen sich weniger abhängig von anderen Menschen als die aus 

dem deutschsprachigen Europa stammenden Immigranten.  Eine andere signifikante 

Mittelwertsdifferenz bringt der Vergleich der zweiten mit der fünften Gruppe hervor.  

Die deutschsprachigen Teilnehmer zeigen sich als emotional abhängiger vom 

Verhalten anderer und leiden häufiger an Hilflosigkeit als Immigranten, die aus 

Großbritannien oder Irland kommen (Tabelle 46).  Ein ähnlicher Schluss liegt nahe, 

wenn man die Mittelwerte der deutschsprachigen und der aus den USA und 

Australien stammenden Immigranten in Betracht zieht.  Ein anderes signifikantes 

Ergebnis resultiert aus dem Vergleich der südlichen Ausländer mit denjenigen aus 

Großbritannien oder Irland (Tabelle 46).  Aus der Mittelwertsdifferenz geht hervor, 

dass die aus der Mittelmeerregion stammenden Immigranten sich durch weniger 
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Durchsetzungsfähigkeit und größere emotionale Abhängigkeit und Hilflosigkeit 

charakterisieren als Ausländer, deren Herkunftsland sich im englischsprachigen 

europäischen Raum befindet.  Abschließend hat der Vergleich der vierten mit der 

fünften Gruppe Signifikanz erreicht (Tabelle 46).  Die Franzosen und die Belgier 

erzielen somit einen höheren Mittelwert auf der FKK-P als die Immigranten, deren 

Heimat Irland oder Großbritannien ist, was auf die größere Neigung der Ersten zur 

emotionalen Abhängigkeit und Ohnmacht hinweist.  Der Levene-Test erbringt kein 

signifikantes Ergebnis, und infolgedessen wird von Varianzhomogenität 

ausgegangen (FLevene=1,07, p>0,05). 

 

FKK-C (Fatalistische Externalität):  Trotz der erreichten Gesamtsignifikanz  lassen 

sich keine signifikanten Paarvergleiche mit Hilfe des Scheffé-Tests herausstellen 

(Tabelle 45).  Man könnte sich jedoch auf die einzelnen Gruppenmittelwerte auf der 

Skala beziehen und die Trends in den Ergebnissen beschreiben.  Die höchsten 

Mittelwerte auf der die Schicksalsgläubigkeit erfassenden Skala werden von den 

südlichen und den französischsprachigen Immigranten erbracht, während sich die 

englischsprachigen Ausländer (sowohl die fünfte als auch die siebte Gruppe) als am 

wenigsten fatalistisch zeigen.  Diese Interpretation wird mit jeder Vorsicht gemacht, 

denn sie basiert nicht auf signifikanten Befunden.  Die Levene-Statistik bringt kein 

signifikantes Ergebnis hervor und dies stellt einen Hinweis für Varianzhomogenität 

dar (FLevene=1,49, p>0,05). 

 

FKK-SKI (Selbstwirksamkeit):  Die auf diese Sekundärskala bezogene 

Varianzanalyse hat keine signifikanten Ergebnisse erbracht (Tabelle 45).  Die 

Varianzen erweisen sich als homogen (FLevene=0,60, p>0,05). 

 

FKK-PC (Externalität):  Höchst signifikante Mittelwertsunterschiede werden aus 

der Varianzanalyse abgeleitet (Tabelle 45).  Im Hinblick auf die Ergebnisse des 

Scheffé-Tests lässt sich ein ähnliches Bild wie bei der FKK-P Skala dokumentieren 

(Tabelle 46).  Die deutschsprachigen Immigranten berichten beispielsweise über ein 

stärkeres Gefühl der Abhängigkeit von äußeren Einflüssen und von mächtigen 

anderen als die Briten oder die Iren.  Zu derselben Schlussfolgerung gelangt man 

nach Heranziehung der Differenz zwischen der zweiten und der siebten Gruppe.  Die 

aus dem Mittelmeerraum stammenden Ausländer charakterisieren sich stärker durch 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 175 

 

hohen Fatalismus und erhebliche Abhängigkeit von mächtigen anderen und 

externalen Gegebenheiten als Menschen aus Großbritannien oder Irland.  

Französischsprachige Individuen (die vierte Gruppe) erzielen einen signifikant 

höheren Mittelwert auf dieser Sekundärskala als Immigranten, die der fünften 

Gruppe zugeordnet sind (Tabelle 46).  Der gleiche Schluss lässt sich in Bezug auf die 

Mittelwertsdifferenz zwischen der vierten und der siebten Ausländergruppe ziehen.  

Dies besagt, dass Australier oder US-Amerikaner niedrigeren Fatalismus und 

weniger emotionale Abhängigkeit von anderen aufweisen als Ausländer aus 

Frankreich oder Belgien.  Der Levene-Test hat keine Signifikanz erreicht 

(FLevene=0,36, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.3333 Der Einfluss der demographischen Merkmale von Geschlecht, in  Der Einfluss der demographischen Merkmale von Geschlecht, in  Der Einfluss der demographischen Merkmale von Geschlecht, in  Der Einfluss der demographischen Merkmale von Geschlecht, in 

Griechenland verbrachter Zeit, Arbeitstatus unGriechenland verbrachter Zeit, Arbeitstatus unGriechenland verbrachter Zeit, Arbeitstatus unGriechenland verbrachter Zeit, Arbeitstatus und Alter auf die d Alter auf die d Alter auf die d Alter auf die 

Skalen des SCLSkalen des SCLSkalen des SCLSkalen des SCL----90909090----R, des FKK, der  R, des FKK, der  R, des FKK, der  R, des FKK, der  

Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, der Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, der Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, der Akkulturationsorientierungen, der sozialen Kontakte, der 

positiven Stereotypen und der kulturellen Distanzpositiven Stereotypen und der kulturellen Distanzpositiven Stereotypen und der kulturellen Distanzpositiven Stereotypen und der kulturellen Distanz    

Eine univariate vierfaktorielle Varianzanalyse wird mit dem Ziel berechnet, die 

allgemeine Einwirkung von Alter, Arbeit, Aufenthaltsdauer in Griechenland und 

Geschlecht auf die erbrachten Mittelwerte auf den Skalen des SCL-90-R, des FKK, 

der sozialen Kontakte, der positiven Stereotypen, der Akkulturationsstrategien und 

der kulturellen Distanz zu erforschen.  Für die Variable „Aufenthaltsdauer in 

Griechenland“ wurden von dieser Autorin zwei Kategorien eingeführt: die erste 

besteht aus Immigranten, die kürzer als 5 Jahre in Griechenland gelebt haben 

(n1=38), und die zweite aus Immigranten, deren Aufenthaltsperiode in Griechenland 

länger als 5 Jahre ausfällt (n2=138).  Die Variable „Arbeit“ lässt sich in zwei 

Gruppen einteilen, die arbeitenden Immigranten (n2=140) und die nicht arbeitenden 

Immigranten, die sich aus Rentnern und Hausfrauen zusammensetzen (n1=36).  Für 

die Variable „Alter“ wurden drei Kategorien erstellt.  Die erste Alterskategorie 

besteht aus Immigranten, deren Alter zwischen 18 und 30 Jahren liegt (n1=10).  Die 

zweite schließt Ausländer ein, die zwischen 31 und 50 Jahre alt sind (n2=122).  Die 

dritte Gruppe beinhaltet die Immigranten, die über 51 Jahre alt sind (n3=44).  Was 

die Variable „Geschlecht“ angeht, setzte sich die erste Gruppe aus 150 Frauen und 

die zweite aus 26 Männern zusammen.  Wie aus den Stichprobenumfängen 
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ersichtlich wird, beinhaltet jede Faktorstufe mehr als 10 Probanden, so dass auch 

wenn die Varianzhomogenitätsannahme nicht erfüllt ist, die Gültigkeit des F-Tests 

nicht in Frage gestellt wird.  Nichtsdestoweniger muss man die Tatsache in 

Erwägung ziehen, dass die Faktorstufenkombinationen weniger als 10 Personen 

enthalten.  Dadurch sollten die F-Statistiken im Fall der Varianzheterogenität mit 

Vorsicht interpretiert werden.  Aus dem im vorherigen Teil erläuterten Grund, d.h. 

die  kleine Anzahl signifikanter Mittelwertsvergleiche, sollte auch hier von jeder 

Überinterpretation des Befundbildes abgesehen werden.  Die Effektgrößen der 

signifikanten Effekte lassen sich als klein/mittel beschreiben. 

Auf den folgenden Seiten befinden sich die Ergebnisse dieser Varianzanalyse.   Die 

F-Werte aller Effekte werden in den jeweiligen Tabellen dargestellt, die sich im 

Anhang A befinden. 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.3333.1       .1       .1       .1       SCLSCLSCLSCL----90909090----RRRR    

Skala 1-Somatisierung:  Kein Effekt wird hier signifikant (Tabelle 47).  Arbeitende 

und nicht Arbeitende unterscheiden sich nicht in ihren Erlebnissen von somatischen 

Symptomen, während sich das Gleiche für die Angaben im Hinblick auf 

Somatisierung der zwei Geschlechter, der drei Altersgruppen und der auf die 

Aufenthaltsdauer in Griechenland bezogenen zwei Gruppen feststellen lässt. In 

Bezug auf die Interaktionen erster Ordnung dieser Effekte treten keine signifikanten 

F-Werte in Erscheinung (siehe Tabelle 47). Der Levene-Test weist auf 

Varianzhomogenität hin (FLevene=1,42,  p>0,05).  

 

Skala 2-Zwanghaftigkeit:  Weder die Haupteffekte noch die Interaktionen erreichen 

Signifikanz (Tabelle 47). Das Ergebnis des Levene-Tests deutet auf 

Varianzheterogenität hin (FLevene=2,15, p<0,01).  

 

Skala 3-Unsicherheit im Sozialkontakt:  Keine Effekte werden signifikant (Tabelle 

47).  Es lassen sich somit keine Unterschiede zwischen den Stufen der verschiedenen 

Faktoren feststellen.   Nach Betrachtung der F-Werte der restlichen Haupteffekte und 

der Interaktionen erster und höherer Ordnung wird der Schluss zugelassen, dass sich 

keine Signifikanz ergeben hat.  Der Levene-Test hat einen signifikanten Befund 

erbracht (FLevene=2,21, p<0,05). 
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Skala 4-Depression:  Ohne signifikante Varianzheterogenität (FLevene=1,01, p>0,05) 

lassen sich keine Effekte als signifikant beschreiben (Tabelle 48).   

 

Skala 5-Ängstlichkeit:  Keine Unterschiede unter den Stufen der jeweiligen 

Faktoren resultieren aus der Varianzanalyse (Tabelle 48). Die gleichen 

Schlussfolgerungen sind gestattet, wenn man die F-Werte der Interaktionen in 

Erwägung zieht.   Es liegt keine Varianzheterogenität vor (FLevene=1,43, p>0,05). 

 

Skala 6-Aggresivität/Feindseligkeit:  Aus der Analyse geht hervor, dass von den 

drei Altersgruppen unterschiedliche Erfahrungen bezüglich Irritierbarkeit und 

Reizbarkeit dargestellt werden (Tabelle 48). Die Heranziehung der entsprechenden 

Mittelwerte ermöglicht den Schluss, dass der höchste Mittelwert auf dieser SCL-90-

R Skala von der jüngsten Gruppe erbracht wird (M1=6,7), während die älteste 

Gruppe die wenigsten feindseligen Erlebnisse schildert (M3=2,8).  Diese 

Beobachtung lässt sich weiter nach Berechnung des Scheffé-Tests bestätigen.  Eine 

signifikante Mittelwertsdifferenz, die sich auf die jüngere und die ältere Gruppe 

bezieht, wird nämlich erzielt (D1-3=3,88, p<0,05).  Keine anderen Haupteffekte 

werden signifikant.  Signifikant wird außerdem die Interaktion zwischen den 

Haupteffekten von Geschlecht und Aufenthaltsdauer in Griechenland (Tabelle 48).  

Diese signifikante Interaktion besagt, dass sich geschlechtsspezifische Unterschiede 

bei allen Stufen der Variablen „Aufenthaltsdauer in Griechenland“ nicht 

gleichermaßen auswirken.  Anders formuliert zeigen sich Frauen, die bis zu 5 Jahren 

in Griechenland gelebt haben, feindseliger  (M11=5) als Männer, die genauso lang in 

Griechenland sind (M12=2).  Umgekehrt ergibt sich für sich länger als 5 Jahre in 

Griechenland befindende Frauen ein Mittelwert von M21=3,8, während der 

Mittelwert von Männern, die mehr als 5 Jahre in Griechenland gelebt haben, höher 

ausfällt (M22=5,6).  Dies bedeutet, dass Männer einer erheblicheren Belastung durch 

aggressive Tendenzen ausgesetzt sind, wenn sie sich länger als 5 Jahre in der 

griechischen Gesellschaft befinden, während sich das Gegenteil für ausländische 

Frauen ableiten lässt.  Die F-Statistiken der Interaktionen erster Ordnung haben keine 

Signifikanz erreicht (Tabelle 48). Außerdem liegt Varianzheterogenität vor 

(FLevene=2,9, p<0,01). 
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Skala 7-Phobische Angst:   Der einzige Haupteffekt, der Signifikanz aufweist, 

besteht in der verbrachten Zeit in Griechenland (Tabelle 49).  Immigranten, die 

weniger als 5 Jahre in Griechenland verbracht haben, berichten über eine größere 

Anzahl von phobischen Symptomen (M1=2,24) als Immigranten, die sich schon mehr 

als 5 Jahre im neuen Land befinden (M2=1,58).  Keine anderen Effekte noch 

Interaktionen erweisen sich als signifikant.  Abschließend ist das Ergebnis des 

Levene-Tests nicht signifikant (FLevene=1,55, p>0,05).  

 

Skala 8-Paranoides Denken:   Aus der Analyse geht hervor, dass keine signifikanten 

Unterschiede unter den Faktorstufen vorliegen (Tabelle 49). Das signifikante 

Ergebnis des Levene-Tests deutet auf Varianzheterogenität hin (FLevene=1,96, 

p<0,05). 

 

Skala 9-Psychotizismus:  Aus der durchgeführten Varianzanalyse lässt sich ableiten, 

dass  keine Effekte signifikant werden.  Außerdem lässt sich auf keine signifikanten 

Interaktionen erster oder höherer Ordnung schließen (Tabelle 49).  Das Ergebnis des 

Levene-Tests führt zu der Feststellung, dass Varianzheterogenität vorhanden ist 

(FLevene=2,46, p<0,01). 

 

Skala 10-Zusatzitems: Die statistische Analyse weist darauf hin, dass der Effekt von 

Geschlecht und die Interaktion der Variablen „Aufenthaltsdauer in Griechenland“ 

und „Alter“ signifikant werden (Tabelle 50).  Nach Überprüfung der Mittelwerte von 

den signifikanten Faktoren kann man folgende Schlüsse ziehen:  Frauen zeigen sich 

gestresster (M1=4,97) im Vergleich zu Männern (M2=3,07).  Jüngere Immigranten, 

die kürzer als 5 Jahre in Griechenland gelebt haben, weisen einen niedrigeren 

Mittelwert auf dieser Skala (M11=4,33) auf verglichen mit älteren Menschen, die 

genauso lang in Griechenland sind (M13=5,77).  Umgekehrt stellt sich für sich länger 

als 5 Jahre in Griechenland befindende Immigranten heraus, dass die Jüngeren über 

eine größere Beeinträchtigung berichten (M21=8,5) als die Älteren (M23= 3,71). Für 

die restlichen Haupteffekte stellen sich keine signifikanten F-Statistiken heraus 

(Tabelle 50). Weder der Levene-Test noch der auf die Altersgruppe bezogene 

Scheffé-Test werden fernerhin signifikant (FLevene=1,5, p>0,05).   
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Skala 11-Gesamtscore:  Über alle untersuchten Faktorstufen hinweg werden keine 

signifikanten Unterschiede ersichtlich (Tabelle 50).  Aus der Berechnung des 

Levene-Tests ist zu entnehmen, dass die Varianzen heterogen ausfallen (FLevene=1,17, 

p<0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.3333.2       .2       .2       .2       Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen Akkulturationsorientierungen     

Integration: Die Haupteffekte von Arbeit und Aufenthaltslänge in Griechenland 

werden signifikant (Tabelle 51).   Die Berücksichtigung der Mittelwerte, die diesen 

Faktoren entsprechen, ermöglicht die Schlussfolgerung, dass berufstätige Ausländer 

einen höheren Wert auf dieser Skala aufweisen (M2=4,3) als Nicht-Arbeitende 

(M1=4,11).  Dieser Befund lässt sich dadurch interpretieren, dass Immigranten, die 

nicht arbeiten, weniger in der dominanten Gesellschaft integriert sind als Menschen, 

die arbeiten.  Zusätzlich sind die nicht länger als 5 Jahre in Griechenland lebenden 

Immigranten weniger integriert (M1=3,93) als diejenigen, die sich länger als 5 Jahre 

in Griechenland befinden (M2=4,31).  Für die Haupteffekte „Geschlecht“ und „Alter“ 

lässt sich keine Signifikanz folgern (Tabelle 51). Die F-Statistiken der Interaktionen 

erster und höherer Ordnung werden fernerhin in Tabelle 51 dargestellt.  Der Befund 

des Levene-Tests fällt nicht signifikant aus (FLevene=1,10, p>0,05). 

 

Assimilation:   Keine Differenzen in den Assimilationserlebnissen, die von den von 

der Autorin erstellten Gruppen geschildert wurden, haben sich ergeben (Tabelle 51).  

Die Varianzen erweisen sich als homogen (FLevene=0,94, p>0,05). 

 

Separation:  Die Überprüfung der F-Werte lässt den Schluss zu, dass keine Effekte 

Signifikanz erreichen (Tabelle 51). Anders ausgedrückt können die 

Separationspräferenzen der verschiedenen Gruppierungen über alle Faktorstufen 

hinweg als nicht unterschiedlich gekennzeichnet werden.  Durch das  Ergebnis des 

Levene-Tests wird auf Varianzhomogenität hingewiesen (FLeveve=1,16, p>0,05). 

 

Marginalisierung:  Für die Akkulturationsstrategie der Marginalisierung sind 

signifikante Unterschiede unter den Stufen des Faktors „Geschlecht“ aus Tabelle 51 

zu entnehmen.    Wenn man die auf das „Geschlecht“ bezogenen Mittelwerte in 

Betracht zieht, lässt sich feststellen, dass Frauen weniger Marginalisierungserlebnisse 
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schildern (M1=1,29) als Männer (M2=1,61).  Die anderen Haupteffekte werden nicht 

signifikant (Tabelle 51).  Hinsichtlich der Interaktionen erster oder höherer Ordnung 

lässt sich außerdem keine Signifikanz nachweisen (Tabelle 51). Keine 

Varianzheterogenität liegt vor (FLevene=1,27, p>0,05). 

 

10.4.10.4.10.4.10.4.3333.3.3.3.3                            Kulturelle DistanzKulturelle DistanzKulturelle DistanzKulturelle Distanz    

Keine Unterschiede unter den Faktorstufen der hier untersuchten Variablen in 

Bezug auf die Wahrnehmung kultureller Unähnlichkeit werden aufgezeigt.  Darüber 

hinaus lassen sich alle Interaktionen als nicht signifikant bezeichnen (Tabelle 52).  

Der Levene-Test erbringt kein signifikantes Ergebnis (FLevene=1,26, p>0,05). 

 

10.4.310.4.310.4.310.4.3.4      .4      .4      .4      Positive StereotypenPositive StereotypenPositive StereotypenPositive Stereotypen    

Keine Haupteffekte erreichen Signifikanz (Tabelle 52).  Dies besagt, dass die 

stereotypischen Wahrnehmungen den Griechen gegenüber unter allen Stufen der 

jeweiligen Faktorvariablen ähnlich ausfallen.  Der Befund des Levene-Tests weist 

auf Varianzhomogenität hin (FLevene=1,16, p>0,05). 

    

        10.4.10.4.10.4.10.4.3333.5        .5        .5        .5        Soziale KontakteSoziale KontakteSoziale KontakteSoziale Kontakte    

  Bei dieser Skala erreichen die Effekte „Arbeit“ und „Alter der Ausländer“ 

Signifikanz (siehe Tabelle 52).  Die Überprüfung der Mittelwerte weist darauf hin, 

dass die nicht berufstätigen Immigranten weniger soziale Kontakte angeben 

(M1=46,72) als die Immigranten, die einem Beruf nachgehen (M2=49,6).   Ohne dass 

die post-hoc Tests bezüglich des Effekts „Alter“ signifikant werden, wird darüber 

hinaus nach Berücksichtigung der Mittelwerte der Schluss zugelassen, dass die 

geringsten Kontakte von der jüngsten Gruppe gepflegt werden (M1=45,33), während 

die älteste Gruppe über die größte Anzahl von Kontakten berichtet (M3=50,88). Für 

die anderen zwei Haupteffekte kann man nicht auf Signifikanz schließen.  Die 

Interaktionen erster Ordnung lassen sich nicht als signifikant bezeichnen.  Die 

Varianzen können fernerhin als heterogen betrachtet werden (FLevene=1,94, p<0,05). 

 

11110.4.30.4.30.4.30.4.3.6.6.6.6                             Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz Fragebogen zu Kompetenz---- und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen und Kontrollüberzeugungen    

FKK-SK (Selbstkonzept eigener Fähigkeiten):  Signifikant werden bei dieser Skala 

der Haupteffekt „Arbeit“ und die Interaktion derselben Variablen mit der verbrachten 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 181 

 

Zeit in Griechenland (Tabelle 53).  Aus der Beobachtung der Mittelwerte ist zu 

folgern, dass Immigranten, die arbeiten, höhere Werte auf dieser Skala erzielen 

(M2=33,39) als Immigranten, die keinen Beruf ausüben (M1=29,64).  Mit anderen 

Worten betrachten sich die Erstgenannten als selbstsicherer, aktiver und  

handlungskompetenter, während sich die Rentner und die Hausfrauen als passiver 

und ohne viele Handlungsalternativen wahrnehmen.  Die anderen Haupteffekte 

erreichen keine Signifikanz.  Im Hinblick auf die signifikante Interaktion lässt sich 

feststellen, dass Immigranten, die sich kurze Zeit (weniger als 5 Jahre) in 

Griechenland befinden und nicht berufstätig sind, niedrigere Werte auf der FKK-SK 

erreichen (M11=26,85), als Immigranten, die nicht arbeiten und länger (mehr als 5 

Jahre) in Griechenland sind (M12=30,31).  Für die berufstätigen Menschen ergibt sich 

ein umgekehrtes Bild.  Diejenigen, die kurz in der griechischen Gesellschaft gelebt 

haben, zeigen sich als ideenreicher und selbstsicherer (M21=35,26) als diejenigen, die 

länger in Griechenland sind (M22=32,85) (siehe Tabelle 53). Keine anderen 

Interaktionen erster oder höherer Ordnung haben sich als signifikant erwiesen. Das 

Ergebnis des Levene-Tests weist auf Varianzhomogenität hin (FLevene=1,51, p>0,05). 

 

FKK-I (Internalität):  Der Haupteffekt „Geschlecht“ und die Interaktion dieser 

Variablen mit dem „Alter“ der Ausländer können als die einzigen Effekte angesehen 

werden, bei denen Signifikanz erzielt wird (Tabelle 53).  Nach Heranziehung der auf 

dieser FKK-Skala erbrachten Mittelwerte von Frauen und Männern wird der Schluss 

erlaubt, dass immigrierte Frauen eigene Handlungen als weniger wirksam erleben 

und sie weniger erfolgreich eigene Interessen vertreten (M1=31,8) als immigrierte 

Männer (M2=32,83).  Für die signifikante Interaktion der Faktoren „Geschlecht“ und 

„Alter“ ist aus der Überprüfung der Mittelwerte zu folgern, dass Frauen, die der 

jüngsten Gruppe angehören, einen niedrigeren Mittelwert auf der Internalitätsskala 

aufzeigen (M11=29,25) als Frauen, die älter sind (M12=31,99 und M13=31,80).  Das 

Gegenteil lässt sich bei den männlichen Probanden feststellen.  Die jüngsten Männer 

weisen eine hohe Ausprägung des Merkmals „Internalität“ auf (M21=38,5), die 

numerisch höher als diejenige der anderen Altersgruppen ausfällt (M22=29,83 und 

M33=34,25).  Der durchgeführte Scheffé-Test deutet jedoch auf keinen signifikanten 

Paarvergleich von gewissen Altersgruppen hin, und deswegen sollte diese 

Beschreibung der Befundlage als ein „Trend“ angesehen werden. Keine anderen 

Haupteffekte werden signifikant.  Aus der Analyse geht weiterhin hervor, dass keine 
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anderen Interaktionen signifikant werden (Tabelle 53). Aus dem Befund des Levene-

Tests kann man auf Varianzhomogenität schließen (FLevene=1,28, p>0,05). 

 

FKK-P (Soziale Externalität):  Die Haupteffekte zeigen sich als nicht signifikant  

(Tabelle 53). Nur die Interaktion der „Aufenthaltsdauer“ mit dem „Alter“ der 

Ausländer erreicht Signifikanz.  Die Heranziehung der Mittelwerte der drei 

Altersgruppen über die zwei Stufen des Faktors „Aufenthaltsdauer“ hinweg 

ermöglicht den folgenden Schluss:  Immigranten, die der mittleren Altersgruppe 

zuzuordnen sind und kurz (weniger als 5 Jahre) in Griechenland gelebt haben, zeigen 

sich als stärker emotional abhängig von mächtigen anderen (M12=23,65) als 

Immigranten, die genauso lang in der griechischen Kultur sind und die den anderen 

Altersgruppen angehören (M11=18,83 und M13=18,88). Wenn man aber die 

Ausländergruppen in Betracht zieht, deren Verweildauer in Griechenland höher als 5 

Jahre ausfällt, gerät man zu einem unterschiedlichen Schluss.  Die jüngsten 

Ausländer messen dem Verhalten anderer eine größere Bedeutung bei und betrachten 

Ereignisse im Leben stärker als fremdverursacht (M21=27,25) als ältere Immigranten 

(M22=22,21 und M23=23,76).  Da sich aus dem Scheffé-Test keine signifikanten 

Paarvergleiche ergeben haben, basiert diese Interpretation auf den Trends in der 

Befundlage und sollte daher mit großem Vorbehalt angenommen werden.   Keine 

anderen Interaktionen werden signifikant (Tabelle 53).  Außerdem weist der Befund 

des Levene-Tests auf Varianzheterogenität hin (FLevene=1,76, p<0,05).  

 

FKK-C (Fatalistische Externalität):  Bei dieser FKK-Skala werden der Haupteffekt 

„Aufenthaltslänge in Griechenland“ sowie die Interaktionen der „Arbeit“ mit dem 

„Geschlecht“ und des „Alters“ mit der „Aufenthaltslänge in Griechenland“ 

signifikant (siehe Tabelle 53).  Der signifikante Haupteffekt besagt, dass 

Immigranten, die kürzer als 5 Jahre in Griechenland gelebt haben, einen geringeren 

Fatalismus zum Ausdruck bringen (M1=20,63) als Immigranten, deren Aufenthalt 

länger gedauert hat (M2=22,69).   Hinsichtlich der Interaktion der Variablen „Arbeit“ 

und „Geschlecht“ der Ausländer gestattet die Heranziehung der entsprechenden 

Mittelwerte die folgende Interpretation:  Nicht-Arbeitende Frauen sind eher der 

Ansicht, dass Ereignisse im Leben schicksalsabhängig sind, was sich auch in einer 

geringer ausgeprägten Rationalität niederschlägt (M11=24,03), als Nicht-Arbeitende 

Männer (M12=13).  Man gelangt zu dem umgekehrten Schluss nach Betrachtung der 
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Mittelwerte von berufstätigen ausländischen Frauen (M21=21,85) und Männern 

(M22=22,37).  Was die Interaktion der verbrachten Zeit in Griechenland und des 

Alters der Ausländer angeht, kommt man zu der Erkenntnis, dass Immigranten, die 

weniger als 5 Jahre in Griechenland verweilen und der mittleren Altersgruppe 

angehören, sich als mehr schicksalsgläubig beschreiben (M12=22,39) als die anderen 

zwei Altersgruppen, die genauso lang in der griechischen Gesellschaft leben 

(M11=19,33 und M13=17).  Im Gegensatz dazu zeigt sich die mittlere Altersgruppe, 

deren Aufenthaltsdauer in Griechenland höher als 5 Jahre ausfällt, weniger dazu 

bereit, an Schicksal und Zufall zu glauben (M22=22,49) als die anderen zwei 

Altersgruppen (M21=23,25 und M23=23,53).  Keine anderen Haupteffekte noch 

Interaktionen erweisen sich als signifikant (siehe Tabelle 53).  Das Ergebnis des 

Levene-Tests deutet auf Varianzhomogenität hin (FLevene=1,26, p>0,05).  

 

FKK-SKI (Selbstwirksamkeit):  Der einzige Effekt, bei dem Signifikanz 

festzustellen ist, stellt das Geschlecht der ausländischen Teilnehmer dar (Tabelle 54).  

Frauen erreichen einen niedrigeren Mittelwert auf der Sekundärskala der 

Selbstwirksamkeit (M1=64,13) als Männer (M2=66,77).  Anders ausgedrückt ist 

Frauen ein geringeres Selbstbewusstsein, eine größere Unsicherheit in der Planung 

und Realisation von Handlungen sowie eine passivere Haltung verschiedenen 

Lebenssituationen gegenüber zuzuschreiben als Männern.  Keine anderen Effekte 

erbringen signifikante Ergebnisse  (siehe Tabelle 54).  Die Interaktionen unter diesen 

Variablen erweisen sich ebenso als nicht signifikant.  Varianzheterogenität lässt sich 

ferner aus dem Befund des Levene-Tests ableiten (FLevene=1,97, p<0,05).    

 

FKK-PC (Externalität):  Bei dieser Skala haben sich der Effekt „Aufenthaltslänge“ 

und die Interaktion derselben Variablen mit dem Alter der Ausländer als signifikant 

erwiesen (Tabelle 54).  Nach Heranziehung der entsprechenden Mittelwerte kann 

man zu den folgenden Schlüssen gelangen:  Der höchste Wert auf dieser Skala wird 

von der Gruppe, die länger als 5 Jahre in Griechenland gelebt hat, erbracht 

(M2=45,55 und M1=42,39).  Es liegt nahe, dass die sich länger in Griechenland 

befindenden Immigranten ihr Leben vom Schicksal und von mächtigen anderen als 

abhängiger ansehen als die Immigranten, die kürzere Zeit in Griechenland sind.   

Was die anderen Haupteffekte angeht, ergibt sich keine Signifikanz.  Bezüglich der 

Interaktion zeigt sich, dass Ausländer, die weniger als 5 Jahre in der griechischen 
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Gesellschaft verbracht haben und entweder der jüngsten (M11=38,17) oder der 

ältesten Gruppe (M13=35,89) angehören, geringeren Fatalismus und weniger 

Hilflosigkeit aufweisen, als Ausländer, deren Alter zwischen 30 und 50 Jahren liegt 

(M12=46,04).  Hinsichtlich der Immigranten, die mehr als 5 Jahre in Griechenland 

wohnen, lässt sich beobachten, dass der höchste Mittelwert auf der FKK-PC bei der 

jüngsten Gruppe anzutreffen ist (M21=50,5), während die dritte (M23=47) und die 

zweite Altersgruppe (M22= 44,85) nachkommen.  Keine anderen Interaktionen 

werden signifikant. Es liegt keine Varianzheterogenität vor (FLevene=1,07, p>0,05).  

 

10.510.510.510.5        DiskriminanzanalysenDiskriminanzanalysenDiskriminanzanalysenDiskriminanzanalysen    

In diesem Teil werden die Befunde der Durchführung verschiedener 

Diskriminanzanalysen behandelt.  Dieses statistische Verfahren hilft bei der 

genaueren Eruierung der Bedeutung, die den untersuchten abhängigen Variablen  für 

die Unterscheidung der verglichenen Stichproben zuzumessen ist.  Mit  anderen 

Worten gibt dieses Verfahren Auskunft über das Ausmaß, in dem die einzelnen 

abhängigen Variablen auf die Entstehung des Gesamtunterschieds Einfluss nehmen 

(Bortz, 1999).  Die Diskriminanzanalyse zielt auf die maximale Trennung bzw. 

Diskriminierung der untersuchten Gruppen ab, und somit werden diejenigen 

Gewichte für die abhängigen Variablen ermittelt, die diese Bedingung  erfüllen.  Zur 

Interpretation der Diskriminanzanalysen werden einerseits die standardisierten 

Koeffizienten und andererseits die Korrelationen zwischen der Diskriminanzfunktion 

und den ursprünglichen Variablen herangezogen. Die ersteren sind 

Partialkoeffizienten, aus denen die Einflüsse der anderen Variablen 

herauspartialisiert sind, und dienen somit dazu, die redundanten (bzw. überflüssigen) 

Variablen zu identifizieren (Stevens, 1996).   Die Korrelationen (oder Ladungen der 

einzelnen Variablen auf der Diskriminanzfunktion) besagen, dass eine gewisse 

Variable besonders charakteristisch für die Diskriminanzfunktion ist, wenn eine hohe 

(positive oder negative) Ladung (Korrelation) vorliegt (Bortz, 1999). Das 

Vorhandensein eines positiven Vorzeichens gewährleistet, dass Vergrößerungen der 

Variablenmesswerte mit Vergrößerungen der Faktorwerte verbunden sind.  Auf der 

anderen Seite gehen Vergrößerungen der Variablenmesswerte mit abnehmenden 

Faktorwerten einher, wenn das Vorzeichen negativ ausfällt.  Darüber hinaus beziehen 

sich die Voraussetzungen der Diskriminanzanalyse auf die multivariate 
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Normalverteilung der Variablen sowie auf die Homogenität der Varianz-Kovarianz-

Matrizen für die einzelnen Variablen für alle untersuchten Gruppen. Zur 

Überprüfung der letzten Voraussetzung eignet sich der Box-Test, der aber 

empfindlich gegenüber Verletzungen der Normalitätsannahme ist.  Im Folgenden 

werden die Ergebnisse verschiedener Diskriminanzanalysen dargestellt. 

 

10.5.1 10.5.1 10.5.1 10.5.1             Diskrimination der verglichenen Stichproben von ArbeitendeDiskrimination der verglichenen Stichproben von ArbeitendeDiskrimination der verglichenen Stichproben von ArbeitendeDiskrimination der verglichenen Stichproben von Arbeitenden n n n 

und Nichtund Nichtund Nichtund Nicht----Arbeitenden anhand der SCLArbeitenden anhand der SCLArbeitenden anhand der SCLArbeitenden anhand der SCL----Skalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKK----

Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven 

Stereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen Distanz   

Die Variablen, die der Gruppenvorhersage und –trennung dienen,  bestehen in den 

SCL-90-R Skalen, den FKK-Skalen, den Akkulturationsmustern der Immigranten, 

deren sozialen Kontakten, den positiven Stereotypen den Griechen gegenüber und 

der kulturellen Distanz.  Die vorherzusagenden Gruppen stellen einerseits die 

Berufstätigen und andererseits die Nicht-Berufstätigen dar. Aus der Berechnung der 

Diskriminanzanalyse hat sich eine diskriminante Funktion ergeben, deren Merkmale 

in Tabelle 55 zu finden sind.    Zur Interpretation kann zunächst einmal Bezug auf 

die Strukturmatrix genommen werden (Tabelle 56).  In der Strukturmatrix finden 

sich die Korrelationen zwischen den ursprünglichen Variablen und der 

Diskriminanzfunktion. Da die höchste Korrelation diejenige der 

Diskriminanzfunktion mit der FKK-SK Skala ist (r=0,67), liegt es nahe, dass die 

Funktion hauptsächlich durch diese Variable charakterisiert wird.  Andere wichtige 

Variablen stellen die kulturelle Distanz (r= -0,44), die phobische Angst (r= -0,41), 

die Zusatzitems (r= -0,40) und die positiven Stereotypen (r= 0,40) dar.   Da einige 

Korrelationen dieser Variablen mit der Diskriminanzfunktion negativ ausfallen, lässt 

sich folgern, dass die Gruppe, die hohe Werte auf der Diskriminanzfunktion erbringt, 

niedrigere Werte auf den Skalen der kulturellen Distanz, des SCL-90-R, der sozialen 

und fatalistischen Externalität sowie der Assimilation und der Separation aufweist 

(siehe Tabelle 56).  Die Berücksichtigung der Gruppenzentroiden (Tabelle 58) weist 

darauf hin, dass die Berufstätigen (d.h. die Gruppe mit dem positiven Zentroid bzw. 

mit dem höheren Wert auf der Diskriminanzfunktion) höhere Werte auf den Skalen 

erreichen, die durch positive Korrelationen in der Strukturmatrix gekennzeichnet sind 

und niedrigere Werte auf den Skalen erzielen, deren Korrelationen in der 
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Strukturmatrix negative Vorzeichen haben.  Mit anderen Worten erbringen 

Arbeitende hohe Scores auf der FKK-SK, auf den positiven Stereotypen, auf den 

sozialen Kontakten, auf der Integrationsskala sowie auf der FKK-I.  Niedrige Scores 

ergeben sich für dieselbe Gruppe auf allen SCL-Skalen, auf der kulturellen Distanz 

und auf den FKK-Skalen der sozialen und fatalistischen Externalität.  Wenn man 

darüber hinaus die standardisierten Diskriminanzkoeffizienten in Erwägung zieht, 

um die redundanten Variablen herauszufinden, gelangt man zu dem Schluss, dass 

sich die FKK-SK als die bedeutendste Variable bewährt hat, während die 

zweitwichtigste Variable die FKK-P ist (siehe Tabelle 57).  Die Heranziehung der 

Mittelwerte kann diese Folgerungen weiter untermauern.  Die Gruppe der 

Arbeitenden verfügt über ein höheres Selbstvertrauen (erfasst durch die FKK-SK), 

nimmt Griechenland als der eigenen Heimat ähnlicher wahr (Skala „kulturelle 

Distanz“) und zeigt sich weniger beeinträchtigt durch unangemessene Phobien (Skala 

7-Phobische Angst) als die Rentner und die Hausfrauen.  72,6% der Fälle sind 

außerdem richtig klassifiziert, während der Box-Test signifikant ausfällt (FBox=1,19, 

p<0,05).  Dieses Ergebnis deutet auf Heterogenität der Varianz-Kovarianz-Matrizen 

hin.  Die erstere ist dennoch laut Stevens (1996) zu vernachlässigen, wenn die große 

generalisierte Varianz (die Determinante der Kovarianzmatriz) mit der großen 

Stichprobengröße verknüpft ist, was hier auch der Fall ist.  In diesem Fall sind die 

multivariaten Statistiken konservativ, und von daher wird Signifikanz sogar auf 

einem strengeren Niveau gefunden. 

 

10.5.2 10.5.2 10.5.2 10.5.2             Diskrimination der Immigrantenstichproben der Skandinavier Diskrimination der Immigrantenstichproben der Skandinavier Diskrimination der Immigrantenstichproben der Skandinavier Diskrimination der Immigrantenstichproben der Skandinavier 

und der Deutschsprachigen anhand der SCLund der Deutschsprachigen anhand der SCLund der Deutschsprachigen anhand der SCLund der Deutschsprachigen anhand der SCL----Skalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKK----

Skalen, der AkkulturationsorientierungSkalen, der AkkulturationsorientierungSkalen, der AkkulturationsorientierungSkalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven en, der positiven en, der positiven en, der positiven 

Stereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen Distanz    

Die Diskriminanzanalyse wird in diesem Fall nur mit den Ausländergruppen der 

Skandinavier und der Deutschsprachigen berechnet, denn die restlichen Gruppen 

verfügen über eine relativ kleine Anzahl von Probanden.  Die Statistiken der 

Diskriminanzfunktion sind in Tabelle 55 dargestellt.    Aus der Strukturmatrix geht 

hervor, dass die Skala FKK-P die Diskriminanzfunktion charakterisiert.  Die 

nächstwichtigste Variable besteht in der Akkulturationsskala der Integration.  

Teilnehmer, die hohe Werte auf der Diskriminanzfunktion erreicht haben, weisen 
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niedrige Werte auf der FKK-P Skala auf (Tabelle 56).  Aus der Überprüfung der 

Gruppenzentroiden liegt nahe, dass Skandinavier höhere Scores auf der 

Diskriminanzfunktion (Zentroid=1,62) und von daher niedrigere auf der FKK-P 

erzielen als die Deutschsprachigen (Zentroid= -0,67) (siehe Tabelle 58).  Für die 

Letztgenannten  ergibt sich somit, dass sie sich vom Verhalten anderer abhängiger 

fühlen als die Skandinavier, sowohl auf der Integrations- als auch auf der 

Separationsskala niedrigere Werte erbringen und im Vergleich zu Menschen aus 

Skandinavien eine erheblichere Prädisposition zu somatischen und phobischen 

Problemen schildern.  Aus den Mittelwerten lässt sich derselbe Schluss ziehen.  Zu 

beachten sind auch die nicht redundanten Variablen, nämlich die Depressionsskala  

und die Integration (Tabelle 57).  Fernerhin lassen sich 87,1% der ursprünglichen 

Fälle richtig klassifizieren.  Der Box-Test deutet auf Heterogenität der Varianz-

Kovarianz-Matrizen hin.  Die erstere bringt aber keine negativen Konsequenzen für 

die Gültigkeit der multivariaten Statistiken mit sich (F=1,21, p<0,05) (siehe die 

Erklärung im obigen Paragraphen). 

 

10.5.3  10.5.3  10.5.3  10.5.3          Diskrimination der zwei Geschlechter anhand der SCLDiskrimination der zwei Geschlechter anhand der SCLDiskrimination der zwei Geschlechter anhand der SCLDiskrimination der zwei Geschlechter anhand der SCL----Skalen, Skalen, Skalen, Skalen, 

der FKKder FKKder FKKder FKK----Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der 

positiven Stereotypen, der sozialen Kontakte und der positiven Stereotypen, der sozialen Kontakte und der positiven Stereotypen, der sozialen Kontakte und der positiven Stereotypen, der sozialen Kontakte und der 

kulturellen Distanzkulturellen Distanzkulturellen Distanzkulturellen Distanz    

Die Statistiken für diese aus der Diskriminanzanalyse abgeleitete 

Diskriminanzfunktion sind in Tabelle 55 vorgestellt.  Das Akkulturationsmuster der 

Marginalisierung kennzeichnet die vorliegende Diskriminanzfunktion, da – wie aus 

der Strukturmatrix herzuleiten ist – diese Variable die höchste Korrelation mit der 

Funktion zeigt (r=0,40) (Tabelle 56).  Als die nächstwichtigsten Variablen haben sich 

die Somatisierungsskala und die Skala der Zusatzitems des SCL-90-R erwiesen.  Aus 

den Gruppenzentroiden und der Strukturmatrix geht hervor, dass sich Männer stärker 

marginalisiert fühlen (Zentroid= 1,22) und dass sie niedrigere Werte auf den oben 

erwähnten Beschwerdenskalen erbringen als Frauen (Zentroid= -0,23) (siehe Tabelle 

58).  Zu der gleichen Schlussfolgerung gelangt man bei Heranziehung der 

Skalenmittelwerte für die zwei Geschlechter.  Die standardisierten Koeffizienten 

deuten darauf hin, dass die nicht-redundanten Variablen die Depressionsskala, die 

Somatisierungsskala und die FKK-SK sind (Tabelle 57).  Das Ergebnis des Box-
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Tests fällt signifikant aus (FBox=1,17, p<0,05), ohne dass aber die Gültigkeit der 

multivariaten Statistiken gefährdet ist (die große Determinante der Kovarianzmatriz 

geht mit dem großen Stichprobenumfang einher).  75,9% der Fälle sind richtig 

klassifiziert. 

 

10.5.4 10.5.4 10.5.4 10.5.4 Diskrimination der zwei aufDiskrimination der zwei aufDiskrimination der zwei aufDiskrimination der zwei aufssss Alter bezog Alter bezog Alter bezog Alter bezogenen enen enen enen 

Immigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCL----Skalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKK----

Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven 

Stereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen Distanz    

Wegen der kleinen Anzahl von Probanden in der ersten werden in dieser 

Diskriminanzanalyse nur die zwei älteren Gruppen berücksichtigt.  Da aber der x2 

kein signifikantes Ergebnis erbringt, wird hier nicht näher darauf eingegangen 

werden (Tabelle 55).  

 

10.5.5 10.5.5 10.5.5 10.5.5         Diskrimination der zwei auf die Aufenthaltsdauer bezogenen Diskrimination der zwei auf die Aufenthaltsdauer bezogenen Diskrimination der zwei auf die Aufenthaltsdauer bezogenen Diskrimination der zwei auf die Aufenthaltsdauer bezogenen 

Immigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCLImmigrantengruppierungen  anhand der SCL----Skalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKKSkalen, der FKK----

Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven Skalen, der Akkulturationsorientierungen, der positiven 

Stereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen DistanzStereotypen, der sozialen Kontakte und der kulturellen Distanz    

Die Statistiken dieser Diskriminanzanalyse werden in Tabelle 55 dokumentiert.  

Aus der Strukturmatrix lässt sich auf die Integration als die wichtigste Variable 

schließen, die auch die Diskriminanzfunktion kennzeichnet (Tabelle 56).   Die 

Integration erbringt eine Korrelation mit der Diskriminanzfunktion von r=0,39.   Die 

nächstwichtigsten Korrelationen werden von den FKK-Skalen FKK-C und FKK-SK 

erreicht. Dies besagt, dass Immigranten, die hohe Werte auf der 

Diskriminanzfunktion erzielen, hohe Werte auf der Integrationsskala und auf der 

FKK-C und niedrige Werte auf der FKK-SK aufweisen.  Für die Ausländergruppe, 

die sich weniger als 5 Jahre in Griechenland befindet, beträgt der Zentroid -0,92, 

während für die Ausländer, deren Aufenthaltsdauer höher als 5 Jahre ausfällt, der 

Zentroid mit 0,25 gleichzusetzen ist (Tabelle 58). Aus der gemeinsamen Betrachtung 

der Strukturmatrix und der Zentroiden liegt nahe, dass die sich länger als 5 Jahre in 

Griechenland befindenden Immigranten hohe Werte auf der Integrationsskala und 

auf der FKK-C erbringen, während sie niedrige Werte auf der FKK-SK zeigen.  Ein 

umgekehrtes Bild ergibt sich für die Immigranten, die kürzere Zeit in Griechenland 
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leben. Diese Ergebnisse werden von den Mittelwerten der Einzelskalen weiter 

bestätigt. Darüber hinaus zeigen die standardisierten Koeffizienten der 

Depressivitätsskala, der soziale Kontakte erfassenden Skala  und der FKK-SK auf, 

dass diese Variablen am meisten zur Diskriminanzfunktion beitragen, bzw. dass sie 

nicht redundant sind (Tabelle 57).  Der Befund des Box Tests deutet auf 

Homogenität der Varianz-Kovarianz-Matrizen hin (FBox=1,15, p>0,05). Die 

Klassifikation von 69,7% der Fälle kann als zutreffend angesehen werden.  
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            11.  11.  11.  11.  ZZZZusammenfassung und Diskussion usammenfassung und Diskussion usammenfassung und Diskussion usammenfassung und Diskussion     

Das zentrale Ziel dieser Studie bestand darin, manche sich im 

Akkulturationsparadigma als unentbehrlich und aufschlussreich erweisende Faktoren 

zu erforschen.  Genauer formuliert wendete sich diese Arbeit der Assoziation von 

akkulturativem Stress mit Akkulturationsorientierungen, Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, sozialen Kontakten, positiven 

Stereotypen und demographischen Faktoren sowie den Beziehungen dieser Variablen 

untereinander zu. Vor der Darstellung der Befundlage und deren Assoziation zu den 

Fragestellungen dieser Arbeit, wird der theoretische und empirische Rahmen, auf 

dem die vorliegende Studie basiert, kurz zusammengefasst. 

Zunächst einmal postuliert das Akkulturationsmodell von Berry (1980) und eine 

spätere Modifikation von Bourhis et al. (1997), dass verschiedene 

Akkulturationsmodi existieren, die die Einwanderer verfolgen können, sobald sie in 

die neue Gesellschaft eintreten.  Es hat sich im Allgemeinen herausgestellt, dass 

akkulturativer Stress eher durch den Einsatz der Strategie der Integration als der 

Strategien der Assimilation, der Separation oder der Marginalisierung gemildert 

werden kann. Berry (2001) zufolge führt die Mitbetrachtung der 

Intergruppenbeziehungen zur vollständigeren Vertiefung des 

Akkulturationsphänomens. Faktoren wie Intergruppeneinstellungen, Stereotypen, 

sozialen Kontakten und kultureller Distanz kommt ein besonderer Stellenwert zu.  

Seit dem Entwurf des Begriffes der kultureller Distanz von Babiker et al. (1980), 

wurde ihre Rolle im Akkulturationsprozess mehrmals erforscht und ihr Einfluss auf 

die Erfahrung von akkulturativem Stress und auf die Gestaltung von 

Intergruppenbeziehungen untermauert.   

Sowohl für die Aufrechterhaltung des eigenen kulturellen Erbes als auch für das 

Erlernen der neuen kulturellen Normen und Werteinstellungen erwiesen sich die 

sozialen Kontakte zu beiden kulturellen Systemen als unverzichtbar (Wong-Rieger & 

Quintana, 1987; Ward & Kennedy, 1993b).  Durch den Aufbau von sozialen 

Kontakten gelingen somit die Reduzierung des akkulturativen Stresses und die 

soziokulturelle Adaptation (Ying, 1996; Ataca & Berry, 2002). 

Die Studie von Stephan und Stephan (1985) und die theoretische Arbeit von 

Gudykunst und Hammer (1988) weisen auf die besondere Rolle der positiven 

Stereotypen über die Einheimischen für die Abnahme von akkulturativem Stress und 
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Angst hin, wenn Intergruppenkontakt stattfindet.  Gudykunst und Hammer (1988) 

bieten außerdem einen umfangreichen Rahmen, der den Einfluss von Variablen wie 

soziale Kontakte, Stereotype, kulturelle Ähnlichkeit und Intergruppeneinstellungen 

auf die interkulturelle Adaptation sowie die Wechselwirkungen der oben genannten 

Faktoren in Betracht zieht. 

Von großer Bedeutung für die Zielsetzung der vorliegenden Studie sind die 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen. Nach einer kurzen Analyse der 

Entwicklung des Konzeptes, wurde die Aufmerksamkeit auf die von Krampen (2000) 

propagierte begriffliche Bestimmung des Konzeptes gelenkt.  Die Konzipierung von 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Persönlichkeitskonstrukt erlaubt die 

Beschreibung und Erklärung des Verhaltens einer Person nicht nur in einer 

spezifischen Situation, sondern auch über eine Vielzahl von Situationen hinweg. 

Festzuhalten ist somit die Linderung des akkulturativen Stresses, wenn die Person 

über internale Kontrollüberzeugungen verfügt.  Auf die Rolle von internalen 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen in Bezug auf die Intergruppeneinstellungen 

(DuBois, 1956, zit. nach Basu & Ames, 1970) und auf den Aufbau von sozialen 

Kontakten (Bandura, 1995) wurde bereits hingewiesen. 

An der Studie nahmen 187 Immigranten aus 25 Ländern teil, die zur Zeit der 

Untersuchung in der näheren Umgebung von Athen wohnten. Als die einheimische 

Stichprobe fungierten 200 Studenten einer privaten Universität in Athen. Den 

ausländischen Probanden wurde ein Instrument verteilt, das die folgenden 

Fragebögen und Skalen beinhaltet: die SCL-90-R von Derogatis, die Kulturelle-

Distanz-Skala, einen von der Autorin entwickelten Fragebogen zur Erfassung der 

Akkulturationsorientierungen, eine modifizierte Skala zur Messung der bikulturellen 

sozialen Netzwerke, die Modifikation eines Fragebogens zur Erfassung der positiven 

Stereotypen sowie den Fragebogen zu Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen von 

Krampen (1991).  Eine für die Zielsetzung dieser Studie konstruierte griechische 

Version des FKK und die bereits vorhandene griechische SCL-90-R wurden der 

einheimischen Stichprobe vorgelegt.  Dadurch erfolgte die psychometrische Prüfung 

der griechischen Versionen dieser Instrumente. 

Die zur Bestimmung der Skalenreliabilität durchgeführte Reliabilitäts- und 

Itemanalyse verwies auf die zufrieden stellende interne Konsistenz aller Skalen und 

infolgedessen auf ihre Tauglichkeit für die statistische Analyse.  Die Itemanalyse der 

SCL-90-R wies darauf hin, dass eine niedrigere Beschwerdenbelastung bei den 
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Immigranten als bei den Einheimischen zu konstatieren ist. 

Aus der Itemanalyse der FKK-Skalen ließ sich ableiten, dass die griechischen 

Teilnehmer ihr Leben und ihren Alltag als stärker abhängig von anderen Personen 

(FKK-P: „Soziale Externalität“) und vom Schicksal und Pech (FKK-C: “Fatalistische 

Externalität“) betrachten als die ausländischen Probanden dieser Studie. Auf der 

FKK-Skala des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten erzielen hingegen die 

Immigranten –mit der Ausnahme nur eines Items- höhere Werte als die 

Einheimischen. Die Einwanderer besitzen also höhere Ausprägungen von 

Selbstsicherheit und Selbstvertrauen als die Einheimischen.  Ein ähnliches Bild 

erbrachten beide Stichproben in Bezug auf die Fähigkeit, soziale Interaktionen zu 

regulieren und eigene Interessen mit Erfolg zu vertreten, die durch die Skala FKK-I 

erfasst wurde. 

Die Ergebnisse der Itemanalyse der kulturellen Distanz gestatten die 

Schlussfolgerung, dass die Immigranten Griechenland als dem eigenen Heimatland 

unähnlich wahrnehmen.  In Bezug auf das Vorhandensein von sozialen Kontakten 

ergab sich, dass den Einwanderern im Allgemeinen ein zufrieden stellendes 

bikulturelles soziales Gefüge zur Verfügung steht.  Zu bemerken ist auch die 

Tendenz der befragten Immigranten, den Einheimischen vorwiegend negative 

Persönlichkeitsmerkmale zuzuschreiben.  Im Hinblick auf die Itemanalyse der 

Akkulturationsorientierungen ließ sich die Präferenz der Ausländer für die Strategie 

der Integration im Vergleich zu den drei übrigen Strategien feststellen.   

Die interkorrelativen Befunde bezüglich der FKK-Skalen für beide Stichproben 

wiesen auf die konstruktkonformen Assoziationen der von Krampen (1991) erfassten  

Persönlichkeitsvariablen untereinander hin. Der Befundlage für die 

Interkorrelationen der Akkulturationsorientierungen sind einige Abweichungspunkte 

von dem theoretischen und empirischen Beitrag von Berry et al. (1989) zu 

entnehmen.  Die diagonal gegenüberliegenden Strategien der Separation und der 

Assimilation, die laut der Theorie negativ zueinander korrelieren, wiesen in dieser 

Studie keine Assoziation auf.  Den Befunden von Berry et al. (1989) zuwider fiel die 

Beziehung zwischen Integration und Separation in der vorliegenden Studie negativ 

aus.  Angemerkt sei jedoch, dass anscheinend in diesem Fall eher der Aspekt der 

Kontakte mit der dominanten Kultur (und nicht der der Beibehaltung der eigenen 

kulturellen Merkmale) betont wurde, was die negative Beziehung der Integration und 

der Separation als Konsequenz haben könnte.  Mit der Ergebnislage von Berry et al. 
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(1989) übereinstimmend gestalten sich außerdem positiv die Assoziation zwischen 

Assimilation und Marginalisierung sowie die Assoziation zwischen den Indikatoren 

der Separation und der Marginalisierung.  Von Interesse sind zusätzlich die Korrelate 

der sozialen Netzwerke.  Das Vorhandensein von bikulturellen sozialen Netzwerken 

hängt mit verringerter Beschwerdenbelastung, mit erhöhten Integrationswerten und 

mit geringerer Präferenz für Separation und Marginalisierung zusammen. Positive 

Assoziationen von sozialen Kontakten ergaben sich darüber hinaus mit der 

Aufrechterhaltung von positiven Stereotypen und mit den Skalen FKK-SK und FKK-

I.  Negativ waren hingegen die Beziehungen von sozialen Netzwerken zu den FKK-

Skalen der sozialen und fatalistischen Externalität.   

 

Wenden wir uns den einzelnen Fragestellungen der Studie zu, ergab sich in Bezug 

auf Fragestellung I, die die Vorhersage von akkulturativem Stress betrifft, dass 

psychologische und körperliche Beschwerdenbelastung hauptsächlich durch die 

Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen vorhergesagt werden kann. Die FKK-

Skalen manifestierten die höchsten Strukturkoeffizienten, was ein Hinweis auf die 

einflussreiche Rolle der Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen bei der 

Stresserfahrung darstellt.  In der vorliegenden Stichprobe der ausländischen 

Teilnehmer erbrachte die FKK-Skala „Selbstkonzept eigener Fähigkeiten“ besonders 

hohe Strukturkoeffizienten über alle SCL-90-R Skalen hinweg.  Es liegt nahe, dass 

das durch diese Skala erfasste Persönlichkeitskonstrukt über einen großen 

prognostischen Wert im Hinblick auf akkulturativen Stress verfügt. Hohes 

Selbstvertrauen, die Kenntnis von vielen Handlungsmöglichkeiten und eine hohe 

Ausprägung von Sicherheit in neuartigen Situationen können die Überwindung von 

psychischen und körperlichen Belastungen bewirken.  Es erübrigt sich, den  

Kulturwechsel als eine Situation zu beschreiben, die nennenswerte Veränderungen 

bei den Lebensweisen, den Werteinstellungen und den alltäglichen 

Lebensbedingungen mit sich bringt. Es ist aufgrund dessen durchaus vorstellbar, dass 

das Vorhandensein eines hohen Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten die 

Einwanderer nicht nur vor psychischen Schwierigkeiten schützt, sondern auch dass 

es eine aktive Gestaltung der eigenen Lebensumstände fördert.   

Besonders aufschlussreich für die Vorhersage des psychologischen 

Beschwerdenzustandes erwiesen sich die FKK-Skalen der sozialbedingten und der 

fatalistischen Externalität.  Die diesen zwei Skalen zugrunde liegenden 
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Persönlichkeitskonstrukte deuten auf die emotionale Abhängigkeit vom Verhalten 

der anderen sowie auf Schicksalsgläubigkeit und die Wahrnehmung von 

Lebensereignissen als zufallsabhängig hin.  Diese Merkmale können wiederum zu 

den Beschwerdenbelastungen führen, die durch die SCL-90-R Skalen gemessen 

werden (siehe Tabellen 28 bis 33). 

Die FKK-Skala der Internalität erbrachte den niedrigsten Strukturkoeffizienten aller 

FKK-Skalen bei der Mehrheit der SCL-90-R Skalen.  Die Fähigkeit, Ereignisse im 

Leben selbst zu bestimmen, übt eine mildernde Wirkung auf die Entwicklung von 

psychischen Schwierigkeiten und Belastungen aus.   

Demnach ergibt sich die Folgerung, dass die Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen eine besondere Stellung bei der Linderung des 

akkulturativen Stresses innehaben.  Die Befundlage dieser Studie stimmt mit den 

theoretischen und empirischen Arbeiten über die Einwirkung der Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen auf die psychologische Anpassung überein (Ward & 

Kennedy, 1992; Ward & Rana-Deuba, 2000; van Selm et al., 1997).  Zu beachten ist 

außerdem, dass sich die FKK-C als der bedeutendste Prädiktor bei der Studie von 

Kolovopoulou/Petroglou (2001) zeigte, während die Wichtigkeit der Skalen FKK-SK 

und FKK-P kaum zu unterschätzen war.   

Hervorzuheben ist außerdem die Rolle der bikulturellen sozialen Netzwerke bei der 

Linderung der Beschwerdenbelastung der Immigranten, wie aus den hohen 

Strukturkoeffizienten dieser Prädiktorvariable hervorgeht.  Dieser Befund stimmt mit  

vielen Studien und theoretischen Formulierungen überein (Feinstein & Ward, 1989; 

Tsang, 2001; Ying, 1996).  Es versteht sich von selbst, dass die Existenz von 

bikulturellen sozialen Kontakten als eine Bereicherung angesehen werden könnte, die 

sowohl das notwendige Kulturerlernen ermöglicht, als auch ein gewisses 

Sicherheitsgefühl verleiht.  Das Letztgenannte könnte dadurch entstehen, dass durch 

die Kontakte mit Mitgliedern der eigenen Gruppe dem Individuum die 

Aufrechterhaltung der eigenen kulturellen Merkmale sowie die soziale Unterstützung 

gewährt werden.  Darüber hinaus führt eine Zunahme des positiven Kontaktes von 

Ausländern mit den Einheimischen einerseits zu einer Abnahme der Angst. 

Andererseits wird die Genauigkeit, mit der das Verhalten der Einheimischen 

vorhergesagt werden kann, erhöht. Da die Ungewissheit und die Angst als 

unabhängige Dimensionen der interkulturellen Adaptation zu betrachten sind, wird 

somit ihr Beitrag zur Erfahrung von akkulturativem Stress ersichtlich (Gudykunst 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 195 

 

und Hammer, 1988). 

Im Hinblick auf die Akkulturationsorientierungen wurden die Annahmen der 

vorliegenden Studie zum größten Teil bestätigt.  Mit der Erfahrung von keiner oder 

niedriger Beschwerdenbelastung geht die Integration einher.  Die höchsten 

Strukturkoeffizienten für diese Strategie wurden auf den Skalen der Somatisierung, 

der phobischen Angst und der Zusatzitems erbracht.  Die schützende Wirkung der 

Integration wurde von vielen Autoren bereits belegt (Sam & Berry, 1995; Krishnan 

& Berry, 1992; Berry, Kim, Minde & Mok, 1987). 

Besonders reichhaltig für die Vorhersage von akkulturativem Stress zeigte sich die 

Separationsorientierung. Die Bedeutung dieses sich an die theoretischen 

Grundannahmen von Berry (1998) anschließenden Ergebnisses wird offensichtlich, 

wenn man die Tatsache in Betracht zieht, dass durch die Separation die Beibehaltung 

der eigenen Kultur und der Verzicht auf Kontakte mit der neuen Gesellschaft 

angestrebt werden.  Auf den Skalen der „Somatisierung“, der „Ängstlichkeit“, der 

„Feindseligkeit“, des „paranoiden Denkens“, des „Psychotizismus“ sowie auf dem 

Gesamtscore ließen sich die höchsten Strukturkoeffizienten für diese Strategie 

beobachten.  Zu vermerken bleibt, dass separierte Einwanderer anscheinend viele 

Gelegenheiten verpassen, die Normen und Werte der neuen Kultur zu erlernen und 

sich dadurch zu integrieren.  Zu einer ähnlichen Schlussfolgerung gelangt man 

bezüglich der Marginalisierung.  Marginalisierung weist eine hohe Assoziation mit 

den SCL-90-R Skalen der „Somatisierung“, der „phobischen Angst“, „des 

„paranoiden Denkens“ und des „Psychotizismus“ auf, wie ihre Strukturkoeffizienten 

auf diesen Skalen demonstrieren.  Beachtenswert ist, dass Psychotizismus Gefühle 

von Isolation und Entfremdung zugrunde liegen, die psychotische Ebenen erreichen 

können.  Die inhaltliche Verbindung von Psychotizismus mit Marginalisierung wird 

deutlich, wenn an die Definition von Marginalisierung als gleichzeitige Entfernung 

von den Werten und Regeln beider Kulturen erinnert wird.  Dass Marginalisierung 

mit Psychotizismus assoziiert ist, deckte auch Kolovopoulou/Petroglou (2001) in 

ihrer Studie von ausländischen Studenten in Deutschland auf.  Zu erwähnen bleibt 

die niedrige Vorhersagekraft der Assimilation in Hinsicht auf das Erleben von 

akkulturativem Stress. 

Die Befundlage dieser Arbeit verweist fernerhin auf die Wichtigkeit von positiven 

Stereotypen.  Trotz der relativ niedrigen Strukturkoeffizienten im Vergleich zu den 

anderen Prädiktorvariablen, wurde die Annahme der Autorin bestätigt.  Die Existenz 
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von positiven Stereotypen den Einheimischen gegenüber erleichtert die 

psychologische Anpassung der Immigranten, was bereits von Stephan und Stephan 

(1985) sowie von Gudykunst und Hammer (1988) konstatiert wurde. 

Das Ergebnisbild dieser Studie diente auch der Bestätigung der Hypothese von 

Babiker et al. (1980). Die kulturelle Distanz verfügt über eine wichtige 

Vorhersagekraft insbesondere für die SCL-90-R Skalen der Somatisierung, der 

phobischen Angst und der Zusatzitems.  Es lässt sich folgern, dass die 

wahrgenommene kulturelle Distanz mit Erhöhungen der Somatisierungssymptome, 

der phobischen Angst und der durch die Zusatzitems gemessenen Beschwerden in 

Verbindung steht. Furnham und Bochner (1982) gingen davon aus, dass, aufgrund 

der kulturellen Unähnlichkeit, den Immigranten die für die neue Kultur passenden 

sozialen Fertigkeiten fehlen, welche Voraussetzung für funktionelle und 

befriedigende soziale Interaktionen sind.  Das könnte zu einer verschlimmerten 

Gesundheitslage führen.  In Anlehnung an die theoretische Perspektive von 

Gudykunst und Hammer (1988) wirkt die kulturelle Ähnlichkeit sowohl auf die 

Ungewissheitsreduzierung als auch auf die Abnahme der Angst ein, die die 

Einwanderer erleben, wenn sie sich in der neuen Kultur befinden.  Die 

Ungewissheitsreduzierung erfolgt durch eine Zunahme der Genauigkeit, die mit 

erhöhter kultureller Ähnlichkeit einhergeht und mit der die Ausländer das Verhalten 

der Einheimischen vorherzusagen und zu erklären vermögen. Die Reduzierung der 

Ungewissheit und der Angst können wiederum die interkulturelle Adaptation 

erleichtern. 

Aus dem vorliegenden Befundbild lässt sich außerdem auf die vorhersagende Kraft 

des Alters schließen.  Der höchste Strukturkoeffizient wird auf der SCL-90-R Skala 

der „Feindseligkeit“ erbracht.  Von Bedeutung ist das Alter auch für die Vorhersage 

der Unsicherheit im Sozialkontakt, der Ängstlichkeit, der phobischen Beschwerden, 

der Zusatzitems und des Gesamtscores.  Entgegen der Annahme dieser Studie stellt 

sich heraus, dass die Beschwerdenbelastungen desto höher ausfallen, je jünger die 

Person ist. Dieser Befund widerspricht dem von Furnham und Shiekh (1993) 

angeführten Ergebnisbild und stimmt eher mit der Forschung von van Selm et al. 

(1997) überein. 

Kein konsistentes Bild ergab sich für die Aufenthaltsdauer im neuen Land. Die 

Richtung der Beziehung zwischen der Aufenthaltslänge in Griechenland und der 

Beschwerdenbelastung entsprach zwar der Annahme dieser Studie, die 
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Strukturkoeffizienten fielen aber niedrig aus, so dass auf keine klare Assoziation 

geschlossen werden konnte.  Die einzige Ausnahme stellen die Feindseligkeits- und 

die Phobische Angst Skalen, bei denen die Strukturkoeffizienten deutlich höher sind.   

Die niedrige prognostische Bedeutung der Aufenthaltsdauer im Ausland und der 

Gesamtanzahl früherer Länder für die psychologische Gesundheit der ausländischen 

Teilnehmer wird durch die entsprechenden Strukturkoeffizienten ersichtlich.   

Dennoch deuten die Strukturkoeffizienten der Aufenthaltsdauer auf Folgendes hin: je 

mehr die Person im Ausland gelebt hat, desto weniger fühlt sie sich durch 

körperliche und psychologische Probleme beeinträchtigt. Das gilt insbesondere für 

die SCL-Skala der Ängstlichkeit, auf der der höchste Strukturkoeffizient erbracht 

wurde. 

 

Zu der zweiten Fragestellung, die die Vorhersage der Integration betrifft, wurden 

die Annahmen der Studie nur teilweise bestätigt.  Als die bedeutendste 

Prädiktorvariable bewährten sich die bikulturellen sozialen Netzwerke.  Die 

Teilnahme an beiden kulturellen Gruppen wirkt auf die Steigerung der 

Integrationstendenzen bzw. –wünsche ein.  Erwähnenswert ist an dieser Stelle die 

Ähnlichkeit der bikulturellen sozialen Kontakte mit der Definition der Integration 

(Beibehaltung des eigenen kulturellen Erbes und Kontakt mit der dominanten 

Gruppe).  Es kann vermutet werden, dass Voraussetzung für die Verfolgung der 

Integrationsorientierung die Pflege von bikulturellen Kontakten ist.  Dadurch gelingt 

sowohl die Beibehaltung der kulturellen Merkmale der eigenen Gruppe als auch das 

Erlernen der neuen kulturellen Normen (Wong-Rieger & Quintana, 1987; Ward & 

Kennedy, 1993b). 

Entgegen den Erwartungen erwiesen sich die Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen als unwesentlich für die Vorhersage der Integration.  Das 

widerspricht den Grundannahmen von Piontkowski et al. (2000), die von einer 

Beziehung zwischen Integration und einer hohen Selbstwirksamkeit ausgehen.  Es 

sei jedoch erwähnt, dass selbst den oben erwähnten Autoren der Nachweis dieser 

Beziehung fehlschlug. 

Die Existenz von positiven Stereotypen begünstigt die Verfolgung der 

Integrationsorientierung. Je positiver sich die Wahrnehmungen der Einwanderer von 

den Mitgliedern der dominanten Gesellschaft gestalten, desto mehr fühlen sie sich 

integriert.  Es lässt sich folgern, dass positive Einstellungen gegenüber den anderen 
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die Annäherung auf einer Verhaltensebene zu beeinflussen vermögen.  Florack et al. 

(2003) gelangen zu einem ähnlichen Schluss in Bezug auf die Einstellungen der 

Einheimischen, der jedoch auch wertvolle Einsichten hinsichtlich der 

Intergruppeneinstellungen im Allgemeinen anbietet.  Die positive Wertschätzung und 

Einstellung den Immigranten gegenüber favorisiert die Strategie der Integration, was 

eigentlich auf die Wichtigkeit der positiven Stereotype für die Auswahl der 

Akkulturationsorientierungen verweist. 

Aus dem Strukturkoeffizienten der kulturellen Distanz wird deren niedrige 

Vorhersagekraft anschaulich.  Hypothesengemäß bewirkt eine geringe kulturelle 

Distanz eine erhöhte Integrationstendenz.  Dieser Befund steht im Einklang mit dem 

Befund von Piontkowski et al. (2000). 

Der Vorhersage von Integration dient außerdem die Aufenthaltsdauer im Ausland 

und in der einheimischen Gesellschaft.  Je länger die immigrierte Person in 

Griechenland und umgekehrt, je kürzer sie im Ausland gelebt hat, desto höher fallen 

die Integrationswerte aus.  Die vorherige empirische Lage erbringt ein inkonsistentes 

Bild bezüglich der Aufenthaltsdauer in der einheimischen Kultur und deren 

Beziehung zu Integration (Berry et al., 1989). 

Dem Alter und der Gesamtanzahl früherer Länder wird keine Vorhersagekraft 

zugewiesen. 

 

Wenden wir uns der dritten Fragestellung zu, so erwiesen sich die Ergebnisse der 

multiplen Regressionsanalyse als nicht signifikant. Aufgrund dessen wird hier die 

Vorhersage der Assimilation nicht näher diskutiert. 

 

In Hinsicht auf die Prädiktorvariablen von Separation, auf die Fragestellung IV 

ausgerichtet ist, wiesen die bikulturellen sozialen Netzwerke den höchsten 

Strukturkoeffizienten auf.  Erwartungsgemäß ging die Reduzierung von bikulturellen 

Kontakten mit Erhöhungen der Separationsorientierung einher.  Festzuhalten ist, dass 

die Zurückweisung der Kontakte mit der dominanten Gruppe die Separationsstrategie 

kennzeichnet (Berry & Kim, 1988).  Numerisch den zweithöchsten 

Strukturkoeffizienten erbringen die positiven Stereotype. Höhere Ausprägungen von 

positiven Einstellungen gegenüber der dominanten Kultur bewirken eine geringere 

Vorliebe für die Separation.  Die Immigranten als “herabgesetzt” (auf Engl. 

“devalued”) einzustufen, –also negative Einstellungen zu ihnen zu unterhalten- war 
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laut Montreuil und Bourhis (2001) mit Segregation assoziiert.  Indirekte Bezüge von 

positiven Stereotypen den Einheimischen gegenüber zu Segregation/Separation 

lassen sich auf diese Weise erkennen.   

Aus den die Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen erfassenden Skalen stellte 

sich das Selbstkonzept eigener Fähigkeiten als aussagekräftig für die Vorhersage der 

Separation heraus.  Niedriges Selbstvertrauen steht in Verbindung mit erhöhten 

Separationswerten. Bestätigt wird dadurch die von Piontkowski et al. (2000) 

postulierte Beziehung zwischen einer niedrigen Selbstwirksamkeit und der 

Akkulturationsorientierung der Separation.  Hypothesengemäß steht die Internalität 

in negativer und die fatalistische Externalität in positiver Assoziation zu Separation, 

trotz der relativ niedrigen Strukturkoeffizienten dieser Prädiktoren.  

Darüber hinaus lässt sich vom Strukturkoeffizienten des Alters ableiten, dass 

jüngeres Alter mit einer stark ausgeprägten Separationstendenz assoziiert ist.  Durch 

diesen Befund wird der von Berry et al. (1989) erforschte Zusammenhang der 

Akkulturationsorientierungen mit dem Alter erleuchtet.   

Die kulturelle Distanz, die soziale Externalität, die Aufenthaltsdauer in 

Griechenland und im Ausland sowie die Gesamtanzahl früherer Länder stellen keine 

aufschlussreichen Prädiktoren für die Vorhersage der Separation dar. 

 

Fragestellung V betrifft die Vorhersage der Marginalisierung, die, wie in Tabelle 35 

aufgeführt ist, hauptsächlich auf den bikulturellen sozialen Kontakten basiert.  

Hypothesengemäß sagen mangelnde bikulturelle Netzwerke erhöhte 

Marginalisierungserlebnisse vorher.  Zu einem ähnlichen Schluss kam Kosic (2002), 

was die Kontakte von marginalisierten Individuen anging.   Dadurch misslingen 

sowohl die Beibehaltung der eigenen kulturellen Eigenschaften als auch ein gewisses 

Maß an Kulturerlernen, das sich durch den Kontakt zu der dominanten Kultur 

vollzieht.   

Von großer Bedeutung erwiesen sich die FKK-Skalen der sozialen und der 

fatalistischen Externalität sowie des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten (siehe 

Tabelle 35).  Aus den Strukturkoeffizienten wird ersichtlich, dass höhere 

Ausprägungen von externalen Kontrollüberzeugungen und ein niedriges 

Selbstvertrauen zu Erhöhungen der Marginalisierung führen. Der Befund dieser 

Studie kann als eine Bestätigung der von Piontkowski et al. (2000) angenommenen 

Assoziation zwischen niedriger Selbstwirksamkeit und erhöhter Marginalisierung 
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betrachtet werden. 

Negative Stereotype, junges Alter, eine hohe Gesamtanzahl früherer Länder und 

kurze Aufenthaltsdauer in Griechenland tragen zu Marginalisierungserlebnissen bei, 

was eigentlich die Erwartungen dieser Studie bestätigt. Es lässt sich annehmen, dass 

sich die Person desto mehr marginalisiert fühlt, je höher die Gesamtanzahl früherer 

Länder ist.  Vielleicht misslingt einerseits der Kontakt zu der jeweiligen Kultur durch 

den kontinuierlichen Kulturwechsel, da die Person keine Chance hat, die neuen 

Werte und Normen jedes Mal zu verinnerlichen und interkulturelle Netzwerke 

aufzubauen.  Andererseits verliert das Individuum möglicherweise den Kontakt zu 

den eigenen Traditionen und Einstellungen, da der Prozess der Eingliederung in 

intrakulturelle soziale Kreise, die zur Beibehaltung der eigenen kulturellen Merkmale 

beitragen, jedes Mal unterbrochen wird. Der genaue Mechanismus könnte zum 

Gegenstand künftiger Projekte werden.   Über keine bzw. über eine niedrige 

Vorhersagekraft verfügen abschließend die Internalität, die kulturelle Distanz und die 

Aufenthaltsdauer im Ausland.   

 

Die Vorhersage der positiven Stereotypen fokussiert Fragestellung VI.  Bikulturelle 

soziale Kontakte bewährten sich als der wichtigste Prädiktor.  Die Vermehrung der 

sozialen Netzwerke führt zu der Gestaltung positiver Einstellungen gegenüber den 

Einheimischen.  Auf das Verhältnis zwischen interkulturellen Kontakten und 

positiven Stereotypen verwiesen bereits Triandis und Vassiliou (1967).  Die 

Möglichkeit, intrakulturelle Kontakte in der neuen Kultur aufbauen zu können, 

könnte dem immigrierten Individuum das Gefühl vermitteln, dass ihm „erlaubt“ 

wird, die eigene Kultur beizubehalten.  So ein Gefühl könnte weiterhin positive 

Intergruppeneinstellungen zeitigen. 

Als ausschlaggebend für die Vorhersage positiver Stereotype zeigte sich die 

kulturelle Distanz.  Je höher die wahrgenommene kulturelle Unähnlichkeit ausfällt, 

desto negativer gestalten sich die Stereotypen den Einheimischen gegenüber, ein 

Befund, welcher mit den Formulierungen von Campbell (1967) und von Stephan et 

al. (1998) übereinstimmt. 

Eine zentrale Stellung nehmen das Selbstkonzept eigener Fähigkeiten und die 

soziale Externalität ein.  Hohe Selbstsicherheit und niedrige Ausprägungen von 

Ohnmacht und Hilflosigkeit tragen zur Entwicklung positiver Stereotype bei.  Dass 

sich das Selbstwertgefühl auf die Einstellungen gegenüber dem neuen Land auswirkt, 
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geht auf Dubois (1956, zit. nach Basu & Ames, 1970) zurück.  Ähnliches gilt für die 

(positive) Beziehung zwischen positiven Stereotypen und Internalität.  Keine 

besondere Vorhersagekraft leisten das Alter, die Gesamtanzahl früherer Länder, die 

fatalistische Externalität und die Aufenthaltslänge in Griechenland, wie aus den 

entsprechenden Strukturkoeffizienten abzuleiten ist. 

 

Als die wichtigsten Prädiktoren von bikulturellen sozialen Kontakten, deren 

Vorhersage von Fragestellung VII thematisiert wird, erwiesen sich das Selbstkonzept 

eigener Fähigkeiten und die Internalität. Hohe Werte auf diesen Skalen gehen mit 

Vermehrungen der bikulturellen sozialen Kontakte einher.  Den FKK-Skalen der 

fatalistischen und der sozialen Externalität kommt eine besondere Vorhersagekraft 

zu.  Hohe Externalitätsausprägungen hängen mit der Vermeidung von Kontakten 

zusammen.  Auf die Beziehung der sozialen Kontakte mit Selbstwirksamkeit verwies 

Bandura (1995).  In dieser Arbeit steht längerer Aufenthalt in der neuen Kultur mit 

vermehrten Kontakten in Verbindung, was das  Befundbild von Dompiere und 

Lavalèe (1990) bestätigt.  Der vorliegenden Studie gelang außerdem der Nachweis 

der Assoziation zwischen erhöhtem Alter und einer höheren Anzahl von Kontakten, 

was der Hypothese von  Dompiere und Lavalèe (1990) zuwiderläuft.  Für die 

Gesamtanzahl früherer Länder lässt sich keine besondere Vorhersagekraft 

konstatieren, während die prognostische Kraft der kulturellen Distanz relativ niedrig 

-im Vergleich zu den anderen Prädiktoren- ausfällt. 

 

Fragestellung VIII war auf die Einwirkung der soziodemographischen Variablen 

des Alters, des Geschlechts, des beruflichen Zustandes und der Aufenthaltslänge in 

der griechischen Kultur auf die Beschwerdenbelastung, die Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen, die sozialen Kontakte, die positiven Stereotypen, die 

kulturelle Distanz und die Akkulturationsorientierungen ausgerichtet. Trotz der 

kleinen Anzahl von Signifikanzen, die zufällig zustande kommen könnte und die 

Vorsicht bei der Interpretation erforderlich macht, lassen sich bei allen FKK-Skalen, 

bei der Integration und der Marginalisierung, bei den sozialen Kontakten und bei den 

SCL-Skalen der Feindseligkeit, der phobischen Angst und der Zusatzitems 

signifikante Unterschiede konstatieren.  Der Einfluss des Arbeitsstatus wird 

besonders ersichtlich auf die Integrationsorientierung, die Gestaltung der 

bikulturellen sozialen Netzwerke und das Selbstkonzept eigener Fähigkeiten, um nur 
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die Faktoren zu erwähnen, wo die Arbeit als Haupteffekt Signifikanz erreicht hat.  

Berufstätige Immigranten zeigen sich als besser integriert, geben mehr soziale 

Kontakte an und verfügen über höheres Selbstvertrauen im Vergleich zu Rentnern 

und Hausfrauen. Aus der Diskriminanzanalyse stellt sich das Selbstkonzept eigener 

Fähigkeiten als die wichtigste, die Diskriminanzfunktion charakterisierende Variable 

heraus. Diese Diskriminanzanalyse wurde mit den Arbeitenden und den Nicht-

Arbeitenden als die zu trennenden Gruppen berechnet.  Immigranten, die einen Beruf 

ausüben, zeichnen sich zusätzlich durch einen besseren Gesundheitsstatus, eine 

niedrigere kulturelle Distanz und durch niedrigere Schicksalsgläubigkeit und 

emotionale Abhängigkeit aus als Einwanderer, die nicht arbeiten.  Betont wurde auch 

von Pernice und Brook (1996) die negative Einwirkung der Arbeitslosigkeit auf die 

Gesundheitslage der Immigranten.  Durch die Ausübung eines Berufs können die 

Immigranten in Kontakt zu den Einheimischen kommen, was ihre bessere 

Eingliederung in die griechische Gesellschaft sowie die Hervorhebung von 

interpersonellen und kulturellen Ähnlichkeiten zur Folge haben könnte.  Laut Seipel 

(1988) sind internale Kontrollüberzeugungen bei koreanischen Immigranten 

verbunden mit hoher Zufriedenheit in Bezug auf den finanziellen Zustand und auf die 

Gelegenheiten zum Karrierenaufbau in der dominanten Gesellschaft.  

Auf die Akkulturationsorientierung der Marginalisierung, der FKK-Skala der 

Internalität und der SCL-90-R Skala der Zusatzitems erreicht der 

soziodemographische Faktor des Geschlechts Signifikanz.  Festzuhalten ist, dass 

Frauen weniger Marginalisierungserlebnisse angeben als Männer.  Durch die 

Marginalisierung ist darüber hinaus die auf das Geschlecht bezogene 

Diskriminanzanalyse hauptsächlich gekennzeichnet, was den Befund der 

Varianzanalyse untermauert.  Eine höhere Somatisierungstendenz, höhere 

Ausprägungen der durch die Zusatzitems gemessenen Beschwerden, mehr 

bikulturelle soziale Kontakte sowie eine stärkere Neigung zur Integration treffen 

darüber hinaus auf die Frauen zu.  Dass Frauen an mehr gesundheitlichen 

Schwierigkeiten als Männer leiden, dokumentieren auch Furnham und Shiekh 

(1993).  Das bereits bestehende Befundbild, laut dem Männer stärker an der neuen 

Gesellschaft teilnehmen als Frauen (Dompierre & Lavallèe, 1990) wurde jedoch von 

der vorliegenden Studie in Frage gestellt.  

Im Hinblick auf die Aufenthaltsdauer in Griechenland lässt sich Signifikanz auf den 

Skalen der Integration, der fatalistischen Externalität und der phobischen Angst  
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belegen.  Aus der Zuziehung der Ergebnisse der Diskriminanzanalyse wird klar, dass 

die sich länger als 5 Jahre in Griechenland befindenden Einwanderer besser integriert 

sind, eine höhere Schicksalsgläubigkeit und Hilflosigkeit aufweisen, eine höhere 

kulturelle Distanz wahrnehmen und ein geringeres Selbstvertrauen demonstrieren als 

Immigranten, die kürzer als 5 Jahre in der neuen Kultur leben.  Gelungen ist 

Dompierre und Lavallèe (1990) der Nachweis der Beziehung zwischen 

Aufenthaltslänge und Ausmaß von sozialen Kontakten, was sinngemäß mit der 

Integrationstendenz zusammenhängt. Die Selbstwahrnehmung der Ausländer als 

handlungskompetent könnte darüber hinaus im Laufe der Zeit aufgrund des 

unausweichlichen Einflusses der griechischen Gesellschaft verloren gehen.  Die 

Begründung dafür liegt in der stärkeren Tendenz der Griechen, Lebensereignisse auf 

externalen Faktoren zurückzuführen (Hofstede, 2001). Die Wahrnehmung von 

höherer kultureller Distanz bei sich länger als 5 Jahre in der einheimischen 

Gesellschaft befindenden Einwanderern könnte mit einer realistischeren 

Einschätzung der Merkmale der Einheimischen zusammenhängen, die vielleicht erst 

nach einer gewissen Zeitperiode der Anpassung erfolgen könnte.  Diese Annahme 

bleibt in zukünftigen Studien zu erforschen. 

Keine signifikanten Ergebnisse erbrachte die mit den zwei älteren 

Immigrantengruppen durchgeführte Diskriminanzanalyse. Aus dem 

Mittelwertsvergleich ergab sich Signifikanz nur in Bezug auf die sozialen Kontakte 

und die Feindseligkeitserlebnisse. Als Trend lassen sich die vermehrten Kontakte 

von älteren Immigranten erwähnen. Dieses Ergebnis widerspricht der Befundlage 

von Jasinskaja-Lahti und Liebkind (2001), laut der keine Beziehung zwischen dem 

Alter und der Anzahl von Kontakten vorliegt.  Jüngere Immigranten zeigen sich 

aggressiver als ältere, was dem Befund von Furnham und Shiekh (1993) 

zuwiderläuft.  

Von Interesse sind auch die (allerdings zahlenmäßig geringen) signifikanten 

Interaktionen der soziodemographischen Faktoren untereinander, die in Betracht 

gezogen werden sollten, wenn Trainingsprogramme bzw. die Vorbereitung von 

künftigen Einwanderern auf den Kulturwechsel zu gestalten sind.  

Nichtsdestoweniger weisen die vorliegenden Befunde kein konsistentes Bild in 

Bezug auf die Wechselwirkung der soziodemographischen Merkmale auf, so dass  

keine endgültigen Aussagen darüber gemacht werden können.  
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Lediglich auf den Dimensionen der kulturellen Distanz, der 

Akkulturationsorientierungen der Assimilation, der Separation und der 

Marginalisierung sowie der FKK-Skalen der sozialen und der fatalistischen 

Externalität ließen sich signifikante Differenzen unter Immigrantengruppen 

unterschiedlicher Nationalität feststellen (Fragestellung IX). Die Ergebnislage  sollte 

aber nicht überinterpretiert werden, da nur eine kleine Anzahl von signifikanten 

Unterschieden bei einer großen Reihe von Berechnungen zustande gekommen ist. 

Südländische Einwanderer betrachten Griechenland als der eigenen Heimat ähnlicher 

als die restlichen Ausländergruppen.  Dieser Befund entspricht der impliziten 

Annahme, dass südliche Länder eigene Merkmale teilen (aufgrund ihrer 

geographischen Lage), auf denen ihre wahrgenommene Ähnlichkeit basiert.  Es kann 

weiterhin vermutet werden, dass die Kommunikation und die Interaktion zwischen 

Ausländern und Einheimischen verbessert werden kann, wenn die kulturelle 

Ähnlichkeit zunimmt.  Gudykunst und Hammer (1988) machten in ihrer 

theoretischen Arbeit darauf aufmerksam, dass eine hohe kulturelle Ähnlichkeit die 

Zunahme der Genauigkeit der Ausländer, das Verhalten der Einheimischen zu 

erklären, bewirken kann. Die Wichtigkeit der kulturellen Distanz für die 

interkulturelle Adaptation wird dadurch umso deutlicher.   

In Bezug auf die Akkulturationsorientierungen  gelangt man aus der 

Varianzanalyse zu nur einem signifikanten Paarvergleich, der auf die erhöhte 

Separationstendenz der Amerikaner und der Australier im Vergleich zu den 

Deutschsprachigen hinweist.  Ein solcher Befund erlaubt dennoch keine endgültigen 

Schlussfolgerungen bezüglich der Akkulturationsorientierungen verschiedener 

Immigrantengruppen.  Als vielleicht aufschlussreicher erwies sich die Befundlage 

der Diskriminanzanalyse, die aber mit nur zwei Ausländergruppen berechnet werden 

konnte.  Eine erhöhte Integrations- und Separationsneigung kennzeichnete eher die 

Gruppe der Skandinavier als diejenige der Deutschsprachigen.  Die anscheinende 

Diskrepanz dieses Befundes könnte darauf zurückgeführt werden, dass einerseits die 

Skandinavier in der Tat stärker separiert sind, andererseits gleichzeitig ihr 

Integrationswunsch vorhanden ist.  Die von Bourhis et al. (1997) aufgestellte 

Annahme, dass verschiedene Immigrantengruppen je nach kulturellem Hintergrund 

unterschiedliche Akkulturationsorientierungen verfolgen, wird auf diese Weise 

bestätigt.  

Der Trennung zwischen den Gruppen von Deutschsprachigen und Skandinaviern 
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diente weiterhin die FKK-Skala der sozialen Externalität.  Über eine höhere 

emotionale Abhängigkeit verfügen die Deutschsprachigen, was auch von der 

Varianzanalyse abzuleiten ist.   Immigranten aus den englischsprachigen Ländern 

zeigten sich im Allgemeinen als durchsetzungsfähiger im Vergleich zu Ausländern 

aus dem französischsprachigen, deutschsprachigen und südlichen Europa.  

Gemeinsam ist den letztgenannten Ländern, dass sie durch eine stärker ausgeprägte 

Unsicherheitsvermeidung als die USA, Großbritannien, Irland und Australien 

gekennzeichnet sind. Hofstede (2001) definiert die Unsicherheitsvermeidung als das 

Ausmaß der Bedrohung durch unbekannte und neue Situationen, das Mitglieder einer 

gewissen Kultur wahrnehmen.  Dieses Merkmal unterminiert die Ansicht, dass 

Menschen über die Fähigkeit verfügen, das eigene Leben und die Welt zu einem 

großen Teil selber zu gestalten (Hofstede, 2001).  

 

Im Hinblick auf Fragestellung X, die Unterschiede zwischen Einwanderern mit 

größerer interkultureller Erfahrung und Einwanderern mit geringerer interkultureller 

Erfahrung in einer Vielzahl von Faktoren nachging, traten keine signifikanten 

Ergebnisse in Erscheinung.  Dieses Befundbild könnte auf die Erfassung der 

vorherigen interkulturellen Erfahrung als die Gesamtanzahl früherer Länder 

zurückgeführt werden.  Trotz des Einsatzes dieser Variablen auch bei der Studie von 

Ward und Kennedy (1993b), kann angenommen werden, dass zusätzliche Variablen 

herangezogen werden sollten, um die interkulturelle Erfahrung der Person 

vollständiger erfassen zu können.  Faktoren wie Kenntnisse der neuen Sprache und 

frühere interkulturelle Kontakte sind als Bestimmungsstücke vorheriger 

interkultureller Erfahrung zu betrachten, deren Erfassung miteinbezogen werden 

könnte.  Angemerkt sei, dass selbst bei der oben erwähnten Studie der Anzahl 

früherer Länder kein besonderer Stellenwert für die soziokulturelle Anpassung 

eingeräumt wurde (Ward & Kennedy, 1993b). 

 

Hinsichtlich der letzten Fragestellung, die die Vorhersage der 

Beschwerdenbelastung bei der einheimischen Stichprobe betrifft, sind hauptsächlich 

die FKK-Skalen des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten und der sozialen 

Externalität als die wichtigsten Prädiktoren zu erwähnen.   Lediglich bei den SCL-

Skalen der Ängstlichkeit und der Feindseligkeit erwies sich die FKK-C als die 

bedeutendste Prädiktorvariable.  Den niedrigsten Vorhersagebeitrag leistet die FKK-
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Skala der Internalität. Erwartungsgemäß gehen erhöhte Werte auf den FKK-SK und 

FKK-I und geringere Ausprägungen der sozialen und der fatalistischen Externalität 

mit niedriger Beschwerdenbelastung einher.  Auf die Beziehung zwischen 

Kontrollüberzeugungen und psychischer Beeinträchtigung wurde bereits 

eingegangen (Ward & Kennedy, 1992; Tran, 1987; Ward & Rana-Deuba, 2000; 

Kolovopoulou/Petroglou, 2001). 

 

Angemerkt sei an dieser Stelle, dass die dreisprachige Abfassung des Fragebogens 

große Varianz in den verschiedenen Skalen mit sich bringen und dadurch die interne 

Konsistenz bzw. die Reliabilität der Skalen gefährden könnte.  Festzuhalten ist 

dennoch, dass die interne Konsistenz aller Skalen als zufrieden stellend zu 

bezeichnen war.  Die Konstruierung des Fragebogens in mehr als einer einzigen 

Sprache bereitet anscheinend in dieser Arbeit keine Probleme für die 

Skalenreliabilität. 

 

Zusammenfassend lässt sich auf die Wichtigkeit der Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen, der Akkulturationsorientierungen der Integration, der 

Separation und der Marginalisierung, der bikulturellen sozialen Kontakte, der 

positiven Stereotypen, der kulturellen Distanz und des Alters für das Erleben von 

akkulturativem Stress schließen.  Den Akkulturationsorientierungen der Separation, 

der Integration und der Marginalisierung gemeinsam ist die vorhersagende Kraft der 

bikulturellen sozialen Kontakte.  Reichhaltige Prädiktorvariablen sind außerdem die 

positiven Stereotype, demographische Merkmale sowie die FKK-Skalen der sozialen 

und der fatalistischen Externalität und des Selbstkonzeptes eigener Fähigkeiten, 

wobei die Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen insbesondere für die Strategien 

der Separation und Marginalisierung von Bedeutung sind. Bikulturelle soziale 

Netzwerke, geringe kulturelle Distanz und internale Kompetenz- und 

Kontrollüberzeugungen dienen der Vorhersage von positiven Stereotypen, während 

erhöhtes Alter, lange Aufenthaltsdauer in der neuen Kultur und internale 

Kontrollüberzeugungen zum Aufbau von bikulturellen sozialen Kontakten beitragen. 

Zur Gestaltung der Akkulturationserfahrung sind noch die demographischen 

Variablen der Arbeit, des Alters, der Aufenthaltslänge in der dominanten 

Gesellschaft, der Nationalität und des Geschlechts zu nennen.  Die praktischen 

Implikationen der dieser Studie entnommenen Einsichten werden unerlässlich bei der 
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Beratung und beim Training von künftigen Einwanderern. Dem Begriff der Selektion 

kommt ein besonderer Stellenwert zu.  Die Persönlichkeitseigenschaften der 

einwanderungswilligen Personen sollten in Betracht gezogen werden, da Flexibilität 

im Denken, Offenheit für neue zwischenmenschliche Beziehungen und 

Anpassungsfähigkeit in neuartigen Situationen zu einem problemfreien Aufenthalt 

führen können (Klineberg, 1980).  Von Bedeutung sind zusätzlich das 

Vorhandensein von internalen Kontrollüberzeugungen sowie die Tendenz, 

schwierige Lebenssituationen als Herausforderungen und nicht als schwer zu 

bewältigende Probleme zu sehen.   

Hervorzuheben ist die Wichtigkeit der Vorbereitung auf den Kulturwechsel, die 

sowohl Informationen über die Wertsysteme und allgemeine Merkmale der neuen 

Kultur als auch die ausreichende Beherrschung der neuen Sprache enthalten soll.  

Dadurch könnten sich die Einwanderer für ein Land entscheiden, das beispielsweise 

dem eigenen Heimatland ähnlich ist.  

Die Pflege von sozialen Kontakten scheint unverzichtbar für die Milderung des 

akkulturativen Stresses und die erfolgreiche Eingliederung in der neuen Kultur zu 

sein.  Ein Training, das auf die Aneignung von sozialen Fertigkeiten abzielt und die 

kulturellen Eigenheiten jeder Gesellschaft mit einbezieht, sollte vor der 

Einwanderung und während des Aufenthaltes im neuen Land stattfinden.  Was aber 

die Immigranten selbst betrifft, so sind sie nur ein Teil des Problems. Die 

Einstellungen der Einheimischen den Immigranten gegenüber spielen eine wichtige 

Rolle für die Gestaltung der Intergruppenbeziehungen und der psychologischen 

Anpassung.  Illustriert wird dies durch das Interaktive Akkulturationsmodell von 

Bourhis. Die Einwanderungspolitik jeder Gesellschaft wirkt auf die Erfahrungen von 

Diskriminierung und auf die Intergruppeneinstellungen ein, die wiederum den 

Aufbau von Kontakten der Immigranten, deren stereotypische Wahrnehmungen 

sowie das Gefühl, in der neuen Gesellschaft akzeptiert zu werden, erheblich 

beeinflussen.  Es versteht sich von selbst, dass interkulturelle Veranstaltungen auf 

Gemeinschaftsebene, Seminare sowie neue staatliche Regelungen, die die 

interkulturelle Annäherung zum Ziel haben, gefördert werden sollten. Beratungs- und 

Trainingsstellen für immigrierte Personen könnten deren Eingliederung auch in Gang 

setzen.  Der erfolgreiche Einsatz der oben erwähnten (und vielleicht auch anderer) 

Maßnahmen würde die bereichernde Koexistenz aller beteiligten Kulturgruppen zur 

Folge haben. 
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Tabelle 1 
 Stichprobencharakteristika  
Variable M  SD f % 
Immigrantenstichprobe 
(N=187) 

           

Geschlecht*     
-weiblich - -     157 84,4 
-männlich -      -     29 15,6 
Alter (in Jahren)  44,3 9,8 -    - 
Altersgruppen     
-19 bis 30 Jahre alt - -     11 5,9 
-31 bis 50 Jahre alt -      -     128 68,4 
-51 bis 70 Jahre alt -     -     48 25,7 
In welchen Ländern 
haben Sie gelebt vor 
der Einwanderung 
nach GR 

    

Erstes früheres Land      
-Skandinavien - - 23 12,3 
-Deutschsprachige 
Länder 

- - 66 35,3 

-Südländer - - 13 6,9 
-Französischsprachige 
Länder 

- - 19 10,2 

-Englischsprachige 
Europa 

- - 17 9,1 

-Holländer - - 12 6,4 
-USA & Australien - - 16 8,6 
-Marroko - - 1 0,5 
-Jordanien - - 1 0,5 
-Ukraine - - 2 1,1 
-Armenien - - 1 0,5 
-Ghana - - 1 0,5 
-Albanien - - 6 3,2 
-Philippinen - - 1 0,5 
-Südafrika - - 8 4,3 
Zweites früheres 
Land 

    

-Kein zweites 
früheres Land 

- - 123 65,8 

-Skandinavien - - 7 3,7 
-Deutschsprachige 
Länder 

- - 10 5,3 

-Südländer - - 10 5,3 
-Französischsprachige 
Länder 

- - 6 3,2 

-Englischsprachige 
Europa 

- - 11 5,9 

                                                                 Fortsetzung von Tabelle 1 auf der nächsten Seite 
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(Fortsetzung von Tabelle 1) 
Variable M SD f % 
-USA, Kanada & 
Australien 

- - 9 4,8 

-Afrika - - 4 2,1 
-China - - 1 0,5 
-Brasilien - - 1 0,5 
-Israel - - 1 0,5 
-Bahamas - - 1 0,5 
-Osteuropa - - 3 1,6 
Drittes früheres 
Land 

    

-Kein drittes früheres 
Land 

- - 165 88,2 

-Deutschsprachige 
Länder 

- - 4 2,1 

-Skandinavien - - 1 0,5 
-Südländer - - 6 3,2 
-Großbritannien - - 1 0,5 
-Französischsprachige 
Länder 

- - 1 0,5 

-USA & Kanada - - 4 2,1 
-Südafrika - - 1 0,5 
-Senegal - - 2 1,1 
-Nahost - - 2 1,1 
Gesamtanzahl 
früherer Länder (1 
bis 8) 

    

-1 - - 124 66,3 
-2 - - 42 22,5 
-3 - - 14 7,5 
-4 - - 3 1,6 
-5 - - 3 1,6 
-7 - - 1 0,5 
Herkunftsland     
-Skandinavien -      -     27 14,4 
-Deutschsprachigen -     -     62 33,2 
-Südländer -      -     11 5,9 
-Französischsprachigen -      -     20 10,7 
-Englischsprachige 
Europa 

-      -     18 9,6 

-Holland -      -     12 6,4 
-Englischsprachige 
Länder  (USA & 
Australien) 

-      -    16 8,6 

-Philippinen - - 1 0,5 
-Ukraine - - 2 1,1 
-Ghana - - 1 0,5 
                                                            Fortsetzung von Tabelle 1 auf der nächsten Seite  
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(Fortsetzung von Tabelle 1) 

Variable M SD f % 
-Jordanien - - 1 0,5 
-Armenien - - 1 0,5 
-Südafrika - - 8 4,3 
-Albanien - - 7 3,7 
Seit wann in 
Griechenland (in 
Monaten) 

169,8 112,4 - - 

-1 bis 60 -       -       41 21,9 
-61 bis 480 -      -       146 78,1 
Wie lange schon im 
Ausland vor der 
Einwanderung nach 
GR (in Jahren) 

29,63 9,44 - - 

Arbeit/Beschäftigung**     
-Businessbereich 
Adm.Adm 

-     
 

- 22 12,4 
-Verwaltung -     -    17 9,6 
-Gesundheitsbereich -     -       12 6,8 
-Technischer Bereich -     -       6 3,4 
-Lehre 

 
-     
 

-       50 28,2 
-Kunst -     -       5 2,8 
-Privatbereich (ohne 
weitere Spezifizierung) 

 

-     
 

- 13 7,3 

-Nicht-Arbeitende  -     -       36 20,3 
-Journalismus/ Schreiben - - 8 4,5 

-Andere - - 8 4,5 
Einheimische 
Stichprobe (N=200) 

    

Geschlecht      
-weiblich - - 145 72,5 
-männlich - - 55 27,5 
Alter 21,7 3 - - 
Fach***     
-Sozialwissenschaften - - 59 29,8 
-Businessstudien  - - 90 45,5 
-Kunst - - 5 2,5 
-Sprachwissenschaften - - 40 20,2 
-Unentschlossen - - 4 2,02 
Semester**** 8,15 18,9 - - 
-1 bis 2 - - 46 24 
-3 bis 4 - - 53 27,6 
-5 bis 6 - - 56 29,2 
-7 bis 8 - - 29 15,1 
-9 bis 12 - - 8 4,2 

*Hier basiert der Prozentsatz auf einer Stichprobengröße von N=186 
**Hier basiert der Prozentsatz auf einer Stichprobengröße von N=177 
***Hier basiert der Prozentsatz auf einer Stichprobengröße  von N=198  
****Hier basiert der Prozentsatz auf einer Stichprobengröße  von N=192 
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Tabelle 2: Skalencharakteristiken  
                                             Immigranten                                                  Griechen                                              Ganze  Stichprobe  
Skalen N M SD rtt  N M SD rtt  N M SD rtt 
FKK-SK 185 32,56 6,14 0,75  200 29,02 5,59 0,67  385 30,71 6,14 0,73 
FKK-I 185 31,79 5,18 0,60  199 30,15 5,39 0,68  384 30,95 5,36 0,63 
FKK-P 186 22,51 6,85 0,81  200 24,91 5,68 0,74  386 23,69 6,42 0,78 
FKK-C 184 22,03 7,08 0,81  200 23,57 6,16 0,76  384 22,84 6,65 0,78 
FKK-SKI 185 64,35 9,81 0,78  199 59,17 9,43 0,77  384 61,70 9,97 0,78 
FKK-PC 184 44,54 12,43 0,87  200 48,48 10,70 0,84  384 46,60 11,70 0,86 
SCL01 186 6,60 6,55 0,83  200 11,24 9,00 0,86  386 9,05 8,29 0,86 
SCL02 186 8,05 6,32 0,83  200 12,88 7,25 0,80  386 10,62 7,25 0,83 
SCL03 187 6,63 5,36 0,79  200 11,33 7,62 0,86  387 9,14 7,13 0,86 
SCL04 186 10,15 8,39 0,87  200 15,58 9,73 0,88  386 13,09 9,62 0,88 
SCL05 186 4,80 5,05 0,83  199 10,18 7,23 0,83  385 7,60 6,82 0,85 
SCL06 187 3,97 3,74 0,78  199 6,76 4,99 0,79  386 5,41 4,64 0,80 
SCL07 187 1,75 2,89 0,73  200 3,45 3,98 0,73  387 2,71 3,77 0,76 
SCL08 187 4,77 4,28 0,78  200 7,70 5,35 0,79  387 6,33 5,10 0,80 
SCL09 187 3,96 4,59 0,75  199 7,66 6,86 0,82  386 5,90 6,19 0,82 
SCL10 187 4,67 4,17 0,68  199 7,81 5,08 0,65  386 6,32 4,93 0,68 
Kulturelle Distanz 186 22,92 6,16 0,82  - - - -  - - - - 
Integration 184 4,21 0,62 0,56  - - - -  - - - - 
Assimilation 184 1,84 0,57 0,67  - - - -  - - - - 
Separation 184 2,01 0,76 0,70  - - - -  - - - - 
Marginalisierung 184 1,35 0,55 0,58  - - - -  - - - - 
Soziale Kontakte 178 49,07 9,00 0,87  - - - -  - - - - 
Positive Stereotypen 182 49,28 7,92 0,73  - - - -  - - - - 
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Tabelle 3: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL01 („Somatisierung”)  
                 Immigrantena            Griechenb 
                   
   Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
1) Kopfschmerzen 
 

0,77 1,00 0,36 0,08  1,36 1,23 0,38 0,20 

4) Ohnmachts- und Schwindelgefühle 
 

0,35 0,75 0,44 0,03  0,63 1,03 0,52 0,09 

12) Herz- und Brustschmerzen 
 

0,35 0,77 0,23 0,03  0,78 1,08 0,48 0,09 

27) Kreuzschmerzen 
 

0,99 1,19 0,49 0,16  1,26 1,39 0,40 0,23 

40) Übelkeit oder Magenverstimmung 
 

0,48 0,93 0,49 0,04  1,23 1,35 0,61 0,23 

42) Muskelschmerzen (Muskelkater, Gliederreißen) 
 

0,74 1,12 0,54 0,09  0,90 1,14 0,61 0,14 

48) Schwierigkeiten beim Atmen 
 

0,31 0,70 0,45 0,03  0,64 1,06 0,52 0,11 

49) Hitzewallungen und Kälteschauern 
 

0,38 0,83 0,50 0,05  0,73 0,12 0,54 0,11 

52) Taubheit oder Kribbeln in einzelnen Körperteilen 
 

0,42 0,78 0,57 0,04  0,83 1,16 0,65 0,12 

53) dem Gefühl, einen Klumpen (Kloß) im Hals zu haben 
 

0,41 0,89 0,62 0,05  0,68 1,10 0,56 0,11 

56) Schwächegefühl in einzelnen Körperteilen 
 

0,78 1,05 0,61 0,08  1,13 1,25 0,67 0,17 

58) Schweregefühl in den Armen oder den Beinen 
 

0,59 0,92 0,61 0,05  1,06 1,30 0,60 0,16 

aN=185. bN= 198.  
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Tabelle 4 : Ergebnisse der Itemanalysen von SCL02 („Zwanghaftigkeit”) 
 
               Immigrantena                Griechenb 
                                                                                                                
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
03) immer wieder auftauchenden unangenehmen Gedanken,  
Worten oder Ideen, die Ihnen nicht mehr aus dem Kopf gehen 

1,11 1,16 0,41 0,17  1,78 1,30 0,36 0,35 

09) Gedächtnisschwierigkeiten 
 

0,88 1,06 0,40 0,10  1,17 1,28 0,45 0,19 

10)  Beunruhigung wegen Achtlosigkeit und Nachlässigkeit 
 

0,93 1,07 0,47 0,12  1,31 1,15 0,40 0,17 

28) dem Gefühl, daß es Ihnen schwerfällt, etwas anzufangen 
 

1,06 1,19 0,59 0,14  1,29 1,19 0,58 0,19 

38)  der Notwendigkeit, alles sehr langsam zu tun, um sicher 
zu sein, daß alles richtig ist 

0,55 0,89 0,49 0,05  1,01 1,12 0,51 0,11 

45) dem Zwang, wieder und wieder nachzukontrollieren, was 
Sie tun 

0,72 0,89 0,54 0,05  1,33 1,31 0,43 0,23 

46) Schwierigkeiten, sich zu entscheiden 
 

1,01 1,17 0,60 0,13  1,56 1,30 0,56 0,26 

51) Leere im Kopf 
 

0,57 0,87 0,48 0,05  1,08 1,19 0,57 0,15 

55) Konzentrationsschwierigkeiten 
 

0,91 0,98 0,74 0,06  1,51 1,19 0,55 0,20 

65)  zwanghafter Wiederholung derselben Tätigkeit wie 
Berühren, Zählen, Waschen 

0,31 0,70 0,44 0,02  0,84 1,14 0,28 0,13 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 5:  Ergebnisse der Itemanalysen von SCL03 („Unsicherheit im Sozialkontakt”) 
 
              Immigrantena           Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
06)  allzu kritischer Einstellung gegenüber anderen 
 

1,36 1,11 0,39 0,16  1,68 1,17 0,18 0,26 

21)  Schüchternheit und Unbeholfenheit im Umgang mit dem 
anderen Geschlecht 

0,42 0,79 0,36 0,03  0,94 1,09 0,63 0,13 

34) Verletzlichkeit in Gefühlsdingen 
 

1,06 1,12 0,56 0,16  1,77 1,26 0,56 0,32 

36)  dem Gefühl, daß andere Sie nicht verstehen oder 
teilnahmslos sind 

0,96 1,07 0,61 0,10  1,56 1,34 0,65 0,25 

37) dem Gefühl, daß die Leute unfreundlich sind oder Sie nicht 
leiden können 

0,70 1,01 0,56 0,07  1,23 1,24 0,67 0,17 

41) Minderwertigkeitsgefühlen gegenüber anderen 
 

0,52 0,89 0,50 0,05  0,91 1,21 0,68 0,15 

61)  einem unbehaglichen Gefühl, wenn Leute Sie beobachten 
oder über Sie reden 

0,67 0,96 0,55 0,07  1,41 1,31 0,73 0,22 

69)  starker Befangenheit im Umgang mit anderen 
 

0,66 0,98 0,50 0,08  1,00 1,23 0,66 0,15 

73) Unbehagen beim Essen oder Trinken in der Öffentlichkeit 
 

0,23 0,67 0,32 0,02  0,82 1,19 0,53 0,13 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 6:  Ergebnisse der Itemanalysen von SCL04 („Depressivität”) 
              Immigrantena           Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
05)  Verminderung Ihres Interesses oder Ihrer Freude an 
Sexualität 

1,03 1,27 0,49 0,17  0,86 1,14 0,37 0,11 

14)  Energielosigkeit oder Verlangsamung in den Bewegungen 
oder im Denken 

1,21 1,16 0,46 0,18  1,90 1,19 0,61 0,29 

15) Gedanken, sich das Leben zu nehmen 
 

0,07 0,33 0,23 0,005  0,19 0,62 0,29 0,03 

20)  Neigung zum Weinen 0,65 1,01 0,58 0,08  1,03 1,25 0,43 0,20 
22) der Befürchtung, ertappt oder erwischt zu werden 
 

0,46 0,88 0,49 0,06  1,13 1,25 0,69 0,18 

26)  Selbstvorwürfen über bestimmte Dinge 
 

0,97 1,10 0,63 0,12  1,32 1,24 0,64 0,20 

29) Einsamkeitsgefühlen 
 

0,86 1,12 0,53 0,12  1,62 1,37 0,71 0,30 

30) Schwermut 0,88 1,04 0,69 0,08  1,84 1,24 0,68 0,32 
31)  dem Gefühl, sich zu viele Sorgen machen zu müssen 
 

1,34 1,19 0,58 0,19  1,81 1,22 0,60 0,33 

32) dem Gefühl, sich für nichts zu interessieren 
 

0,52 0,89 0,54 0,04  0,83 1,12 0,35 0,11 

54) einem Gefühl der Hoffnungslosigkeit angesichts der 
 Zukunft 

0,75 1,05 0,66 0,09  0,86 1,18 0,62 0,14 

71)  einem Gefühl, daß alles sehr anstregend ist 
 

0,88 1,09 0,57 0,10  1,30 1,23 0,48 0,18 

79) dem Gefühl, wertlos zu sein 
 

0,52 0,94 0,59 0,06  0,87 1,16 0,65 0,13 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 7: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL05 („Ängstlichkeit”) 
 

              Immigrantena           Griechenb 

        
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
02) Nervosität oder innerem Zittern 
 

1,05 1,12 0,60 0,13  2,21 1,16 0,38 0,43 

17) Zittern 
 

0,18 0,52 0,35 0,005  0,55 0,92 0,50 0,06 

23) plötzlichem Erschrecken ohne Grund 
 

0,30 0,69 0,57 0,02  0,80 1,13 0,67 0,11 

33) Furchtsamkeit  
 

0,45 0,86 0,59 0,04  0,74 1,02 0,52 0,09 

39)  Herzklopfen oder Herzjagen 
 

0,46 0,81 0,53 0,03  1,21 1,29 0,53 0,17 

57) dem Gefühl, gespannt oder aufgeregt zu sein 
 

1,11 1,14 0,55 0,13  1,57 1,32 0,48 0,27 

72) Schreck- und Panikanfällen 
 

0,17 0,57 0,52 0,02  0,46 0,99 0,46 0,08 

78) so starker Ruhelosigkeit, daß Sie nicht stillsitzen können 
 

0,39 0,75 0,50 0,03  0,84 1,14 0,54 0,13 

80)  dem Gefühl, daß Ihnen etwas Schlimmes passieren wird 
 

0,42 0,77 0,51 0,03  1,01 1,22 0,61 0,17 

86)  schreckenerregenden Gedanken und Vorstellungen 
 

0,25 0,60 0,50 0,02  0,80 1,17 0,58 0,12 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 8: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL06 („Aggresivität/Feindseligkeit”) 
 
                   Immigrantena                Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
11) dem Gefühl, leicht reizbar oder verärgerbar zu sein 
 

1,55 1,12 0,54 0,21  2,04 1,17 0,39 0,40 

24) Gefühlsausbrüchen, denen gegenüber Sie machtlos waren 
 

0,83 1,10 0,66 0,12  1,23 1,24 0,59 0,18 

63) dem Drang, jemanden zu schlagen, zu verletzen oder ihm 
 Schmerz zuzufügen 
 

0,35 0,81 0,52 0,03  0,70 1,16 0,48 0,11 

67) dem Drang, Dinge zu zerbrechen oder zu zerschmettern 
 

0,23 0,61 0,44 0,02  1,03 1,34 0,63 0,16 

74) der Neigung, immer wieder in Erörterungen und 
Auseinandersetzungen zu geraten 
 

0,58 0,83 0,44 0,03  1,14 1,21 0,55 0,14 

81) dem Bedürfnis, laut zu schreien oder mit Gegenständen zu 
werfen 

0,44 0,85 0,62 0,04  0,63 1,03 0,59 0,07 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 9: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL07 („Phobische Angst”) 
 
            Immigrantena                Griechenb  
          
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
13) Furcht auf offenen Plätzen oder auf der Straße 
 

0,23 0,62 0,47 0,01  0,51 0,96 0,47 0,07 

25)  Befürchtungen,  wenn Sie alleine aus dem Haus gehen 
 

0,16 0,53 0,47 0,02  0,20 0,59 0,37 0,02 

47) Furcht vor Fahrten in Bus, Straßenbahn, U-Bahn oder Zug 
 

0,20 0,66 0,45 0,03  0,28 0,74 0,45 0,03 

50) der Notwendigkeit, bestimmte Dinge, Orte oder 
Tätigkeiten zu meiden, weil Sie durch diese erschreckt werden 
 

0,31 0,74 0,52 0,03  0,71 1,06 0,51 0,10 

70) Abneigung gegen Menschenmengen, z.B. beim Einkaufen 
oder im Kino 
 

0,37 0,84 0,33 0,05  0,55 1,00 0,48 0,07 

75) Nervosität, wenn Sie allein gelassen werden 
 

0,32 0,74 0,44 0,02  0,85 1,15 0,42 0,11 

82)  der Furcht, in der Öffentlichkeit in Ohnmacht zu fallen 
 

0,14 0,50 0,49 0,01  0,35 0,85 0,41 0,06 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 10:  Ergebnisse der Itemanalysen von SCL08 („Paranoides Denken”) 
 
                Immigrantena                Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
08) dem Gefühl, daß andere an den meisten Ihrer 
Schwierigkeiten Schuld sind 

0,68 0,98 0,53 0,07  0,97 1,08 0,52 0,09 

18) dem Gefühl, daß man den meisten Menschen nicht trauen 
kann 

0,88 1,08 0,59 0,11  1,58 1,32 0,56 0,29 

43) dem Gefühl, daß andere Sie beobachten oder über Sie 
reden 

0,55 0,87 0,56 0,05  1,19 1,25 0,59 0,18 

68) Ideen oder Anschauungen, die andere mit Ihnen nicht 
teilen 
 

0,83 1,01 0,44 0,08  1,25 1,23 0,43 0,19 

76) mangelnder Anerkennung Ihrer Leistung durch andere 
 

0,92 1,09 0,49 0,11  1,54 1,39 0,55 0,27 

83) dem Gefühl, daß die andere Leute Sie ausnutzen, wenn Sie 
es zulassen würden 

0,91 1,17 0,55 0,12  1,17 1,34 0,62 0,20 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 11: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL09 („Psychotizismus”) 
 
            Immigrantena           Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
07) der Idee, daß irgend jemand Macht über Ihre Gedanken  
hat 

0,41 0,95 0,44 0,06  0,80 1,17 0,46 0,11 

16) Hören von Stimmen, die sonst keiner hört 
 

0,05 0,37 0,30 0,005  0,09 0,43 0,17 0,02 

35) der Idee, daß andere Leute von Ihren geheimsten 
Gedanken wissen 

0,43 0,86 0,44 0,04  1,02 1,18 0,58 0,14 

62) dem Auftauchen von Gedanken, die nicht Ihre eigenen 
sind 
 

0,37 0,71 0,48 0,01  0,73 1,02 0,52 0,09 

77) Einsamkeitsgefühlen, selbst wenn Sie in Gesellschaft sind 
 

0,65 0,97 0,39 0,07  1,15 1,31 0,54 0,19 

84) sexuellen Vorstellungen, die ziemlich unangenehm für Sie 
sind 

0,29 0,78 0,48 0,05  0,66 1,05 0,47 0,09 

85) dem Gefühl, daß Sie für Ihre Sünden bestraft werden 
sollten 

0,33 0,79 0,48 0,04  0,71 1,06 0,42 0,09 

87) dem Gedanken, daß etwas ernstlich mit Ihrem Körper nicht 
in Ordnung ist 

0,54 0,90 0,34 0,05  0,89 1,24 0,56 0,16 

88) dem Eindruck, sich einer anderen Person nie so richtig 
nahe fühlen zu können 

0,50 0,91 0,45 0,06  0,84 1,18 0,64 0,14 

90) dem Gedanken, daß irgendwas mit Ihrem Verstand nicht in 
Ordnung ist 

0,36 0,82 0,41 0,04  0,76 1,19 0,62 0,13 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 12: Ergebnisse der Itemanalysen von SCL10 („Zusatzitems”) 
 
            Immigrantena           Griechenb 
 
Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ...          
19) schlechtem Appetit 
 

0,35 0,83 0,28 0,05  0,59 0,95 0,10 
 

0,05 

44) Einschlafschwierigkeiten 
 

0,72 1,06 0,51 0,09  1,50 1,41 0,51 0,28 

59) Gedanken an den Tod und ans Sterben 
 

0,38 0,79 0,26 0,03  0,61 1,06 0,35 0,11 

60) dem Drang, sich zu überessen 
 

0,64 1,08 0,34 0,10  1,13 1,34 0,29 0,19 

64) zwanghafter Wiederholung derselben Tätigkeit wie 
Berühren, Zählen, Waschen 

0,94 1,15 0,35 0,11  1,58 1,53 0,23 0,30 

66) unruhigem oder gestörtem Schlaf 
 

0,81 1,05 0,60 0,09  1,34 1,39 0,54 0,24 

89) Schuldgefühlen 
 

0,81 1,08 0,40 0,10  1,05 1,21 0,49 0,15 

aN=185. bN= 198. 
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Tabelle 13:  Ergebnisse der Itemanalysen von FKK-I („Internalität”) 
 
               Immigrantena                              Griechenb 
       
      Item M  SD      ri   p(i)  M SD   ri   p(i) 
01) Es hängt hauptsächlich von mir ab, ob sich andere 
Menschen nach meinen Wünschen richten oder nicht. 
 

4,23 1,21 0,22 0,78  4,56 1,17 0,28 0,85 

05) Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt alleine von mir 
und meinem Verhalten ab. 
 

2,91 1,44 0,33 0,35  2,82 1,30 0,37 0,28 

06) Wenn ich Pläne schmiede, bin ich mir ganz sicher, daß das 
Geplante auch Wirklichkeit wird. 
 

3,90 1,28 0,44 0,64  3,12 1,24 0,41 0,43 

11) Ich kann mich am besten selbst durch mein Verhalten vor 
Krankheiten schützen. 
 

4,40 1,33 0,20 0,80  3,14 1,44 0,33 0,39 

23) Ich kann sehr viel von dem, was in meinem Leben passiert, 
selbst bestimmen. 
 

3,73 1,33 0,24 0,63  4,06 1,17 0,36 0,72 

25) Gewöhnlich kann ich meine Interessen selbst vertreten und 
erreiche dabei das, was ich will. 
 

4,31 1,06 0,36 0,80  4,13 1,04 0,46 0,79 

27) Wenn ich bekomme, was ich will, so ist das immer eine 
Folge meiner Anstrengung und meines persönlichen Einsatzes.  
 

4,47 1,04 0,22 0,86  4,76 1,03 0,31 0,90 

30) Mein Lebenslauf und mein Alltag werden alleine durch 
mein Verhalten und meine Wünsche bestimmt. 
 

3,85 1,35 0,44 0,60  3,58 1,24 0,48 0,54 

 aN=184. bN=199.  
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Tabelle 14: Ergebnisse der Itemanalysen von FKK-SK („Selbstkonzept eigener Fähigkeiten”) 
 
                   Immigrantena              Griechenb 
 
                               Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
04) Ich komme mir manchmal taten- und ideenlos vor. 
 

2,51 1,37 0,54 0,27  3,28 1,42 0,39 0,48 

08) Mehrdeutige Situationen mag ich nicht, da ich nicht weiß, 
wie ich mich verhalten soll. 
 

3,18 1,50 0,37 0,42  3,93 1,40 0,22 0,64 

12) Ich weiß oft nicht, wie ich meine Wünsche verwirklichen 
soll. 
 

3,01 1,41 0,43 0,39  3,27 1,34 0,47 0,47 

16) Ich kenne viele Möglichkeiten, mich vor Krankheiten zu 
schützen. 
 

4,12 1,24 0,17 0,74  3,39 1,33 0,21 0,47 

20) In unklaren oder gefährlichen Situationen weiß ich immer, 
was ich tun kann. 
 

3,62 1,19 0,41 0,58  3,35 1,16 0,32 0,46 

24) Manchmal weiß ich überhaupt nicht, was ich in einer 
Situation machen soll. 
 

2,98 1,24 0,62 0,36  3,78 1,41 0,48 0,58 

28) Auch in schwierigen Situationen fallen mir immer viele 
Handlungsalternativen ein. 
 

4,22 1,05 0,57 0,40  4,29 1,04 0,39 0,79 

32) Für die Lösung von Problemen fallen mir immer viele 
Möglichkeiten ein. 
 

4,35 1,10 0,54 0,82  4,20 1,08 0,41 0,80 

  aN=184. bN=199.  
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Tabelle 15: Ergebnisse der Itemanalysen von FKK-P (``Powerful others control´´ )   
 
                    Immigrantena              Griechenb 
 
    Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
03) Ich habe das Gefühl, dass vieles von dem, was in meinem 
Leben passiert, von anderen Menschen abhängt. 
 

2,48 1,34 0,64 0,26  3,20 1,25 0,54 0,41 

10) Andere Menschen verhindern oft die Verwirklichung 
meiner Pläne. 
 

2,67 1,24 0,59 0,27  2,84 1,22 0,49 0,27 

14) Mein Leben und Alltag werden in vielen Bereichen von 
anderen Menschen bestimmt. 
 

2,70 1,42 0,72 0,33  3,31 1,25 0,49 0,46 

17) Ich habe nur geringe Möglichkeiten, meine Interessen 
gegen andere Leute durchzusetzen. 
 

2,67 1,17 0,49 0,24  2,81 1,13 0,46 0,27 

19) Um das zu bekommen, was ich will, muss ich zu anderen 
Menschen freundlich und zuvorkommend sein. 
 

2,93 1,40 0,52 0,39  3,53 1,22 0,20 0,55 

22) Mein Wohlbefinden hängt in starkem Maße vom Verhalten 
anderer Menschen ab. 
 

2,77 1,32 0,52 0,34  3,79 1,32 0,49 0,67 

26) Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt in starkem 
Maße von dem Verhalten anderer ab. 
 

3,03 1,30 0,43 0,37  2,47 1,00 0,31 0,15 

29) Damit meine Pläne eine Chance haben, richte ich mich 
beim Planen nach Wünschen anderer Leute. 
 

3,16 1,26 0,29 0,45  2,96 1,14 0,47 0,31 

aN=184. bN=199. 
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Tabelle 16: Ergebnisse der Itemanalysen von FKK- C ( ``chance control´´ )  
 
                                         Immigrantena         Griechenb 
           
      Item M SD ri p(i)  M SD ri p(i) 
02) Zufällige Geschehnisse bestimmen einen großen Teil 
meines Lebens und Alltags. 
 

2,99 1,45 0,49 0,37  3,59 1,32 0,47 0,57 

07) Ich habe oft keine Möglichkeiten, mich vor Pech zu 
schützen. 
 

2,73 1,38 0,43 0,28  3,16 1,22 0,40 0,39 

09) Wenn ich bekomme, was ich will, so spielt Glück meistens 
auch eine Rolle. 
 

2,90 1,35 0,51 0,35  2,92 1,24 0,49 0,28 

13) Vieles von dem, was in meinem Leben passiert, hängt vom 
Zufall ab. 
 

3,01 1,41 0,69 0,33  3,03 1,25 0,61 0,34 

15) Ob ich einen Unfall habe oder nicht, ist vor allem 
Glückssache. 
 

2,62 1,38 0,52 0,25  3,08 1,35 0,42 0,36 

18) Es ist für mich nicht gut, weit im voraus zu planen, da 
häufig das Schicksal dazwischenkommt. 
 

2,69 1,38 0,58 0,29  3,07 1,32 0,56 0,38 

21) Es ist reiner Zufall, wenn sich andere Menschen einmal 
nach meinen Wünschen richten. 
 

2,33 1,13 0,51 0,15  2,42 1,09 0,42 0,14 

31) Es hängt vom Schicksal ab, ob ich krank werde oder nicht. 
 

2,81 1,39 0,43 0,30  2,34 1,27 0,31 0,20 

aN=184. bN=199. 
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Tabelle 17: Itemmittelwertsvergleiche zwischen Griechen und Immigranten in Hinblick auf die Items der SCL-90-R- und der FKK-Skalen 
Item Griechen   Immigranten  t df 
 M SD  M SD   
SCL-90-R        
b01 1,36 1,23  0,76 1,00 5,20** 378 
b02 2,21 1,16  1,06 1,14 9,78** 385 
b03 1,80 1,31  1,13 1,18 5,30** 384 
b04 0,64 1,04  0,35 0,75 3,17** 363 
b05 0,87 1,14  1,06 1,29 -1,52 372 
b06 1,69 1,18  1,37 1,11 2,71** 385 
b07 0,81 1,17  0,40 0,94 3,75** 377 
b08 0,97 1,09  0,70 0,99 2,59** 385 
b09 1,16 1,28  0,89 1,07 2,24* 380 
b10 1,32 1,15  0,92 1,08 3,43** 384 
b11 2,04 1,17  1,55 1,12 4,19** 385 
b12 0,79 1,08  0,35 0,76 4,68** 359 
b13 0,52 0,96  0,24 0,62 3,44** 344 
b14 1,92 1,19  1,22 1,17 5,79** 385 
b15 0,21 0,68  0,08 0,36 2,38* 306 
b16 0,11 0,51  0,06 0,38 1,13 366 
b17 0,56 0,93  0,19 0,53 4,75** 322 
b18 1,61 1,33  0,89 1,08 5,82** 378 
b19 0,60 0,96  0,34 0,83 2,78** 383 
b20 1,06 1,27  0,66 1,01 3,45** 375 
b21 0,97 1,12  0,43 0,82 5,48** 364 
b22 1,15 1,27  0,48 0,89 6,08** 359 
b23 0,81 1,12  0,30 0,69 5,30** 335 
b24 1,24 1,24  0,83 1,10 3,45** 384 
b25 0,22 0,65  0,17 0,54 0,80 385 
b26 1,31 1,24  0,98 1,11 2,69** 384 
b27 1,26 1,39  0,99 1,19 2,02* 382 
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Tabelle 17 (Fortsetzung) 
Item  Griechen   Immigranten  t df 
 M SD  M SD   
b28 1,31 1,20  1,06 1,19 1,98* 385 
b29 1,65 1,38  0,87 1,13 6,05** 378 
b30 1,87 1,25  0,88 1,04 8,42** 380 
b31 1,84 1,24  1,36 1,21 3,84** 385 
b32 0,86 1,15  0,52 0,89 3,18** 372 
b33 0,77 1,06  0,45 0,86 3,24** 377 
b34 1,80 1,27  1,07 1,12 5,91** 384 
b35 1,03 1,19  0,43 0,86 5,72** 362 
b36 1,59 1,35  0,96 1,07 5,07** 375 
b37 1,24 1,25  0,70 1,01 4,64** 378 
b38 1,02 1,13  0,56 0,89 4,55** 375 
b39 1,22 1,30  0,47 0,80 6,86** 335 
b40 1,25 1,35  0,49 0,93 6,46** 354 
b41 0,95 1,24  0,52 0,89 3,89** 360 
b42 0,93 1,16  0,74 1,11 1,61 385 
b43 1,22 1,27  0,55 0,86 6,10** 352 
b44 1,50 1,41  0,71 1,06 6,26** 368 
b45 1,33 1,31  0,73 0,90 5,31** 353 
b46 1,59 1,31  1,03 1,19 4,39** 385 
b47 0,30 0,78  0,20 0,65 1,39 380 
b48 0,65 1,09  0,30 0,70 3,73** 343 
b49 0,75 1,14  0,39 0,83 3,57** 364 
b50 0,74 1,09  0,32 0,74 4,40** 353 
b51 1,11 1,21  0,57 0,87 5,04** 362 
b52 0,83 1,16  0,42 0,78 4,13** 350 
b53 0,69 1,11  0,40 0,88 2,85** 376 
b54 0,90 1,22  0,75 1,06 1,22 383 
b55 1,52 1,20  0,93 1,00 5,32** 380 
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Tabelle 17 (Fortsetzung) 
Item Griechen   Immigranten  t df 
 M SD  M SD   
b56 1,13 1,26  0,80 1,05 2,83** 380 
b57 1,56 1,32  1,10 1,14 3,67** 383 
b58 1,08 1,31  0,59 0,91 4,21** 356 
b59 0,63 1,09  0,40 0,80 2,43* 365 
b60 1,14 1,33  0,67 1,12 3,73** 381 
b61 1,43 1,32  0,68 0,96 6,39** 363 
b62 0,74 1,03  0,37 0,71 4,18** 353 
b63 0,70 1,16  0,35 0,81 3,43** 355 
b64 1,57 1,53  0,93 1,15 4,67** 366 
b65 0,84 1,14  0,31 0,70 5,54** 335 
b66 1,35 1,39  0,80 1,05 4,40** 367 
b67 1,03 1,34  0,23 0,61 7,57** 280 
b68 1,26 1,24  0,83 1,01 3,81** 378 
b69 1,01 1,24  0,67 0,98 3,01** 375 
b70 0,57 1,03  0,37 0,83 2,12* 377 
b71 1,30 1,22  0,89 1,10 3,41** 384 
b72 0,49 1,02  0,18 0,58 3,74** 320 
b73 0,84 1,22  0,24 0,68 6,08** 316 
b74 1,14 1,21  0,58 0,83 5,35** 355 
b75 0,88 1,16  0,32 0,74 5,65** 340 
b76 1,55 1,40  0,91 1,09 4,97** 373 
b77 1,18 1,32  0,65 0,97 4,45** 364 
b78 0,87 1,16  0,40 0,76 4,78** 345 
b79 0,89 1,18  0,52 0,94 3,41** 375 
b80 1,03 1,24  0,44 0,81 5,60** 345 
b81 0,64 1,03  0,44 0,85 2,05* 379 
b82 0,38 0,91  0,15 0,52 3,09** 320 
b83 1,18 1,34  0,91 1,16 2,12* 383 
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Tabelle 17 (Fortsetzung) 
Item Griechen   Immigranten  t df 
 M SD  M SD   
b84 0,67 1,05  0,28 0,78 4,09** 366 
b85 0,73 1,07  0,34 0,80 4,01** 367 
b86 0,80 1,17  0,27 0,62 5,67** 306 
b87 0,92 1,26  0,55 0,92 3,27** 364 
b88 0,87 1,21  0,51 0,91 3,29** 369 
b89 1,07 1,22  0,82 1,08 2,14* 385 
b90 0,77 1,18  0,37 0,82 3,85** 356 
FKK        
g01 4,56 1,17  4,23 1,21 2,68* 385 
g02 3,59 1,32  2,99 1,45 4,18** 385 
g03 3,20 1,25  2,48 1,34 5,45** 378 
g04 3,28 1,42  2,51 1,37 5,39** 385 
g05 2,82 1,30  2,89 1,44 -0,56 385 
g06 3,12 1,24  3,91 1,28 -6,19** 384 
g07 3,16 1,22  2,73 1,38 3,26** 372 
g08 3,93 1,40  3,18 1,50 5,04** 385 
g09 2,92 1,24  2,90 1,35 0,08 385 
g10 2,84 1,22  2,67 1,24 1,37 385 
g11 3,14 1,44  4,39 1,33 -8,87** 384 
g12 3,27 1,34  3,01 1,41 1,89 385 
g13 3,03 1,25  2,84 1,41 1,33 372 
g14 3,31 1,25  2,70 1,42 4,43** 370 
g15 3,08 1,35  2,62 1,38 3,28** 384 
g16 3,39 1,33  4,12 1,24 -5,63** 383 
g17 2,81 1,13  2,67 1,17 1,22 384 
g18 3,07 1,32  2,69 1,38 2,74** 384 
g19 3,53 1,22  2,91 1,40 4,60** 368 
g20 3,35 1,16  3,62 1,19 -2,28** 384 
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Tabelle 17 (Fortsetzung) 
Item Griechen   Immigranten  t df 
 M SD  M SD   
g21 2,42 1,09  2,33 1,13 0,79 383 
g22 3,79 1,32  2,77 1,32 7,55** 384 
g23 4,06 1,17  3,73 1,34 2,61** 367 
g24 3,78 1,41  2,98 1,24 5,93** 383 
g25 4,14 1,04  4,31 1,06 -1,66 384 
g26 2,47 1,00  3,03 1,30 -4,70** 348 
g27 4,76 1,03  4,47 1,04 2,73** 384 
g28 4,29 1,04  4,22 1,05 0,61 384 
g29 2,96 1,14  3,16 1,26 -1,64 373 
g30 3,58 1,24  3,85 1,35 -2,08* 384 
g31 2,34 1,27  2,81 1,39 -3,47** 383 
g32 4,20 1,08  4,35 1,10 -1,39 384 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 18:  Ergebnisse der Itemanalysen von kultureller Distanz (N=186) 
 
Item M SD ri p(i) 
1.  Das Wetter in meiner Heimat ist im Vergleich zu Griechenlands 
Wetter 
 

2,96 1,16 0,46 0,77 

2.  Die Kleidungsgewohnheiten in meiner Heimat sind im Vergleich 
zu den griechischen Kleidungsgewohnheiten 
 

1,78 0,98 0,51 0,28 

3.  Das Ausbildungssystem in meiner Heimat ist im Vergleich zu 
dem griechischen Ausbildungssystem 
 

3,09 0,97 0,50 0,81 

4.  Die Eß- und Trinkgewohnheiten in meiner Heimat sind im 
Vergleich zu den griechischen Eß- und Trinkgewohnheiten 
 

2,84 1,05 0,66 0,77 

5.  Die Religion(en), die in meiner Heimat praktiziert wird (werden), 
ist (sind) im Vergleich zu den griechischen Religionen 
 

2,58 1,18 0,36 0,60 

6. Die Freizeitaktivitäten in meiner Heimat sind im Vergleich zu den 
Freizeitaktivitäten der Griechen 
 

2,37 1,07 0,49 0,52 

7.  Die Institution der Familie und des familiären Lebens meiner 
Heimat ist im Vergleich zu dieser Griechenlands 
 

2,34 1,04 0,54 0,53 

8. Die Geschlechterrollen in meiner Heimat sind im Vergleich zu 
den griechischen Geschlechterrollen 
 

2,35 1,06 0,50 0,53 

9. Im allgemeinen finde ich, daß meine Heimat und Griechenland 
 

2,58 1,00 0,77 0,63 
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Tabelle 19:  Ergebnisse der Itemanalysen von sozialen Kontakten (N=178) 
 
Item M SD ri p(i) 
01) Hier in Griechenland habe ich die Gelegenheit, mit griechischen Familien in sozialen Kontakt 
zu kommen 

3,99 0,99 0,63 0,67 

02) In Griechenland habe ich die Gelegenheit, mit Familien meiner eigenen Heimat in sozialen 
Kontakt zu kommen 

3,61 1,02 0,43 0,54 

03) In Griechenland beteilige ich mich an Gemeinschaftsaktivitäten an dem Ort, wo ich wohne oder 
anderswo 

2,93 1,17 0,58 0,32 

04) Ich arbeite mit Griechen  zusammen an verschiedenen Aktivitäten, wie z.B. Theater oder 
Zivilaktionen 

2,43 1,24 0,61 0,19 

05) Ich arbeite mit Menschen meiner Heimat zusammen an verschiedenen Aktivitäten, wie z.B. 
Theater oder Zivilaktionen 

2,6 1,22 0,38 0,25 

06) Ich habe die Gelegenheit, über, für mich, wichtige Themen mit Griechen zu sprechen 
 

3,48 1,22 0,58 0,54 

07) Ich habe die Gelegenheit, über, für mich, wichtige Themen mit Menschen von meiner Heimat 
zu sprechen 

3,74 0,99 0,5 0,60 

08) Meine Kontakte zu meinen Nachbarn an dem Ort, wo ich wohne, sind positiv 
 

3,89 1,04 0,51 0,72 

09) Meine Kontakte zu meinen Kollegen am Arbeitplatz sind positiv 
 

4,01 1,02 0,44 0,73 

10) Meine Kontakte zu meinen Arbeitsgebern sind positiv 
 

3,89 0,96 0,31 0,68 

11) Ich gehe mit Griechen aus 3,63 1,09 0,63 0,55 
12) Ich gehe mit Menschen meiner Heimat aus 
 

3,39 0,95 0,37 0,44 

13)  Ich schließe Freundschaften mit Griechen 
 

3,53 1,03 0,65 0,50 

14) Im allgemeinen bin ich zufrieden mit meinen sozialen Kontakten in Griechenland 
 

3,94 0,93 0,69 0,68 
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Tabelle 20: Ergebnisse der Itemanalysen von positiven Stereotypen (N=182) 
 
Item M SD ri p(i) 
01) Die meisten Griechen sind arbeitsam 
 

3,23 1,07 0,29 0,47 

02) Die meisten Griechen sind ehrlich 
 

2,83 1 0,52 0,26 

03) Die meisten Griechen sind organisiert 
 

1,99 0,94 0,41 0,09 

04) Die meisten Griechen sind antagonistisch/konkurrierend 
 

2,48 1,07 0 0,56 

05) Die meisten Griechen sind neugierig 
 

2,09 1,03 0,06 0,68 

06) Die meisten Griechen sind berechnend 
 

2,64 1,13 0,38 0,45 

07) Die meisten Griechen sind zuverlässig 
 

2,65 0,96 0,58 0,2 

08) Die meisten Griechen sind egoistisch 
 

2,41 1,08 0,3 0,57 

09) Die meisten Griechen sind Schlauberger 
 

2,69 1,12 0,35 0,48 

10) Die meisten Griechen sind sentimental 
 

3,62 0,96 0,11 0,60 

11) Den meisten Griechen fällt es leicht, die anderen Menschen zu akzeptieren 
 

3,21 1,16 0,46 0,46 

12) Die meisten Griechen wissen, wie sie sich amüsieren können 
 

4,24 0,82 0,16 0,86 

13) Den meisten Griechen fällt es leicht, Freundschaften zu schließen 
  

3,3 1,06 0,5 0,53 

14)  Die meisten Griechen sind ehrgeizig 3,36 1,06 0,22 0,49 
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 Tabelle 20 (Fortsetzung) 
Item M SD ri p(i) 
15) Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Ausbildung 
 

1,96 0,98 0,3 0,1 

16) Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Arbeitssuche 
 

1,7 0,84 0,38 0,04 

17) Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Förderung von sportlichen Aktivitäten 
 

2,43 1,14 0,2 0,2 

18) Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Förderung von kulturellen Aktivitäten 
 

2,45 1,11 0,35 0,22 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 21: Ergebnisse der Itemanalysen von Akkulturationsorientierungen (N=184) 
 
Item Skala M SD ri p(i) 
01) Hier in Griechenland möchte ich die Merkmale meiner kulturellen Identität mit den 
Merkmalen der griechischen Kultur kombinieren, weil beide wertvoll sind 

Integration 4,02 0,97 0,37 0,75 

02) Ich fühle mich sehr erleichtert, wenn ich mit anderen Menschen aus meiner Heimat 
zusammen bin 

Separation 3,00 1,19 0,35 0,34 

03)  Die griechischen Sitten und Bräuche interessieren mich nicht 
 

Separation 1,73 1,09 0,41 0,09 

04) Hier in Griechenland möchte ich alles vergessen, was mit dem Land, wo ich früher 
gelebt habe/mit meiner Heimat zu tun hat und richtig griechisch werden 

Assimilation 1,45 0,87 0,46 0,04 

05) Hier in Griechenland möchte ich sowohl mit Griechen als auch mit Mitgliedern 
meiner eigenen Kultur Freundschaften schließen 

Integration 4,52 0,85 0,39 0,87 

06) Seitdem ich nach Griechenland gekommen bin, habe ich mich sowohl von den 
Griechen als auch von Menschen meines Heimatlandes distanziert 

Marginalisie-
rung 

1,49 0,96 0,25 0,08 

07) Es reicht mir, meine eigene kulturelle Identität beizubehalten, ich möchte keine 
griechischen Merkmale annehmen 

Separation 2,09 1,28 0,51 0,17 

08) Ich bin nur an meinen Beziehungen zu Griechen interessiert und nicht an denen zu 
Menschen meiner eigenen Kultur 

Assimilation 1,27 0,68 0,25 0,03 

09)  Menschen aus verschiedenen kulturellen Gruppen sind ein Vorteil für die griechische 
Gesellschaft 

Integration 3,95 1,07 0,12 0,67 

10)  Hier in Griechenland verstehe ich mich weder mit Griechen noch mit Mitgliedern 
meiner eigenen Kultur 

Marginalisie-
rung 

1,30 0,77 0,49 0,04 

11)  Hier in Griechenland interessieren mich die Kontakte zu den Griechen nicht, die 
Beziehungen zu Menschen meiner Heimat sind für mich ausreichend 

Separation 1,36 0,85 0,45 0,05 

12) Mir erscheint es wichtig, die griechischen Sitten und Bräuche anzunehmen und meine 
eigenen zurückzustellen 

Assimilation 1,59 0,89 0,32 0,05 

13) Es ist wichtig für mich, Griechisch zu lernen/zu sprechen, gleichzeitig aber meine 
eigene Sprache zu benutzen, wenn ich will oder wenn es nötig ist 
 
 

Integration 4,61 0,75 0,44 0,92 
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Tabelle 21 (Fortsetzung) 
Item Skala M SD ri p(i) 
14) Es wäre besser, wenn die Ausländer in Griechenland ihre Traditionen und 
Gewohnheiten zurückstellen würden, so daß sie mit Griechen harmonisch zusammenleben 
können 

Assimilation 1,97 1,10 0,36 0,13 

15)  In Griechenland möchte ich Beziehungen weder mit Griechen noch mit Mitgliedern 
meines eigenen Landes aufnehmen 

Marginalisie-
rung 

1,14 0,54 0,44 0,02 

16) In Griechenland reicht es mir, meine eigenen Traditionen beizubehalten 
 

Separation 1,85 1,20 0,57 0,14 

17) Ich bin der Meinung, daß die Immigranten in Griechenland ihre Verhaltensweisen den 
griechischen Verhaltensweisen anpassen sollten 

Assimilation 2,81 1,22 0,40 0,39 

18)  Wenn ich die Gelegenheit habe, lese ich Zeitungen, Zeitschriften oder andere Sachen 
sowohl auf Griechisch als auch in meiner Muttersprache 

Integration 4,03 1,30 0,39 0,73 

19)  Hier in Griechenland möchte ich weder die Traditionen meiner Heimat beibehalten 
noch die griechischen Traditionen annehmen 

Marginalisie-
rung 

1,49 0,97 0,37 0,06 

20) Ich möchte mich wie die Griechen verhalten, so daß mein Leben in Griechenland 
erleichtert wird 

Assimilation 2,40 1,22 0,42 0,24 

21) In Griechenland möchte ich  die ganze Zeit Griechisch sprechen, auch mit Menschen 
von meiner Heimat 

Assimilation 1,40 0,82 0,50 0,04 
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Tabelle 22: Interkorrelationen und Korrelate von Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen (182<N<187) 
 
 Variablen FKK-SK FKK-I FKK-P FKK-C FKK-SKI FKK-PC 
FKK-SK 1 0,50** -0,55** -0,49** 0,89** -0,58** 
FKK-I  1 -0,24** -0,24** 0,84** -0,26** 
FKK-P   1 0,59** -0,47** 0,89** 
FKK-C    1 -0,43** 0,89** 
FKK-SKI     1 -0,50** 
FKK-PC      1 
SCL01 -0,35** -0,16* 0,26** 0,22** -0,30** 0,27** 
SCL02 -0,54** -0,24** 0,39** 0,26** -0,46** 0,35** 
SCL03 -0,56** -0,22** 0,44** 0,29** -0,47** 0,40** 
SCL04 -0,59** -0,23** 0,38** 0,34** -0,49** 0,40** 
SCL05 -0,51** -0,22** 0,36** 0,32** -0,43** 0,37** 
SCL06 -0,41** -0,09 0,32** 0,22** -0,31** 0,30** 
SCL07 -0,36** -0,19** 0,26** 0,14 -0,33** 0,22** 
SCL08 -0,46** -0,14 0,45** 0,32** -0,36** 0,43** 
SCL09 -0,52** -0,23** 0,37** 0,33** -0,45** 0,39** 
SCL10 -0,45** -0,20** 0,27** 0,27** -0,39** 0,29** 
SCL11 -0,61** -0,24** 0,44** 0,34** -0,51** 0,43** 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 23: Interkorrelationen und Korrelate von Akkulturationsorientierungen (184<N<187) 
 
 Variablen Integration Assimilation Separation Marginalisierung 

Integration 1 0,05 -0,28** -0,23** 
Assimilation  1 -0,002 0,31** 
Separation   1 0,26** 
Marginalisierung    1 
SCL01 -0,20** 0,02 0,17* 0,16* 
SCL02 -0,05 0,03 0,11 0,11 
SCL03 -0,11 -0,03 0,15* 0,10 
SCL04 -0,08 0,05 0,13 0,09 
SCL05 -0,08 -0,04 0,16* 0,07 
SCL06 -0,04 0,005 0,28** 0,06 
SCL07 -0,18* -0,02 0,09 0,18* 
SCL08 -0,09 0,05 0,21** 0,17* 
SCL09 -0,13 0,08 0,17* 0,17* 
SCL10 -0,20** 0,01 0,12 0,06 
SCL11 -0,13 0,03 0,19** 0,14 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 24: Korrelate von kultureller Distanz (178<N<186) 
 
 
Variable Kulturelle Distanz 
SCL01 0,13 
SCL02 0,12 
SCL03 0,10 
SCL04 0,13 
SCL05 0,08 
SCL06 0,09 
SCL07 0,09 
SCL08 0,14 
SCL09 0,09 
SCL10 0,15* 
SCL11 0,15* 
Integration -0,08 
Assimilation 0,02 
Separation -0,05 
Marginalisierung -0,01 
Pos. Stereotypen -0,28** 
Soz. Kontakte -0,14 
FKK-SK -0,10 
FKK-I 0,01 
FKK-P 0,10 
FKK-C 0,09 
FKK-SKI -0,06 
FKK-PC 0,11 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 25: Korrelate von sozialen Kontakten (176<N<178) 
 
 
Variable Soziale Kontakte 
SCL01 -0,15 
SCL02 -0,22** 
SCL03 -0,25** 
SCL04 -0,23** 
SCL05 -0,21** 
SCL06 -0,24** 
SCL07 -0,22** 
SCL08 -0,29** 
SCL09 -0,29** 
SCL10 -0,19* 
SCL11 -0,28** 
Integration 0,39** 
Assimilation 0,11 
Separation -0,33** 
Marginalisierung -0,25** 
Pos. Stereotypen 0,33** 
Kulturelle Distanz -0,14 
FKK-SK 0,40** 
FKK-I 0,33** 
FKK-P -0,27** 
FKK-C -0,23** 
FKK-SKI 0,42** 
FKK-PC -0,28** 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 26: Korrelate von positiven Stereotypen (176<N<182) 
 
Variable Positive Stereotype 
SCL01 -0,12 
SCL02 -0,11 
SCL03 -0,09 
SCL04 -0,07 
SCL05 -0,14 
SCL06 -0,12 
SCL07 -0,13 
SCL08 -0,11 
SCL09 -0,03 
SCL10 -0,12 
SCL11 -0,14 
Integration 0,16* 
Assimilation 0,10 
Separation -0,22* 
Marginalisierung -0,08 
Soz. Kontakte 0,33** 
Kulturelle Distanz -0,28** 
FKK-SK 0,23** 
FKK-I 0,09 
FKK-P -0,15* 
FKK-C -0,02 
FKK-SKI 0,20** 
FKK-PC -0,09 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 27: Interkorrelationen und Korrelate von Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen-Einheimische Stichprobe (195<N<200) 
 
 Variablen FKK-SK FKK-I FKK-P FKK-C FKK-SKI FKK-PC 
FKK-SK 1 0,48** -0,49** -0,46** 0,86** -0,52** 
FKK-I  1 -0,21** -0,20** 0,85** -0,23** 
FKK-P   1 0,63** -0,42** 0,89** 
FKK-C    1 -0,39** 0,91** 
FKK-SKI     1 -0,44** 
FKK-PC      1 
SCL01 -0,38** -0,11 0,31** 0,29** -0,29** 0,33** 
SCL02 -0,41** -0,16* 0,45** 0,41** -0,33** 0,47** 
SCL03 -0,48** -0,20** 0,48** 0,44** -0,40** 0,51** 
SCL04 -0,47** -0,19** 0,44** 0,43** -0,39** 0,48** 
SCL05 -0,36** -0,09 0,37** 0,39** -0,26** 0,42** 
SCL06 -0,28** -0,09 0,25** 0,30** -0,22** 0,31** 
SCL07 -0,33** -0,15* 0,31** 0,31** -0,28** 0,34** 
SCL08 -0,45** -0,19** 0,53** 0,45** -0,38** 0,54** 
SCL09 -0,38** -0,12 0,43** 0,37** -0,30** 0,44** 
SCL10 -0,42** -0,18* 0,48** 0,46** -0,35** 0,52** 
SCL11 -0,48** -0,20** 0,49** 0,48** -0,40** 0,54** 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 28: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als 
Prädiktoren der Beschwerdenbelastung (Skalen SCL01 und SCL02) der in Griechenland lebenden Immigranten 
                                                           
                    SCL01       SCL02 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,35 -0,32 -0,75 -3,07**  -0,54 -0,55 -0,95 -5,69** 
FKK-I  -0,15 0,02 -0,32 0,28  -0,22 0,05 -0,38 0,67 
FKK-P  0,25 0,09 0,53 1,00  0,36 0,12 0,63 1,40 
FKK-C  0,21 0,02 0,45 0,25  0,25 -0,08 0,44 -0,99 
Integration  -0,23 -0,23 -0,48 -2,82**  -0,05 -0,04 -0,09 -0,54 
Assimilation  0,02 -0,03 0,04 -0,41  0,04 0,01 0,07 0,06 
Separation  0,16 0,10 0,34 1,31  0,10 0,05 0,18 0,74 
Marginalisierung  0,15 0,05 0,32 0,56  0,11 0,01 0,19 0,12 
Soz. Kontakte  -0,14 0,16 -0,30 1,71  -0,21 0,05 -0,37 0,54 
Kult. Distanz  0,14 0,10 0,30 1,38  0,12 0,08 0,21 1,17 
Pos. Stereotypen  -0,13 0,03 -0,27 0,38  -0,11 0,07 -0,19 0,95 
Alter  -0,08 0,03 -0,17 0,18  -0,09 -0,14 -0,16 -0,79 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 0 -0,11 0 -0,59  0,02 0,07 0,04 0,39 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,09 -0,11 -0,19 -0,66  -0,11 0,05 -0,19 0,35 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,13 -0,09 -0,27 -1,26  -0,01 0,05 -0,01 0,78 

Multiple 
Korrelation 

  0,47**     0,57**   

Mult. 
Determinant 

  0,22     0,32   

F (df1/df2)   3,05** 
(15/159) 

    5,03** 
(15/159) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 29: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder  als 
Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen SCL03 und SCL04) der in Griechenland lebenden Immigranten 
                            
                     SCL03       SCL04                                      
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,56 -0,56 -0,88 -6,21**  -0,58 -0,61 -0,92 -6,67** 
FKK-I  -0,19 0,08 -0,30 1,18  -0,21 0,09 -0,33 1,25 
FKK-P  0,42 0,23 0,66 2,74**  0,35 0,06 0,56 0,76 
FKK-C  0,27 -0,07 0,42 -0,95  0,32 0,01 0,51 0,11 
Integration  -0,09 -0,07 -0,14 -1,02  -0,09 -0,11 -0,14 -1,47 
Assimilation  -0,02 -0,05 -0,03 -0,71  0,05 0,03 0,08 0,56 
Separation  0,14 0,09 0,22 1,34  0,12 0,06 0,19 0,90 
Marginalisierung  0,10 -0,03 0,16 -0,48  0,07 -0,06 0,11 -0,83 
Soz. Kontakte  -0,25 0,07 -0,39 0,93  -0,23 0,04 -0,36 0,47 
Kult. Distanz  0,11 0,08 0,17 1,26  0,13 0,09 0,20 1,45 
Pos. Stereotypen  -0,11 0,09 -0,17 1,38  -0,07 0,13 -0,11 1,79 
Alter  -0,19 -0,17 -0,30 -1,05  -0,14 -0,28 -0,22 -1,68 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,10 -0,05 -0,16 -0,36  0,02 0,16 0,03 1,03 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,08 0,04 -0,13 0,28  -0,12 0,15 -0,19 0,98 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 0,02 0,05 0,03 0,90  -0,05 0,01 -0,08 0,19 

Multiple 
Korrelation 

  0,64**     0,63**   

Mult. 
Determinant 

  0,41     0,39   

F(df1/df2)   7,37** 
(15/160) 

    6,90** 
(15/160) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 30: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder  als 
Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen SCL05 und SCL06) der in Griechenland lebenden Immigranten 
                             
                       SCL05       SCL06                                     
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,51 -0,49 -0,91 -5,12**  -0,43 -0,48 -0,70 -5,17** 
FKK-I  -0,19 0,07 -0,34 0,97  -0,05 0,24 -0,08 3,14** 
FKK-P  0,34 0,09 0,60 1,04  0,31 0,15 0,51 1,79 
FKK-C  0,31 0,06 0,55 0,76  0,24 -0,02 0,39 -0,26 
Integration  -0,09 -0,09 -0,16 -1,2  -0,06 -0,03 -0,09 -0,38 
Assimilation  -0,05 -0,07 -0,08 -0,98  -0,004 0,03 -0,01 0,43 
Separation  0,15 0,09 0,27 1,35  0,28 0,27 0,46 3,89** 
Marginalisierung  0,07 -0,04 0,13 -0,51  0,07 -0,14 0,11 -1,86 
Soz. Kontakte  -0,21 0,09 -0,37 1,05  -0,23 0,03 -0,37 0,34 
Kult. Distanz  0,09 0,05 0,16 0,66  0,09 0,07 0,15 1,09 
Pos. Stereotypen  -0,13 0,04 -0,23 0,49  -0,11 0,09 -0,18 1,25 
Alter  -0,15 -0,04 -0,27 -0,25  -0,26 -0,04 -0,43 -0,25 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,02 -0,08 -0,03 -0,53  -0,14 -0,23 -0,23 -1,42 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,14 -0,07 -0,25 -0,43  -0,14 -0,18 -0,23 -1,17 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,04 0,01 -0,07 0,07  0,02 0,07 0,03 1,07 

Multiple 
Korrelation 

  0,56**     0,61**   

Mult. 
Determinant 

  0,32     0,37   

F(df1/df2)   4,92** 
(15/160) 

    6,26** 
(15/160) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
 

 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 259 

 

Tabelle 31: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als 
Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen SCL07 und SCL08) der in Griechenland lebenden Immigranten 
     
                         SCL07                        SCL08 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,36 -0,32 -0,80 -3,08**  -0,46 -0,34 -0,79 -3,59** 
FKK-I  -0,19 -0,05 -0,42 -0,62  -0,12 0,11 -0,21 1,37 
FKK-P  0,25 0,12 0,55 1,27  0,45 0,29 0,78 3,28** 
FKK-C  0,11 -0,12 0,24 -1,27  0,31 -0,02 0,53 -0,26 
Integration  -0,19 -0,13 -0,42 -1,58  -0,11 -0,04 -0,18 -0,48 
Assimilation  -0,02 -0,05 -0,04 -0,72  0,05 0,02 0,08 0,22 
Separation  0,09 -0,004 0,20 -0,05  0,19 0,14 0,33 1,93 
Marginalisierung  0,17 0,11 0,37 1,27  0,16 -0,01 0,27 -0,19 
Soz. Kontakte  -0,23 0,05 -0,51 0,51  -0,28 -0,05 -0,48 -0,58 
Kult. Distanz  0,12 0,08 0,26 1,13  0,14 0,10 0,24 1,45 
Pos. Stereotypen  -0,15 0 -0,33 0  -0,12 0,08 -0,21 1,17 
Alter  -0,13 -0,21 -0,29 -1,10  -0,13 -0,27 -0,22 -1,59 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,11 0,06 -0,24 0,33  -0,04 0,14 -0,07 0,86 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,009 0,15 -0,02 0,91  -0,04 0,19 -0,07 1,20 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,002 0,007 -0,004 0,10  0,01 0,02 0,02 0,35 

Multiple 
Korrelation 

  0,45**     0,58**   

Mult. 
Determinant 

  0,21     0,34   

F(df1/df2)   2,78** 
(15/160) 

    5,43** 
(15/160) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 32: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als 
Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen SCL09 und SCL10) der in Griechenland lebenden Immigranten 
                            
                      SCL09       SCL10                                      
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,52 -0,49 -0,89 -5,13**  -0,43 -0,45 -0,84 -4,47** 
FKK-I  -0,22 0,06 -0,38 0,79  -0,18 0,06 -0,35 0,71 
FKK-P  0,36 0,08 0,62 0,94  0,23 -0,001 0,45 -0,008 
FKK-C  0,32 0,02 0,55 0,28  0,24 0,05 0,47 0,67 
Integration  -0,13 -0,08 -0,22 -1,05  -0,19 -0,22 -0,37 -2,77** 
Assimilation  0,09 0,05 0,15 0,78  0,02 0,03 0,03 0,36 
Separation  0,16 0,09 0,28 1,3  0,11 0,04 0,21 0,52 
Marginalisierung  0,16 0,008 0,28 0,11  0,05 -0,07 0,09 -0,87 
Soz. Kontakte  -0,29 -0,05 -0,50 -0,56  -0,18 0,10 -0,35 1,15 
Kult. Distanz  0,11 0,08 0,18 1,21  0,15 0,09 0,29 1,31 
Pos. Stereotypen  -0,05 0,16 -0,09 2,15*  -0,13 0,02 -0,25 0,29 
Alter  -0,12 -0,06 -0,20 -0,36  -0,13 0,04 -0,25 0,24 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,03 -0,04 -0,05 -0,22  -0,04 -0,17 -0,07 -0,98 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,07 -0,003 -0,12 -0,02  -0,12 -0,17 -0,23 -1,01 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 0,02 0,05 0,03 0,76  -0,06 -0,005 -0,12 -0,07 

Multiple 
Korrelation 

  0,58**     0,51**   

Mult. 
Determinant 

  0,34     0,26   

F(df1/df2)   5,41** 
(15/160) 

    3,68** 
(15/160) 

  

**p<0,01, *p<0,05 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 261 

 

Tabelle 33: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Akkulturationsorientierungen, 
positiven Stereotypen, sozialen Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als 
Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skala 11-Gesamtscore) der in Griechenland lebenden Immigranten 
                   
      SCL11                                            
Prädiktor  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,61 -0,59 -0,91 -6,76** 
FKK-I  -0,22 0,09 -0,33 1,28 
FKK-P  0,42 0,15 0,63 1,85 
FKK-C  0,33 -0,01 0,49 -0,17 
Integration  -0,15 -0,13 -0,22 -1,91 
Assimilation  0,03 -0,002 0,04 -0,03 
Separation  0,18 0,12 0,27 1,72 
Marginalisierung  0,14 -0,03 0,20 -0,37 
Soz. Kontakte  -0,27 0,06 -0,40 0,85 
Kult. Distanz  0,15 0,11 0,22 1,67 
Pos. Stereotypen  -0,14 0,09 -0,21 1,41 
Alter  -0,17 -0,15 -0,25 -0,95 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,04 -0,01 -0,05 -0,09 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,13 0,01 -0,19 0,10 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,04 0,02 -0,06 0,31 

Multiple 
Korrelation 

  0,67**   

Mult. 
Determinant 

  0,44   

F(df1/df2)   8,47** (15/159)   
**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 34: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, positiven Stereotypen, sozialen 
Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als Prädiktoren von den 
Akkulturationsorientierungen (Skalen Integration und Assimilation) 
                              
             Integration        Assimilation                                          
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  0,04 -0,09 0,09 -0,94  -0,04 -0,02 -0,15 -0,19 
FKK-I  0,08 0,05 0,17 0,57  0,009 -0,004 0,03 -0,04 
FKK-P  -0,02 0,03 -0,04 0,36  0,12 0,12 0,44 1,22 
FKK-C  0,01 -0,002 0,02 -0,02  0,11 0,06 0,41 0,69 
Soz. Kontakte  0,38 0,37 0,81 4,42**  0,10 0,11 0,37 1,21 
Kult. Distanz  -0,09 -0,03 -0,19 -0,41  0,03 0,04 0,11 0,53 
Pos. Stereotypen  0,20 0,11 0,43 1,41  0,11 0,11 0,41 1,29 
Alter  0,004 -0,13 0,01 -0,70  0,14 0,09 0,52 0,45 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 0,22 0,17 0,46 1,00  0,06 -0,03 0,22 -0,16 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,20 -0,08 -0,43 -0,50  0,08 0,06 0,30 0,35 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,02 0,05 -0,04 0,71  -0,08 -0,10 -0,29 -1,29 

Multiple 
Korrelation 

  0,47**     0,27   

Mult. 
Determinant 

  0,22     0,07   

F(df1/df2)   4,20** 
(11/164) 

    1,15 
(11/164) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 35: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, positiven Stereotypen, sozialen 
Kontakten, Alter, Aufenthaltsdauer in Griechenland und im Ausland und Gesamtanzahl früherer Länder als Prädiktoren von den 
Akkulturationsorientierungen (Skalen Separation und Marginalisierung) 
                              
                        Separation               Marginalisierung 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,12 0,01 -0,31 0,11  -0,12 0,02 -0,34 0,22 
FKK-I  -0,08 0,02 -0,21 0,22  0,01 0,13 0,03 1,43 
FKK-P  0,03 -0,09 0,08 -0,99  0,22 0,18 0,63 1,89 
FKK-C  0,07 0,08 0,18 0,89  0,15 0,05 0,43 0,49 
Soz. Kontakte  -0,32 -0,29 -0,82 -3,42**  -0,25 -0,21 -0,71 -2,36* 
Kult. Distanz  -0,06 -0,15 -0,15 -1,95  -0,005 -0,06 -0,01 -0,80 
Pos. Stereotypen  -0,23 -0,18 -0,58 -2,30*  -0,08 -0,02 -0,23 -0,20 
Alter  -0,12 -0,16 -0,31 -0,86  -0,13 0,02 -0,37 0,12 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,07 0,13 -0,17 0,69  -0,10 -0,13 -0,29 -0,71 

Aufenthaltsdauer 
im Ausland 

 -0,03 0,11 -0,08 0,65  -0,04 -0,12 -0,11 -0,68 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,007 -0,01 -0,02 -0,20  0,07 0,04 0,20 0,51 

Multiple 
Korrelation 

  0,39**     0,35*   

Mult. 
Determinant 

  0,16     0,12   

F(df1/df2)   2,75** 
(11/164) 

    2,02* 
(11/164) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 36: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, sozialen Kontakten, Alter, 
Aufenthaltsdauer in Griechenland und Gesamtanzahl früherer Länder als Prädiktoren von positiven Stereotypen  
                                                                                              
                          Positive Stereotypen 
Prädiktor  rcrit beta struct t 
FKK-SK  0,25 0,19 0,56 1,89 
FKK-I  0,09 -0,08 0,20 -0,93 
FKK-P  -0,16 -0,07 -0,36 -0,73 
FKK-C  -0,04 0,18 -0,08 2,04* 
Soz. Kontakte  0,33 0,28 0,72 3,43** 
Kult. Distanz  -0,27 -0,23 -0,60 -3,22** 
Alter  0,05 0,04 0,12 0,45 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 -0,001 -0,08 -0,002 -0,88 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 0,04 0,03 0,01 0,41 

Multiple 
Korrelation 

  0,45**   

Mult. 
Determinant 

  0,20   

F(df1/df2)   4,68** (9/166)   
**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 37: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen, kultureller Distanz, Alter, Aufenthaltsdauer in 
Griechenland und Gesamtanzahl früherer Länder als Prädiktoren von sozialen Kontakten  
                                                                                              
                                Soziale Kontakte 
Prädiktor  rcrit beta struct t 
FKK-SK  0,40 0,26 0,77 2,77** 
FKK-I  0,33 0,18 0,63 2,32* 
FKK-P  -0,27 -0,08 -0,52 -0,95 
FKK-C  -0,23 -0,04 -0,44 -0,45 
Kult. Distanz  -0,14 -0,09 -0,27 -1,44 
Alter  0,21 0,05 0,40 0,56 
Aufenthaltsdauer 
in GR. 

 0,21 0,24 0,40 2,88** 

Gesamtanzahl 
früherer Länder 

 -0,07 -0,07 -0,13 -1,01 

Multiple 
Korrelation 

  0,52**   

Mult. 
Determinant 

  0,28   

F(df1/df2)   8** (8/169)   
**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 38: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen 
SCL01 und SCL02-Einheimische Stichprobe)         
  
              SCL01          SCL02 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,38 -0,32 -0,89 -3,74**  -0,41 -0,24 -0,80 -2,95** 
FKK-I  -0,11 0,08 -0,27 1,09  -0,15 0,04 -0,29 0,55 
FKK-P  0,31 0,11 0,74 1,29  0,45 0,23 0,88 2,79** 
FKK-C  0,29 0,08 0,69 1,03  0,41 0,16 0,80 1,99* 
Multiple 
Korrelation 

  0,42**     0,51**   

Mult. 
Determinant 

  0,17     0,26   

F(df1/df2)   10,10** 
(4/194) 

    17,21** 
(4/194) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 39: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen 
SCL03 und SCL04-Einheimische Stichprobe)          
           
                 SCL03                   SCL04 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,47 -0,29 -0,84 -3,81**  -0,47 -0,32 -0,87 -4,07** 
FKK-I  -0,19 0,02 -0,34 0,33  -0,19 0,03 -0,35 0,49 
FKK-P  0,48 0,24 0,86 3,01*  0,44 0,17 0,81 2,05* 
FKK-C  0,44 0,15 0,78 1,97*  0,43 0,18 0,79 2,32* 
Multiple 
Korrelation 

  0,56**     0,54**   

Mult. 
Determinant 

  0,32     0,29   

F(df1/df2)   22,71** 
(4/194) 

    20,42** 
(4/194) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 40: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen 
SCL05 und SCL06-Einheimische Stichprobe)          
           
                SCL05                          SCL06 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,35 -0,23 -0,78 -2,69**  -0,28 -0,18 -0,82 -2,08* 
FKK-I  -0,09 0,08 -0,22 1,13  -0,09 0,04 -0,26 0,55 
FKK-P  0,37 0,14 0,82 1,64  0,26 0,05 0,76 0,59 
FKK-C  0,38 0,21 0,84 2,43*  0,29 0,18 0,85 2,08* 
Multiple 
Korrelation 

  0,45**     0,34**    

Mult. 
Determinant 

  0,20     0,12   

F(df1/df2)   12,39** 
(4/193) 

    6,31** 
(4/193) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 41: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen 
SCL07 und SCL08-Einheimische Stichprobe)            
           
                 SCL07                   SCL08 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,34 -0,22 -0,87 -2,56*  -0,45 -0,24 -0,78 -3,08** 
FKK-I  -0,15 0,01 -0,38 0,08  -0,19 0,20 -0,33 0,29 
FKK-P  0,31 0,11 0,79 1,23  0,53 0,34 0,91 4,31** 
FKK-C  0,31 0,14 0,79 1,62  0,44 0,13 0,76 1,65 
Multiple 
Korrelation 

  0,39**     0,58**   

Mult. 
Determinant 

  0,15     0,34   

F(df1/df2)   8,68** 
(4/194) 

    25,03** 
(4/194) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 42: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung (Skalen 
SCL09 und SCL10-Einheimische Stichprobe) 
           
                   SCL09                       SCL10 
Prädiktor  rcrit beta struct t  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,38 -0,24 -0,79 -2,91**  -0,41 -0,19 -0,74 -2,41* 
FKK-I  -0,12 0,07 -0,25 1,06  -0,18 0,01 -0,33 0,18 
FKK-P  0,43 0,25 0,89 2,98**  0,48 0,27 0,87 3,28** 
FKK-C  0,36 0,11 0,75 1,33  0,45 0,20 0,82 2,55* 
Multiple 
Korrelation 

  0,48**     0,55**   

Mult. 
Determinant 

  0,23     0,29   

F(df1/df2)   14,57** 
(4/193) 

    20,57** 
(4/193) 

  

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 43: Multiple Regressionsanalyse mit Kompetenz- und Kontrollüberzeugungen als Prädiktoren von Beschwerdenbelastung 
(Skala 11-Einheimische Stichprobe) 
                                                                          
                                            SCL11 
Prädiktor  rcrit beta struct t 
FKK-SK  -0,48 -0,28 -0,83 -3,96** 
FKK-I  -0,20 0,03 -0,34 0,48 
FKK-P  0,49 0,23 0,84 2,91** 
FKK-C  0,47 0,20 0,81 2,61* 
Multiple 
Korrelation 

  0,58**   

Mult. 
Determinant 

  0,34   

F(df1/df2)   24,76** (4/192)   
**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 44: Mittelwertsvergleiche zwischen Immigranten mit weniger interkultureller Erfahrung und Immigranten mit mehr interkultureller 
Erfahrung in Hinblick auf die SCL-90-R- und die FKK-Skalen, die Akkulturationsorientierungen, die kulturelle Distanz, die positiven 
Stereotypen und die sozialen Kontakte 
 
Abhängige 
Variable 

Ein früheres 
Land 

  2-8 frühere 
Länder 

 t df ω² 

 M SD  M SD    
SCL01 7,10 6,96  5,59 5,49 1,48 184 0,006 
SCL02 8,21 6,48  7,79 5,98 0,43 184 0 
SCL03 6,53 5,19  6,84 5,75 -0,37 185 0 
SCL04 10,49 8,67  9,63 7,88 0,65 184 0 
SCL05 4,97 4,95  4,47 5,27 0,64 184 0 
SCL06 3,87 3,63  4,17 3,97 -0,51 185 0 
SCL07 1,75 2,90  1,79 2,93 -0,09 185 0 
SCL08 4,81 4,38  4,75 4,06 0,09 185 0 
SCL09 3,93 4,46  4,03 4,87 -0,15 185 0 
SCL10 4,77 4,23  4,47 4,04 0,46 185 0 
SCL11 56,23 42,39  53,21 39,73 0,47 183 0 
FKK-SK 32,19 5,89  33,43 6,60 -1,28 183 0,004 
FKK-I 31,78 4,91  31,92 5,78 -0,17 183 0 
FKK-P 22,05 6,91  23,05 6,94 -0,92 184 0 
FKK-C 21,91 7,24  22,28 6,80 -0,33 182 0 
FKK-SK 63,98 9,23  65,34 10,98 -0,89 183 0 
FKK-PC 44,03 12,86  45,57 11,54 -0,79 182 0 
Integration 4,20 0,63  4,23 0,60 -0,28 184 0 
Assimilation 1,86 0,60  1,79 0,51 0,76 183 0 
Separation 2,06 0,78  1,92 0,69 1,17 185 0,002 
Marginalisierung 1,31 0,48  1,43 0,67 -1,27 184 0,008 
Soz. Kontakte 49,48 9,15  48,25 8,74 0,86 176 0 
Kult. Distanz 22,98 5,69  22,81 7,06 0,17 184 0 
Pos. Stereotypen 49,40 8,20  49,03 7,36 0,29 180 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 45: ANOVA unter 7 Immigrantengruppen in Bezug auf die SCL- und FKK-Skalen, Akkulturationsorientierungen, sozialen Kontakte, 
positiven Stereotypen und kulturelle Distanz  

Abhängige 
Variable 

Gr. 1   Gr. 2   Gr. 3   Gr. 4   Gr. 5   Gr. 6   Gr. 7  F ϖ² df1/ 
df2 

 M SD  M SD  M SD  M SD  M SD  M SD  M SD    
SCL01 4,6 5,7  6,6 6,7  7,6 8,9  6,5 5,1  4,7 5,4  7,3 6,1  7,5 5,5 0,81 0 6/158 
SCL02 8,0 7,3  7,6 5,6  10,0 5,3  9,6 7,1  4,8 3,9  8,3 6,1  6,8 5,8 1,33 0,01 6/158 
SCL03 6,5 5,4  7,0 5,2  8,0 5,3  6,1 4,3  3,5 3,5  6,4 3,9  5,8 7,4 1,31 0,05 6/159 
SCL04 11,8 11,1  9,6 7,9  12,9 7,1  11,9 8,5  4,4 4,1  9,7 6,2  9,0 7,2 2,12 0,04 6/159 
SCL05 5,2 7,0  4,9 4,9  6,7 5,9  4,9 3,8  2,7 2,9  4,1 2,8  3,9 4,1 0,99 0 6/159 
SCL06 3,8 3,8  3,9 3,9  5,3 4,0  3,6 2,7  3,1 3,7  3,3 2,6  3,9 4,0 0,46 0 6/159 
SCL07 1,1 3,5  2,1 2,9  1,7 2,3  1,4 2,8  0,8 2,0  2,1 2,6  1,5 2,9 0,77 0 6/159 
SCL08 4,7 4,8  4,6 3,8  6,4 5,0  6,1 3,8  2,8 2,9  3,7 3,2  3,3 4,0 1,84 0,03 6/159 
SCL09  3,3 4,8  3,7 4,0  5,6 4,0  5,4 4,9  2,1 4,1  3,3 2,9  3,2 5,2 1,36 0,01 6/159 
SCL10 3,9 4,6  5,1 4,3  5,1 2,6  4,2 4,1  3,6 2,9  4,3 3,9  5,4 4,5 0,61 0 6/159 
SCL11 52,9 47,9  55,6 41,4  68,3 39,2  59,4 37,7  32,5 26,2  52,5 26,9  50,3 43,6 1,16 0,01 6/158 
Integration 4,4 0,5  4,1 0,7  4,1 0,6  4,4 0,4  4,1 0,7  4,4 0,3  4,1 0,8 2,01 0,03 6/158 
Assimilation 1,7 0,6  1,7 0,5  1,9 0,5  2,1 0,4  1,8 0,6  2,1 0,7  1,9 0,7 2,17* 0,04 6/158 
Separation 2,0 0,8  1,6 0,6  2,1 0,7  2,0 0,7  2,2 0,9  2,1 0,7  2,5 0,9 3,74** 0,09 6/159 
Marginali- 
sierung 

1,3 0,5  1,2 0,5  1,7 0,6  1,6 0,6  1,1 0,2  1,6 0,6  1,3 0,3 3,62** 0,09 6/159 

Soz.  
Kontakte 

49,7 8,8  48,4 8,5  47,6 6,3  48,9 10,3  52,7 11,7  50,3 9,4  52,7 8,2 0,89 0 6/152 

Pos. Stereot. 49,1 9,4  47,4 6,6  55,9 5,9  50,1 6,9  49,9 8,9  49,4 6,9  48,9 9,8 1,97 0,03 6/154 
Kult. Dist. 26,1 4,4  23,9 4,9  10,8 3,3  24,9 5,9  23,1 4,6  25,1 4,6  19,7 6,1 15,04** 0,34 6/158 
FKK-SK 33,3 7,2  31,8 6,3  31,6 4,6  31,5 5,3  36,4 5,9  31,7 6,0  33,7 5,4 1,67 0,02 6/157 
FKK-I 33,3 3,8  31,7 5,8  30,6 6,8  31,4 3,5  31,2 4,9  28,7 5,6  34,1 5,9 1,88 0,03 6/157 
FKK-P 19,7 7,1  24,9 5,2  24,7 7,1  24,7 7,2  16,3 5,7  23,3 5,3  18,6 6,5 7,45** 0,19 6/158 
FKK-C 22,2 7,3  23,7 5,6  25,4 4,4  25,3 6,5  17,9 7,6  20,7 5,9  17,8 6,9 4,52** 0,11 6/156 
FKK-SKI 66,5 9,2  63,5 10,3  62,1 10,8  62,9 8,1  67,6 8,4  60,3 10,9  67,8 9,9 1,46 0,02 6/157 
FKK-PC 42,1 12,3  48,7 9,3  50,1 9,9  50,8 10,7  34,2 12,1  43,9 9,5  36,4 12,5 7,64** 0,20 6/15

6 
**p<0,01, *p<0,05  
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Tabelle 46:  Signifikante Mittelwertsdifferenzen unter den 7 Immigrantengruppen (Scheffé Post-Hoc Test) 
 
Abhängige Variable Gruppe I Gruppe J Mittelwertsdifferenz D Standardfehler  
Kulturelle Distanz 1 (Skandinavier) 7 (USA & Australien) 6,32 1,56 
 3 (Südländer) 1 (Skandinavier) -15,26 1,78 
 3 (Südländer) 2 (Deutschsprachige) -13,13 1,63 
 3 (Südländer) 4 

(Französischsprachige) 
-14,08 1,87 

 3 (Südländer) 5 (Britten & Iren) -12,24 1,9 
 3 (Südländer) 6 (Holländer) -14,26 2,07 
 3 (Südländer) 7 (USA & Australien) -8,93 1,95 
Separation 2 (Deutschsprachige) 7 (USA & Australien)  -0,84 0,2 
FKK-P 1 (Skandinavier) 2 (Deutschsprachige) -5,25 1,41 
 2 (Deutschsprachige) 5 (Britten & Iren) 8,64 1,64 
 2 (Deutschsprachige) 7 (USA & Australien) 6,29 1,71 
 3 (Südländer) 5 (Britten & Iren) 8,45 2,33 
 4 (Französischsprachige) 5 (Britten & Iren) 8,42 1,98 
FKK-PC 2 (Deutschsprachige) 5 (Britten & Iren) 14,45 2,87 
 2 (Deutschsprachige) 7 (USA & Australien)  12,23 3,01 
 3 (Südländer) 5 (Britten & Iren) 15,87 4,09 
 4  

(Französischsprachige) 
5 (Britten & Iren) 16,62 3,52 

 4 
(Französischsprachige) 

7 (USA & Australien) 14,4 3,63 

*p<0,05 
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Tabelle 47: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den SCL-Skalen der Somatisierung (SCL01), der Zwanghaftigkeit (SCL02) und der 
Unsicherheit im Sozialkontakt (SCL03) als die abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die 
Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren      
                                                            
                          
           SCL01                SCL02               SCL03 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/157 0,16 0,001  1/157 1,17 0,007  1/157 0,68 0,004 
Zeitgr  1/157 0,18 0,001  1/157 0,01 0  1/157 0,24 0,002 
Ges   1/157 3,75 0,023  1/157 0,68 0,004  1/157 0,36 0,002 
Alteraus  2/157 0,09 0,001  2/157 0,45 0,006  2/157 0,78 0,010 
Arb x Zeitgr   1/157 0,27 0,002  1/157 2,56 0,016  1/157 0,29 0,002 
Arb x Ges  1/157 0,12 0,001  1/157 0,01 0  1/157 0,23 0,001 
Zeitgr x Ges  1/157 0,04 0  1/157 0,02 0  1/157 0,20 0,001 
Arb x Alteraus  2/157 0,12 0,002  2/157 0,70 0,009  2/157 0,23 0,003 
Zeitgr x Alteraus  2/157 1,35 0,017  2/157 0,65 0,008  2/157 1,43 0,018 
Ges x Alteraus  2/157 0,05 0,001  2/157 0,44 0,006  2/157 0,03 0 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/157 - 0  0/157 - 0  0/157 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/157 0,06 0,001  2/157 1,14 0,014  2/157 0,70 0,009 

Arb x Zeitgr x Ges  1/157 0,62 0,004  1/157 0,48 0,003  1/157 0,15 0,001 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/157 0,14 0,001  1/157 0,07 0  1/157 0,14 0,001 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/157 - 0  0/157 - 0  0/157 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 48: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den SCL-Skalen der Depressivität (SCL04), der Ängstlichkeit (SCL05) und der  
Aggressivität/Feindseligkeit (SCL06) als die abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die 
Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren 
 

             SCL04           SCL05          SCL06 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/156 0,86 0,005  1/156 0,39 0,003  1/157 0,49 0,003 
Zeitgr  1/156 0,67 0,004  1/156 0,15 0,001  1/157 1,99 0,013 
Ges   1/156 1,02 0,006  1/156 1,62 0,010  1/157 0 0 
Alteraus  2/156 0,52 0,007  2/156 0,11 0,001  2/157 3,45* 0,042 
Arb x Zeitgr   1/156 1,13 0,007  1/156 0,01 0  1/157 0,02 0 
Arb x Ges  1/156 0,42 0,003  1/156 0,43 0,003  1/157 1,48 0,009 
Zeitgr x Ges  1/156 0,01 0  1/156 0,88 0,006  1/157 4,88* 0,030 
Arb x Alteraus  2/156 0,27 0,003  2/156 0,22 0,003  2/157 0,36 0,005 
Zeitgr x Alteraus  2/156 0,72 0,009  2/156 0,75 0,010  2/157 0,95 0,012 
Ges x Alteraus  2/156 0,19 0,002  2/156 0,62 0,008  2/157 1,54 0,019 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/156 - 0  0/156 - 0  0/157 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/156 0,90 0,011  2/156 0,22 0,003  2/157 1,23 0,015 

Arb x Zeitgr x Ges  1/156 0,01 0  1/156 0,27 0,002  1/157 0,02 0 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/156 0,02 0  1/156 0,004 0  1/157 0,02 0 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/156 - 0  0/156 - 0  0/157 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 49: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den SCL-Skalen der phobischen Angst (SCL07), des paranoiden Denkens (SCL08) und des 
Psychotizismus (SCL09) als die abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in 
Griechenland (Zeitgr) und die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren 
 

            SCL07         SCL08           SCL09 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/157 0,45 0,003  1/157 1,41 0,009  1/157 1,52 0,010 
Zeitgr  1/157 4,11* 0,026  1/157 1,58 0,010  1/157 0,47 0,003 
Ges   1/157 2,12 0,013  1/157 0,27 0,002  1/157 0,07 0 
Alteraus  2/157 1,18 0,015  2/157 1,03 0,013  2/157 0,30 0,004 
Arb x Zeitgr   1/157 0,07 0  1/157 2,05 0,013  1/157 1,23 0,008 
Arb x Ges  1/157 1,61 0,010  1/157 0,13 0,001  1/157 0,74 0,005 
Zeitgr x Ges  1/157 0,02 0  1/157 0,04 0  1/157 0,13 0,001 
Arb x Alteraus  2/157 0,92 0,012  2/157 0,62 0,008  2/157 0,95 0,012 
Zeitgr x Alteraus  2/157 1,68 0,021  2/157 1,06 0,013  2/157 1,01 0,013 
Ges x Alteraus  2/157 1,85 0,023  2/157 0,09 0,001  2/157 0,01 0 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/157 - 0  0/157 - 0  0/157 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/157 1,21 0,015  2/157 1,43 0,018  2/157 2,22 0,027 

Arb x Zeitgr x Ges  1/157 3,35 0,021  1/157 1,27 0,008  1/157 0,06 0 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/157 3,02 0,019  1/157 0 0  1/157 0,67 0,004 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/157 - 0  0/157 - 0  0/157 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 50: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den SCL-Skalen der Zusatzitems (SCL10) und des Gesamtscores (SCL11) als die 
abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und die 
Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren 
 
         SCL10        SCL11 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η² 

Arb  1/157 0,67 0,004  1/156 1,14 0,007 
Zeitgr  1/157 0,08 0  1/156 0,29 0,002 
Ges   1/157 4,33* 0,027  1/156 1,30 0,008 
Alteraus  2/157 0,82 0,010  2/156 0,29 0,004 
Arb x Zeitgr   1/157 0 0  1/156 0,89 0,006 
Arb x Ges  1/157 0,31 0,002  1/156 0,17 0,001 
Zeitgr x Ges  1/157 0,97 0,006  1/156 0,18 0,001 
Arb x Alteraus  2/157 0,24 0,003  2/156 0,23 0,003 
Zeitgr x Alteraus  2/157 4,12* 0,050  2/156 1,61 0,020 
Ges x Alteraus  2/157 0,87 0,011  2/156 0,33 0,004 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/157 - 0  0/156 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/157 0,22 0,003  2/156 0,49 0,006 

Arb x Zeitgr x Ges  1/157 1,24 0,008  1/156 0,48 0,003 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/157 0,22 0,001  1/156 0,02 0 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/157 - 0  0/156 - 0 

*p<0,05 
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Tabelle 51: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den Akkulturationsskalen der Integration, Assimilation, Separation und Marginalisierung als 
die abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und 
die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren 
 
                                                                   

      Integration       Assimilation       Separation     Marginalisierung 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/157 5,03* 0,031  1/156 0,48 0,003  1/157 0,24 0,001  1/156 0,26 0,002 
Zeitgr  1/157 5,79* 0,036  1/156 0,29 0,002  1/157 1,08 0,007  1/156 2,41 0,015 
Ges   1/157 0,74 0,005  1/156 0,33 0,002  1/157 1,23 0,008  1/156 4,61* 0,029 
Alteraus  2/157 0,23 0,003  2/156 1,83 0,023  2/157 2,17 0,027  2/156 1,11 0,014 
Arb x Zeitgr   1/157 1,62 0,010  1/156 0,30 0,002  1/157 0,37 0,002  1/156 0,85 0,005 
Arb x Ges  1/157 0,28 0,002  1/156 3,77 0,024  1/157 0,01 0  1/156 0,34 0,002 
Zeitgr x Ges  1/157 0,005 0  1/156 0,46 0,003  1/157 0,85 0,005  1/156 1,04 0,007 
Arb x Alteraus  2/157 0,14 0,002  2/156 2,08 0,026  2/157 0,42 0,005  2/156 0,05 0,001 
Zeitgr x Alteraus  2/157 1,20 0,015  2/156 0,98 0,012  2/157 1,98 0,025  2/156 1,67 0,021 
Ges x Alteraus  2/157 0,36 0,005  2/156 1,41 0,018  2/157 0,04 0,001  2/156 0,27 0,003 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/157 - 0  0/156 - 0  0/157 - 0  0/156 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/157 0,14 0,002  2/156 1,43 0,018  2/157 1,35 0,017  2/156 1,02 0,013 

Arb x Zeitgr x Ges  1/157 0,001 0  1/156 0,96 0,006  1/157 0,96 0,006  1/156 0,73 0,005 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/157 0 0  1/156 3,24 0,020  1/157 0,22 0,001  1/156 0,08 0,001 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/157 - 0  0/156 - 0  0/157 - 0  0/156 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 52: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den Skalen der kulturellen Distanz, der sozialen Kontakte und der positiven Sterotypen als 
die abhängigen Variablen und das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und 
die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden Faktoren 
 
                                                                          
                Kulturelle Distanz                            Soziale Kontakte               Positive Stereotypen  

Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/156 3,53 0,022  1/151 4,15* 0,027  1/154 3,74 0,024 
Zeitgr  1/156 0,14 0,001  1/151 1,47 0,010  1/154 1,86 0,012 
Ges   1/156 2,32 0,015  1/151 3,05 0,020  1/154 0,13 0,001 
Alteraus  2/156 0,55 0,007  2/151 4,25* 0,053  2/154 1,38 0,018 
Arb x Zeitgr   1/156 2,71 0,017  1/151 2,69 0,018  1/154 0,002 0 
Arb x Ges  1/156 0,12 0,001  1/151 0,01 0  1/154 1,99 0,013 
Zeitgr x Ges  1/156 2,29 0,015  1/151 0,15 0,001  1/154 0,11 0,001 
Arb x Alteraus  2/156 0,96 0,012  2/151 0,34 0,002  2/154 0,39 0,005 
Zeitgr x Alteraus  2/156 0,66 0,008  2/151 0,11 0,001  2/154 0,28 0,004 
Ges x Alteraus  2/156 0,17 0,002  2/151 2,38 0,031  2/154 0,95 0,012 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/156 - 0  0/151 - 0  0/154 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/156 2,42 0,030  2/151 2,93 0,037  2/154 0,02 0 

Arb x Zeitgr x Ges  1/156 0,77 0,005  1/151 0,04 0  0/154 - 0 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/156 1,04 0,007  1/151 0,05 0  1/154 0,17 0,001 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/156 - 0  0/151 - 0  0/154 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 53: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den FKK-Skalen FKK-SK, FKK-I, FKK-P und FKK-C als die abhängigen Variablen und 
das Alter der Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und die Arbeit (Arb)  als die darauf 
einwirkenden Faktoren 
 
                                                                              

       FKK-SK         FKK-I             FKK-P       FKK-C 
Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η²  df F η²  df F η² 

Arb  1/155 5,04* 0,031  1/155 0,13 0,001  1/156 1,61 0,010  1/155 0,54 0,003 
Zeitgr  1/155 0,15 0,001  1/155 1,52 0,010  1/156 2,83 0,018  1/155 3,99* 0,025 
Ges   1/155 1,20 0,008  1/155 7,57** 0,047  1/156 1,18 0,008  1/155 0,03 0 
Alteraus  2/155 1,13 0,014  2/155 0,44 0,006  2/156 1,94 0,024  2/155 1,21 0,015 
Arb x Zeitgr   1/155 5,85* 0,036  1/155 0,07 0  1/156 3,09 0,019  1/155 0,89 0,006 
Arb x Ges  1/155 0,35 0,002  1/155 0,56 0,004  1/156 0,87 0,006  1/155 4,96* 0,031 
Zeitgr x Ges  1/155 0,05 0  1/155 0,09 0,001  1/156 0,59 0,004  1/155 0,62 0,004 
Arb x Alteraus  2/155 0,02 0  2/155 0,13 0,002  2/156 0,17 0,002  2/155 0,61 0,008 
Zeitgr x Alteraus  2/155 0,34 0,004  2/155 0,72 0,009  2/156 5,01** 0,060  2/155 3,98* 0,049 
Ges x Alteraus  2/155 0,71 0,009  2/155 4,51* 0,055  2/156 0,11 0,001  2/155 0,34 0,004 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/155 - 0  0/155 - 0  0/156 - 0  0/155 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/155 0,69 0,009  2/155 0,67 0,009  2/156 0,73 0,009  2/155 0,56 0,007 

Arb x Zeitgr x Ges  1/155 2,12 0,013  1/155 0,56 0,004  1/156 1,38 0,009  1/155 0,45 0,003 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/155 0,01 0  1/155 0,90 0,006  1/156 0,11 0,001  1/155 0,23 0,001 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/155 - 0  0/155 - 0  0/156 - 0  0/155 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 54: Vierfaktorielle univariate ANOVA mit den FKK-Skalen FKK-SKI und FKK-PC als die abhängigen Variablen und das Alter der 
Immigranten (Alteraus), das Geschlecht (Ges), die Aufenthaltsdauer in Griechenland (Zeitgr) und die Arbeit (Arb)  als die darauf einwirkenden 
Faktoren 
                                                          
     FKK-SKI                                             FKK-PC     

Haupteffekte und 
Interaktionen 

 df F η²  df F η² 

Arb  1/155 1,39 0,009  1/155 1,29 0,008 
Zeitgr  1/155 0,17 0,001  1/155 4,49* 0,028 
Ges   1/155 4,56* 0,029  1/155 0,26 0,002 
Alteraus  2/155 0,09 0,001  2/155 2,05 0,026 
Arb x Zeitgr   1/155 2,63 0,017  1/155 2,40 0,015 
Arb x Ges  1/155 0,58 0,004  1/155 3,33 0,021 
Zeitgr x Ges  1/155 0,09 0,001  1/155 0,81 0,005 
Arb x Alteraus  2/155 0,04 0,001  2/155 0,46 0,006 
Zeitgr x Alteraus  2/155 0,15 0,002  2/155 5,72** 0,069 
Ges x Alteraus  2/155 2,29 0,029  2/155 0,13 0,002 
Arb x Ges x 
Alteraus 

 0/155 - 0  0/155 - 0 

Zeitgr x Ges x 
Alteraus 

 2/155 0,15 0,002  2/155 0,84 0,011 

Arb x Zeitgr x Ges  1/155 1,66 0,011  1/155 1,11 0,007 
Arb x Zeitgr x 
Alteraus 

 1/155 0,21 0,001  1/155 0,23 0,001 

Arb x Zeitgr x Ges 
x Alteraus 

 0/155 - 0  0/155 - 0 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 55: Diskriminanzfunktionen für Arbeitenden- Nicht-Arbeitenden, Männer-Frauen, Deutschprachigen-Skandinavier, zwei Altersgruppen 
und zwei Immigrantengruppen mit unterschiedlicher Aufenthaltsdauer 
 
Variable Eigenvalue Kanonische 

Korrelation 
Wilks Lambda df Chi² 

Arbeit       
Funktion 1 0,24 0,44 0,81 21 33,25* 
Deutschsprachige- 
Skandinavier 

     

Funktion 1 1,12 0,73 0,47 21 54,38** 
Geschlecht      
Funktion 1 0,28 0,47 0,78 21 39,67** 
Alter      
Funktion 1 0,18 0,39 0,84 21 25,82 
Aufenthaltsdauer      
Funktion 1 0,24 0,44 0,81 21 34,44* 

**p<0,01, *p<0,05 
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Tabelle 56: Strukturmatrize von  Arbeitenden- Nicht-Arbeitenden, Männern-Frauen, Deutschprachigen-Skandinaviern, zwei Altersgruppen und 
zwei Immigrantengruppen mit unterschiedlicher Aufenthaltsdauer 
 
 Arbeit  Deutschsprachige-

Skandinavier 
Geschlecht  Alter  Aufenthaltsdauer 

Variablen  Funktion 1 Funktion 1 Funktion 1 Keine signifikante 
Funktion  

Funktion 1 

SCL01 -0,34 -0,15 -0,39  0,04 
SCL02 -0,28 0,04 -0,25  0,15 
SCL03 -0,35 -0,03 -0,13  0,03 
SCL04 -0,35 0,13 -0,27  0,22 
SCL05 -0,35 0,03 -0,25  0 
SCL06 -0,34 -0,01 -0,06  0,02 
SCL07 -0,41 -0,13 -0,18  -0,18 
SCL08 -0,34 0,01 0,03  0,23 
SCL09 -0,29 -0,04 -0,04  0,1 
SCL10 -0,4 -0,1 -0,37  0,08 
Kult. Distanz -0,44 0,2 0,14  0,25 
Integration 0,22 0,32 -0,29  0,39 
Assimilation -0,12 0,03 0,24  0,13 
Separation  -0,07 0,22 0,21  -0,04 
Marginalisierung 0,03 0,08 0,4  0,08 
Soz. Kontakte 0,31 0,07 -0,35  0,24 
Pos. Stereotypen 0,4 0,09 0,03  -0,18 
FKK-SK 0,67 0,08 0,23  -0,33 
FKK-I 0,16 0,09 0,08  -0 
FKK-P -0,22 -0,36 0,14  0,24 
FKK-C -0,34 -0,08 -0,06  0,38 
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Tabelle 57: Standardisierte kanonische Diskriminanzkoeffizienten für  Arbeitenden- Nicht-Arbeitenden, Männer-Frauen, Deutschprachigen-
Skandinavier, zwei Altersgruppen und zwei Immigrantengruppen mit unterschiedlicher Aufenthaltsdauer 
 
 Arbeit  Deutschsprachige-

Skandinavier 
Geschlecht  Alter  Aufenthaltsdauer 

Variablen  Funktion 1 Funktion 1 Funktion 1 Keine signifikante 
Funktion  

Funktion 1 

SCL01 -0,13 -0,41 -0,53  0,21 
SCL02 0,05 0,08 -0,16  -0,32 
SCL03 0,08 -0,05 -0,12  -0,48 
SCL04 0,37 1,11 -0,6  0,76 
SCL05 0,04 0,52 0,25  -0,48 
SCL06 -0,12 -0,39 0,24  -0,24 
SCL07 -0,34 -0,4 -0,13  -0,37 
SCL08 -0,27 0,02 -0,01  0,49 
SCL09 0,28 0,09 0,41  0,07 
SCL10 -0,11 -0,51 -0,39  0,04 
Kult. Distanz -0,34 0,41 0,26  0,25 
Integration 0,21 0,71 -0,27  0,44 
Assimilation -0,27 0,01 0,22  -0,13 
Separation  0,07 0,52 0,11  0,08 
Marginalisierung 0,28 0,42 0,3  0,26 
Soz. Kontakte 0,02 -0,21 -0,41  0,56 
Pos. Stereotype 0,14 0,05 0,18  -0,32 
FKK-SK 1,04 0,32 0,53  0,56 
FKK-I -0,31 0,01 -0,08  0,08 
FKK-P 0,45 -0,53 0,46  -0,06 
FKK-C -0,2 -0,08 -0,23  0,26 
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Tabelle 58: Gruppenzentroiden von den Gruppen mit signifikanten Diskriminanzfunktionen (Arbeitende- Nicht-Arbeitende, Männer-Frauen, 
Deutschprachigen-Skandinaviern und zwei Immigrantengruppen mit unterschiedlicher Aufenthaltsdauer) 
 
 Gruppenzentroiden  
Arbeit   
-Nicht-Arbeitende  -1,04 
-Arbeitende 0,23 
Deutschsprachige- 
Skandinavier 

 

-Deutschsprachige -0,67 
-Skandinavier 1,62 
Geschlecht  
-Frauen  -0,23 
-Männer 1,22 
Aufenthaltsdauer  
-Kürzer als 5 Jahre -0,92 
-Länger als 5 Jahre 0,25 
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Universität Trier 
Fachbereich I - Psychologie 
Cand. Doktorandin: Evangelia Petroglou, Dipl.- Psych. 
Prof. Dr. Günter Krampen 
 
 
 
Liebe Teilnehmerin, lieber Teilnehmer! 
 
 
Zunächst einmal vielen Dank für Ihre Bereitschaft, an dieser Untersuchung teilzunehmen.   

Der vorliegende Fragebogen beinhaltet sechs verschiedene Teile.  Jeder Teil enthält 

spezifische Anweisungen, die Ihnen bei der Beantwortung des Fragebogens helfen können. 

 

 

 

Angaben zu Ihrer Person 

 

Geschlecht: männlich    

          weiblich     

Alter:       

In welchen Ländern haben Sie gelebt, bevor Sie nach Griechenland gekommen sind?  

            

Aus welchem Land kommen Sie?          

Seit wann sind Sie in Griechenland?         

Wie lange haben Sie im Ausland gelebt, bevor Sie nach Griechenland gekommen sind? 

            

Welche ist Ihre Arbeit/Beschäftigung?        
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TEIL I 

Sie finden nachstehend eine Liste von Problemen und Beschwerden, die man manchmal hat.  

Bitte lesen Sie jede Frage sorgfältig durch und entscheiden Sie, wie sehr Sie in den letzten 

sieben Tagen durch diese Beschwerden gestört oder bedrängt worden sind.  Überlegen Sie 

nicht erst, welche Antwort „den besten Eindruck” machen könnte, sondern antworten Sie so, 

wie es für Sie persönlich zutrifft.  Machen Sie bitte hinter jeder Frage ein Kreuz bei der für 

Sie am besten zutreffenden Antwort. 

Bitte beantworten Sie jede Frage! 

 

 0      1     2  3  4 

überhaupt nicht       ein wenig        ziemlich          stark              sehr stark 

 

Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ... 

         überhaupt            sehr 

               nicht          stark 

1.  Kopfschmerzen       0   1   2   3   4 

2.  Nervosität oder innerem Schmerzen    0   1   2   3   4 

3.  immer wieder auftauchenden unangeneh- 

men Gedanken, Worten oder Ideen, die  

Ihnen nicht mehr aus dem Kopf gehen    0   1   2   3   4 

4.  Ohnmachts- oder Schwindelgefühlen    0   1   2   3   4 

5.  Verminderung Ihres Interesses oder Ihrer  

Freude an Sexualität       0   1   2   3   4 

6.  allzu kritischer Einstellung gegenüber anderen   0   1   2   3   4 

7.  der Idee, daß irgend jemand Macht über Ihre Gedanken hat 0   1   2   3   4 

8.  dem Gefühl, daß andere an den meisten Ihrer Schwierigkeiten  

Schuld sind        0   1   2   3   4 

9.  Gedächtnisschwierigkeiten     0   1   2   3   4 

10.  Beunruhigung wegen Achtlosigkeit und Nachlässigkeit  0   1   2   3   4 

11.  dem Gefühl, leicht reizbar und verärgerbar zu sein  0   1   2   3   4 

12.  Herz- und Brustschmerzen     0   1   2   3   4 

        überhaupt           sehr 

               nicht          stark 
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Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ... 

         überhaupt            sehr 

               nicht          stark 

13.  Furcht auf offenen Plätzen oder auf der Straße   0   1   2   3   4 

14.  Energielosigkeit oder Verlangsamung in den Bewegungen  

oder im Denken       0   1   2   3   4  

15.  Gedanken, sich das Leben zu nehmen    0   1   2   3   4  

16.  Hören von Stimmen, die sonst keiner hört   0   1   2   3   4  

17.  Zittern        0   1   2   3   4 

18.  dem Gefühl, dass man den meisten Menschen  

nicht trauen kann          0   1   2   3   4 

19.  schlechtem Appetit      0   1   2   3   4 

20.  Neigung zum Weinen      0   1   2   3   4 

21.  Schüchternheit oder Unbeholfenheit im Umgang mit dem 

anderen Geschlecht       0   1   2   3   4 

22.  der Befürchtung, ertappt oder erwischt zu werden  0   1   2   3   4 

23.  plötzlichem Erschrecken ohne Grund    0   1   2   3   4  

24.  Gefühlsausbrüchen, gegenüber denen Sie machtlos waren 0   1   2   3   4 

25.  Befürchtungen, wenn Sie alleine aus dem Haus gehen  0   1   2   3   4 

26.  Selbstvorwürfen über bestimmte Dinge    0   1   2   3   4 

27.  Kreuzschmerzen       0   1   2   3   4 

28.  dem Gefühl, daß es Ihnen schwer fällt, etwas anzufangen 0   1   2   3   4 

29.  Einsamkeitsgefühlen      0   1   2   3   4 

30.  Schwermut       0   1   2   3   4 

31.  dem Gefühl, sich zu viele Sorgen machen zu müssen  0   1   2   3   4 

32.  dem Gefühl, sich für nichts zu interessieren   0   1   2   3   4 

33.  Furchtsamkeit       0   1   2   3   4 

34.  Verletzlichkeit in Gefühlsdingen     0   1   2   3   4 

35.  der Idee, daß andere Leute von Ihren geheimsten 

Gedanken wissen       0   1   2   3   4 

        überhaupt         sehr 

               nicht       stark 
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Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ... 

         überhaupt            sehr 

               nicht          stark 

36.  dem Gefühl, daß andere Sie nicht verstehen oder  

teilnahmslos sind       0   1   2   3   4 

37.  dem Gefühl, daß die Leute unfreundlich sind oder  

Sie nicht leiden können      0   1   2   3   4 

38.  der Notwendigkeit, alles sehr langsam zu tun, um sicher 

zu sein, daß alles richtig ist      0   1   2   3   4 

39.  Herzklopfen oder Herzjagen     0   1   2   3   4 

40.  Übelkeit oder Magenverstimmung    0   1   2   3   4 

41.  Minderwertigkeitsgefühlen gegenüber anderen   0   1   2   3   4 

42.  Muskelschmerzen (Muskelkater, Gliederreißen)   0   1   2   3   4 

43.  dem Gefühl, daß andere Sie beobachten  

oder über Sie reden       0   1   2   3   4 

44.  Einschlafschwierigkeiten      0   1   2   3   4 

45.  dem Zwang, wieder und wieder nachzukontrollieren, 

was Sie tun        0   1   2   3   4 

46.  Schwierigkeiten, sich zu entscheiden    0   1   2   3   4 

47.  Furcht vor Fahrten in Bus, Straßenbahn,  

U-Bahn oder Zug       0   1   2   3   4 

48.  Schwierigkeiten beim Atmen     0   1   2   3   4 

49.  Hitzewallungen und Kälteschauern    0   1   2   3   4 

50.  der Notwendigkeit, bestimmte Dinge, Orte oder 

Tätigkeiten zu meiden, weil Sie durch diese  

erschreckt werden       0   1   2   3   4 

51.  Leere im Kopf       0   1   2   3   4 

52.  Taubheit oder Kribbeln in einzelnen Körperteilen  0   1   2   3   4 

53.  dem Gefühl, einen Klumpen (Kloß) im Hals zu haben  0   1   2   3   4 

        überhaupt          sehr 

               nicht        stark 
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Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ... 

         überhaupt           sehr 

               nicht         stark 

54.  einem Gefühl, der Hoffnungslosigkeit  

angesichts der Zukunft      0   1   2   3   4   

55.  Konzentrationsschwierigkeiten     0   1   2   3   4 

56.  Schwächegefühl in einzelnen Körperteilen   0   1   2   3   4 

57.  dem Gefühl, gespannt oder aufgeregt zu sein   0   1   2   3   4 

58.  Schweregefühl in den Armen oder den Beinen   0   1   2   3   4 

59.  Gedanken an den Tod und ans Sterben    0   1   2   3   4 

60.  dem Drang, sich zu überessen     0   1   2   3   4 

61.  einem unbehaglichen Gefühl, wenn Leute Sie beobachten 

oder über Sie reden       0   1   2   3   4 

62.  dem Auftauchen von Gedanken, die nicht Ihre  

eigenen sind        0   1   2   3   4 

63.  dem Drang, jemanden zu schlagen, zu verletzen  

oder ihm Schmerz zuzufügen      0   1   2   3   4 

64.  frühem Erwachen am Morgen     0   1   2   3   4 

65.  zwanghafter Wiederholung derselben Tätigkeit wie 

Berühren, Zählen oder Waschen     0   1   2   3   4 

66.  unruhigem oder gestörtem Schlaf    0   1   2   3   4 

67.  dem Drang, Dinge zu zerbrechen oder zu zerschmettern 0   1   2   3   4 

68.  Ideen oder Anschauungen, die andere nicht mit Ihnen teilen 0   1   2   3   4 

69.  starker Befangenheit im Umgang mit anderen   0   1   2   3   4 

70.  Abneigung gegen Menschenmengen, z.B. beim Einkaufen 

oder im Kino        0   1   2   3   4 

71.  einem Gefühl, daß alles sehr anstrengend ist   0   1   2   3   4 

72.  Schreck- und Panikanfällen     0   1   2   3   4 

73.  Unbehagen beim Essen oder Trinken in der Öffentlichkeit 0   1   2   3   4 

74.  der Neigung, immer wieder in Erörterung oder  

Auseinandersetzungen zu geraten     0   1   2   3   4 

        überhaupt           sehr 

               nicht         stark 
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Wie sehr litten Sie in den letzten sieben Tagen unter ... 

         überhaupt           sehr 

               nicht         stark 

75.  Nervosität, wenn Sie alleine gelassen werden   0   1   2   3   4 

76.  mangelnder Anerkennung Ihrer Leistungen durch andere 0   1   2   3   4 

77.  Einsamkeitsgefühlen, selbst wenn Sie in Gesellschaft sind 0   1   2   3   4 

78.  so starker Ruhelosigkeit, daß Sie nicht stillsitzen können 0   1   2   3   4 

79.  dem Gefühl, wertlos zu sein     0   1   2   3   4 

80.  dem Gefühl, daß Ihnen etwas Schlimmes passieren wird  0   1   2   3   4 

81.  dem Bedürfnis, laut zu schreien oder mit Gegenständen  

zu werfen        0   1   2   3   4 

82.  der Furcht, in der Öffentlichkeit in Ohnmacht zu fallen  0   1   2   3   4 

83.  dem Gefühl, daß die Leute Sie ausnutzen, wenn Sie  

es zulassen würden       0   1   2   3   4 

84.  sexuellen Vorstellungen, die ziemlich  

unangenehm für Sie sind      0   1   2   3   4 

85.  dem Gedanken, daß Sie für Ihre Sünden bestraft  

werden müssen       0   1   2   3   4 

86.  schreckenerregenden Gedanken und Vorstellungen  0   1   2   3   4 

87.  dem Gedanken, daß etwas ernstlich mit Ihrem Körper  

nicht in Ordnung ist       0   1   2   3   4 

88.  dem Eindruck, sich einer anderen Person nie so richtig nahe  

fühlen zu können       0   1   2   3   4 

89.  Schuldgefühlen       0   1   2   3   4 

90.  dem Gedanken, daß irgend etwas mit Ihrem Verstand  

nicht in Ordnung ist       0   1   2   3   4 

        überhaupt           sehr 

               nicht         stark 
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     TEIL II 

Bitte lesen Sie nun aufmerksam die folgenden Fragen durch und beurteilen Sie anhand einer 

fünfstufigen Skala, wie ähnlich bzw. unähnlich Ihre Heimat im Vergleich zu Griechenland 

ist. 

 

1.  Das Wetter  in meiner Heimat ist im Vergleich zu Griechenlands Wetter 

 0  1   2     3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

 

2.  Die Kleidungsgewohnheiten  in meiner Heimat sind im Vergleich zu den griechischen 

Kleidungsgewohnheiten 

 0  1   2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

 

3.  Das Ausbildungssystem meiner Heimat ist im Vergleich zu dem griechischen 

Ausbildungssystem 

 0  1  2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

 

4.  Die Eß- und Trinkgewohnheiten in meiner Heimat sind im Vergleich zu den griechischen 

Eß- und Trinkgewohnheiten 

 0  1  2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

 

5.  Die Religion(en), die in meiner Heimat praktiziert wird (werden), ist (sind) im Vergleich 

zu der griechischen Religion 

 0  1  2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 
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6.  Die Freizeitaktivitäten in meiner Heimat sind im Vergleich zu den Freizeitaktivitäten der 

Griechen 

 0  1   2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

 

7.  Die Institution der Familie und des familiären Lebens meiner Heimat ist im Vergleich zu 

dieser Griechenlands 

 0  1   2   3    4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich         unähnlich 

 

8.  Die Geschlechterrollen in meiner Heimat sind im Vergleich zu den griechischen 

Geschlechterrollen 

 0  1   2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich         unähnlich 

 

9.  Im Allgemeinen  finde ich, daß meine Heimat und Griechenland 

 0  1   2    3     4 

Sehr ähnlich ziemlich ähnlich         weder ähnlich ziemlich  sehr unähnlich 

            noch unähnlich        unähnlich 

zueinander sind. 
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     TEIL III 

Bitte lesen Sie nun aufmerksam die folgenden Fragen und beurteilen Sie anhand einer 

fünfstufigen Skala, wie sehr Sie der jeweils getroffenen Aussage zustimmen: 

 

1.  Hier in Griechenland möchte ich die Merkmale meiner kulturellen Identität mit den 

Merkmalen der griechischen Kultur kombinieren, weil beide wertvoll sind. 

 1  2  3          4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

2.  Ich fühle mich sehr erleichtert, wenn ich mit anderen Menschen aus meiner Heimat 

zusammen bin. 

 1  2  3          4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

3.  Die griechischen Sitten und Bräuche interessieren mich nicht. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

4.  Hier in Griechenland möchte ich alles vergessen, was mit dem Land, wo ich früher gelebt 

habe/mit meiner Heimat zu tun hat und richtig griechisch werden. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

5.  Hier in Griechenland möchte ich sowohl mit Griechen als auch mit Mitgliedern meiner 

eigenen Kultur Freundschaften schließen. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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6.  Seitdem ich nach Griechenland gekommen bin, habe ich mich sowohl von den Griechen 

als auch von Menschen meines Heimatlandes distanziert.  

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

7.   Es reicht mir, meine eigene kulturelle Identität beizubehalten, ich möchte keine 

griechischen Merkmale annehmen. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

8.  Ich bin nur an meinen Beziehungen zu Griechen interessiert und nicht an denen zu 

Menschen meiner eigenen Kultur. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

9.  Menschen aus verschiedenen kulturellen Gruppen sind ein Vorteil für die griechische 

Gesellschaft. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

10.  Hier in Griechenland verstehe ich mich weder mit Griechen noch mit Mitgliedern meiner 

eigenen Kultur. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

11.  Hier in Griechenland interessieren mich die Kontakte zu den Griechen nicht, die 

Beziehungen zu Menschen meiner Heimat sind für mich ausreichend. 

 1  2   3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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12. Mir erscheint es wichtig, die griechischen Sitten und Bräuche anzunehmen und meine 

eigenen zurückzustellen. 

 1  2   3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

 

13.  Es ist wichtig für mich, Griechisch zu lernen/zu sprechen, gleichzeitig aber meine eigene 

Sprache zu benutzen, wenn ich will oder wenn es nötig ist. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

14.  Es wäre besser, wenn die Ausländer in Griechenland ihre Traditionen und Gewohnheiten 

zurückstellen würden, so dass sie mit den Griechen harmonisch zusammenleben könnten. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

15.  In Griechenland möchte ich Beziehungen weder mit Griechen noch mit Menschen 

meines eigenen Landes aufnehmen. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

16.  In Griechenland reicht es mir, meine eigenen Traditionen beizubehalten.  

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

17.  Ich bin der Meinung, dass die Immigranten in Griechenland ihre Verhaltensweisen den 

griechischen Verhaltensweisen anpassen sollten. 

 1  2  3           4                5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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18.  Wenn ich die Gelegenheit habe, lese ich Zeitungen, Zeitschriften oder andere Sachen 

sowohl auf Griechisch als auch in meiner Muttersprache. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

19.  Hier in Griechenland möchte ich weder die Traditionen meiner Heimat beibehalten noch 

die griechischen Traditionen annehmen. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

20.  Ich möchte mich wie die Griechen verhalten, so dass mein Leben in Griechenland 

erleichtert wird.  

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

21.  In Griechenland möchte ich die ganze Zeit Griechisch sprechen, auch mit Menschen von 

meiner Heimat. 

 1  2  3           4               5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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     TEIL IV 

Bitte lesen Sie die folgenden Aussagen und beurteilen Sie anhand einer fünfstufigen Skala, 

wie oft sie stattfinden. 

 

1.  Hier in Griechenland habe ich die Gelegenheit, mit griechischen Familien in sozialen 

Kontakt zu kommen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

2.  In Griechenland habe ich die Gelegenheit, mit Familien meiner eigenen Heimat in 

sozialen Kontakt zu kommen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

3.  In Griechenland beteilige ich mich an Gemeinschaftsaktivitäten an dem Ort, wo ich 

wohne oder anderswo. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

4.  Ich arbeite mit Griechen zusammen an verschiedenen Aktivitäten, wie z.B. Theater oder 

Zivilaktionen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

5.  Ich arbeite mit Menschen meiner Heimat zusammen an verschiedenen Aktivitäten, wie 

z.B. Theater oder Zivilaktionen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

6.  Ich habe die Gelegenheit, über, für mich, wichtige Themen mit Griechen zu sprechen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 
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7.  Ich habe die Gelegenheit, über, für mich, wichtige Themen mit Menschen von meiner 

Heimat zu sprechen. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

8.  Meine Kontakte zu meinen Nachbarn an dem Ort, wo ich wohne, sind positiv. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

9.  Meine Kontakte zu meinen Kollegen am Arbeitsplatz sind positiv. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

10.  Meine Kontakte zu meinen Arbeitgebern sind positiv. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

11.  Ich gehe mit Griechen aus. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

12.  Ich gehe mit Menschen meiner Heimat aus. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

13. Ich schließe Freundschaften mit Griechen.  

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 

 

14.  Im Allgemeinen bin ich zufrieden mit meinen sozialen Kontakten in Griechenland. 

 1  2  3  4  5  

           Nie          selten     manchmal             oft         sehr oft 
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     TEIL V 

Bitte lesen Sie nun aufmerksam die folgenden Aussagen und beurteilen Sie anhand einer 

fünfstufigen Skala, wie Sie der jeweiligen Aussage zustimmen. 

 

1.  Die meisten Griechen sind arbeitsam. 

 1    2      3              4          5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

2.  Die meisten Griechen sind ehrlich. 

 1    2      3              4         5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

3.  Die meisten Griechen sind organisiert. 

 1  2      3              4         5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

4.  Die meisten Griechen sind antagonistisch/konkurrierend. 

 1  2      3              4         5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

5.  Die meisten Griechen sind neugierig. 

 1  2     3              4        5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

6.  Die meisten Griechen sind berechnend. 

 1  2     3               4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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7.  Die meisten Griechen sind zuverlässig. 

 1  2     3              4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

8.  Die meisten Griechen sind egoistisch. 

 1  2    3               4         5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

9.  Die meisten Griechen sind Schlauberger. 

 1  2    3               4        5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

10.  Die meisten Griechen sind sentimental. 

 1  2    3              4        5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

11.  Den meisten Griechen fällt es leicht, die anderen Menschen zu akzeptieren. 

  1  2    3               4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

12.  Die meisten Griechen wissen, wie sie sich amüsieren können. 

 1  2    3              4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

13.  Den meisten Griechen fällt es leicht, Freundschaften zu schließen. 

 1  2    3               4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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14.  Die meisten Griechen sind ehrgeizig. 

  1  2    3               4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

15.  Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Ausbildung. 

 1  2    3               4      5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

16.  Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Arbeitssuche. 

 1  2    3               4       5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

 

17.  Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Förderung von sportlichen 

Aktivitäten. 

   1  2    3               4      5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 

     

18.  Der griechische Staat hilft den jungen Menschen bei der Förderung von kulturellen 

Aktivitäten. 

 1  2    3              4     5 

Stimme überhaupt         stimme       stimme ziemlich zu      stimme stark zu      stimme sehr stark zu 

nicht zu        ein wenig zu 
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     TEIL VI 

Auf den folgenden Seiten werden Sie gebeten, zu einigen Aussagen Stellung zu nehmen.  Sie 

haben dabei die Möglichkeit, jeder Aussage stark, mittel oder schwach zuzustimmen oder sie 

schwach, mittel oder stark abzulehnen.  Beurteilen Sie anhand einer sechsstufigen 

Antwortskala, was Ihrer persönlichen Meinung am besten entspricht.  

 

 1  2  3  4  5  6 

Sehr falsch         falsch     eher falsch        eher richtig          richtig       sehr richtig 

 

     Diese Aussage ist               sehr falsch    sehr richtig 

1.  Es hängt hauptsächlich von mir ab, ob sich andere Menschen 

nach meinen Wünschen richten oder nicht.    1   2   3   4   5   6 

2.  Zufällige Geschehnisse bestimmen einen großen Teil  

meines Lebens und Alltags.      1   2   3   4   5   6 

3.  Ich habe das Gefühl, daß vieles von dem, was in meinem 

Leben passiert, von anderen Menschen abhängt.   1   2   3   4   5   6 

4.  Ich komme mir manchmal taten- und ideenlos vor.  1   2   3   4   5   6 

5.  Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt alleine  

von mir und meinem Verhalten ab.     1   2   3   4   5   6 

6.  Wenn ich Pläne schmiede, bin ich mir ganz sicher,  

daß das Geplante auch Wirklichkeit wird.    1   2   3   4   5   6 

7.  Ich habe oft einfach keine Möglichkeiten, mich vor Pech  

zu schützen.        1   2   3   4   5   6 

8.  Mehrdeutige Situationen mag ich nicht, da ich nicht weiß,  

wie ich mich verhalten soll.       1   2   3   4   5   6 

9.  Wenn ich bekomme, was ich will, so spielt Glück 

meistens auch eine Rolle.      1   2   3   4   5   6 

10.  Andere Menschen verhindern oft die Verwirklichung  

meiner Pläne.        1   2   3   4   5   6 

11.  Ich kann mich am bestens selbst durch mein Verhalten  

vor Krankheiten schützen.      1   2   3   4   5   6 

12.  Ich weiß oft nicht, wie ich meine Wünsche verwirklichen soll. 1   2   3   4   5   6 
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     Diese Aussage ist  sehr falsch   sehr richtig 

13.  Vieles von dem, was in meinem Leben passiert,  

hängt vom Zufall ab.       1   2   3   4   5   6 

14.  Mein Leben und Alltag werden in vielen Bereichen von anderen 

Menschen bestimmt.       1   2   3   4   5   6 

15.  Ob ich einen Unfall habe oder nicht, ist vor allem  

Glücksache.        1   2   3   4   5   6 

16.  Ich kenne viele Möglichkeiten, mich vor  

Erkrankungen zu schützen.      1   2   3   4   5   6 

17.  Ich habe nur geringe Möglichkeiten, meine Interessen gegen andere  

Leute durchzusetzen.       1   2   3   4   5   6 

18.  Es ist für mich nicht gut, weit im voraus zu planen, da häufig 

das Schicksal dazwischen kommt.     1   2   3   4   5   6 

19.  Um das zu bekommen, was ich will, muß ich zu anderen Menschen 

freundlich und zuvorkommend sein.     1   2   3   4   5   6 

20.  In unklaren oder gefährlichen Situationen weiß ich immer, was ich 

tun kann.        1   2   3   4   5   6 

21.  Es ist reiner Zufall, wenn sich andere Menschen einmal nach 

meinen Wünschen richten.      1   2   3   4   5   6 

22.  Mein Wohlbefinden hängt in starkem Maße vom Verhalten  

anderer Menschen ab.       1   2   3   4   5   6 

23.  Ich kann sehr viel von dem, was in meinem Leben passiert, 

selbst bestimmen.       1   2   3   4   5   6 

24.  Manchmal weiß ich überhaupt nicht, was ich in einer Situation 

machen soll.         1   2   3   4   5   6 

25.  Gewöhnlich kann ich meine Interessen selbst vertreten  

und erreiche dabei das, was ich will.     1   2   3   4   5   6 

26.  Ob ich einen Unfall habe oder nicht, hängt in starkem Maße 

von dem Verhalten anderer Menschen ab.     1   2   3   4   5   6 

27.  Wenn ich bekomme, was ich will, so ist das immer eine Folge meiner 

Anstrengung und meines persönlichen Einsatzes.   1   2   3   4   5   6 

28.  Auch in schwierigen Situationen fallen mir immer viele 

Handlungsalternativen ein.      1   2   3   4   5   6 
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    Diese Aussage ist     sehr falsch                sehr richtig 

29.  Damit meine Pläne eine Chance haben, richte ich mich 

beim Planen nach den Wünschen anderer Leute.   1   2   3   4   5   6 

30.  Mein Lebenslauf und mein Alltag werden alleine durch 

mein Verhalten und meine Wünsche bestimmt.   1   2   3   4   5   6 

31.  Es hängt vom Schicksal ab, ob ich krank werde  

oder nicht.        1   2   3   4   5   6 

32.  Für die Lösung von Problemen fallen mir immer viele  

Möglichkeiten ein.       1   2   3   4   5   6 

 

             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ich danke Ihnen sehr herzlich für das Ausfüllen dieses Fragebogens und versichere Ihnen, 

dass Ihre Antworten streng geheim gehalten werden.  Die individuellen Fragebögen werden 

nicht an andere  weiter gegeben, sondern werden lediglich zum Zweck der statistischen 

Auswertung verwendet und danach vernichtet. 
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University of Trier, Germany        
Department of Psychology 
Cand. Doktorandin: Evangelia Petroglou, Dipl.-Psych. 
Prof.  Dr. Günter Krampen 
 
 
Dear participant! 

 

To begin with, I would like to thank you for your willingness to participate in the study. 

The present questionnaire consists of six different parts.  Each part contains specific 

instructions which will help you to answer the questionnaire. 

 

 

Personal information 

 

Sex:  Male       

         Female        

Age:       

Which countries did you live in before coming to Greece?      

Which is your home country?           

Since when have you been in Greece?         

How long did you live abroad before coming to Greece?      

What is your occupation?          
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PART I  

 Below is a list of problems people sometimes have.  Please read each one carefully, 

and circle the number that best describes how much that problem has distressed or bothered 

you during the past seven days including today.  Circle only one number for each problem 

and do not skip any items.  If you change your mind, erase your first mark carefully. 

 

 0  1  2  3  4 

Not at all a little bit moderately   quite a bit       extremely 

 

How much were you distressed by... 

          Not at all           extremely 

1.  Headaches        0   1   2   3   4 

2.  Nervousness or shakiness inside     0   1   2   3   4 

3.  Repeated unpleasant thoughts that won’t leave your mind   0   1   2   3   4 

4.  Faintness or dizziness      0   1   2   3   4 

5.  Loss of sexual interest or pleasure     0   1   2   3   4 

6.  Feeling critical of others      0   1   2   3   4 

7.  The idea that someone else can control your thoughts  0   1   2   3   4 

8.  Feeling others are to blame for most of your troubles  0   1   2   3   4 

9.  Trouble remembering others     0   1   2   3   4 

10.  Worried about sloppiness or careleness    0   1   2   3   4 

11.  Feeling easily annoyed or irritated    0   1   2   3   4 

12.  Pains in heart or chest      0   1   2   3   4 

13.  Feeling afraid in open places or streets    0   1   2   3   4 

14.  Feeling low in energy or slowed down    0   1   2   3   4 

15.  Thoughts of ending your life     0   1   2   3   4 

16.  Hearing voices that other people do not hear   0   1   2   3   4 

17.  Trembling        0   1   2   3   4 

18.  Feeling that most people cannot be trusted   0   1   2   3   4 

19.  Poor appetite       0   1   2   3   4 

20.  Crying easily       0   1   2   3   4 
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How much were you distressed by… 

         Not at all           extremely 

21.  Feeling shy or uneasy with the opposite sex   0   1   2   3   4   

22.  Feelings of being trapped or caught    0   1   2   3   4 

23.  Suddenly scared for no reason     0   1   2   3   4 

24.  Temper outbursts that you could not control   0   1   2   3   4 

25.  Feeling afraid to go out of your house alone   0   1   2   3   4 

26.  Blaming yourself for things     0   1   2   3   4 

27.  Pains in lower back      0   1   2   3   4 

28.  Feeling blocked in getting things done    0   1   2   3   4 

29.  Feeling lonely       0   1   2   3   4 

30.  Feeling blue       0   1   2   3   4 

31.  Worrying too much about things     0   1   2   3   4 

32.  Feeling no interest in things     0   1   2   3   4 

33.  Feeling fearful       0   1   2   3   4 

34.  Your feelings being easily hurt     0   1   2   3   4 

35.  Other people being aware of your private thoughts  0   1   2   3   4 

36.  Feeling others do not understand you or are unsympathetic 0   1   2   3   4 

37.  Feeling people are unfriendly or dislike you   0   1   2   3   4 

38.  Having to do things very slowly to insure correctness  0   1   2   3   4 

39.  Heart pounding or racing      0   1   2   3   4 

40.  Nausea or upset stomach      0   1   2   3   4 

41.  Feeling inferior to others      0   1   2   3   4 

42.  Soreness of your muscles      0   1   2   3   4 

43.  Feeling that you are watched or talked about by others  0   1   2   3   4 

44.  Trouble falling asleep      0   1   2   3   4 

45.  Having to check and double-check what you do   0   1   2   3   4 

46.  Difficulty making decisions     0   1   2   3   4 

47.  Feeling afraid to travel on buses, subways, or trains  0   1   2   3   4 

48.  Trouble getting your breath     0   1   2   3   4 

49.  Hot or cold spells       0   1   2   3   4 

50.  Having to avoid certain things, places, or activities  

because they frighten you      0   1   2   3   4 
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How much were you distressed by: 

          Not at all           extremely 

51.  Your mind going blank      0   1   2   3   4  

52.  Numbness or tingling in parts of your body   0   1   2   3   4 

53.  A lump in your throat      0   1   2   3   4 

54.  Feeling hopeless about the future    0   1   2   3   4 

55.  Trouble concentrating      0   1   2   3   4 

56.  Feeling weak in parts of your body    0   1   2   3   4 

57.  Feeling tense or keyed up     0   1   2   3   4 

58.  Heavy feelings in your arms or legs    0   1   2   3   4 

59.  Thoughts of death or dying     0   1   2   3   4 

60.  Overeating       0   1   2   3   4 

61.  Feeling uneasy when people are watching or talking 

about you        0   1   2   3   4 

62.  Having thoughts that are not your own    0   1   2   3   4 

63.  Having urges to beat, injure, or harm someone   0   1   2   3   4 

64.  Awakening in early morning     0   1   2   3   4 

65.  Having to repeat the same actions such as touching, 

counting or washing       0   1   2   3   4 

66.  Sleep that is restless or disturbed     0   1   2   3   4 

67.  Having urges to break or smash things    0   1   2   3   4 

68.  Having ideas and beliefs that others do not share  0   1   2   3   4 

69.  Feeling very self-conscious with others    0   1   2   3   4 

70.  Feeling uneasy in crowds, such as shopping or at a movie 0   1   2   3   4 

71.  Feeling everything is an effort     0   1   2   3   4 

72.  Spells of terror or panic      0   1   2   3   4 

73.  Feeling uncomfortable about eating or drinking in public 0   1   2   3   4 

74.  Getting into frequent arguments     0   1   2   3   4 

75.  Feeling nervous when you are left alone    0   1   2   3   4 

76.  Others not giving you proper credit for your achievements 0   1   2   3   4 

77.  Feeling lonely even when you are with people   0   1   2   3   4 

78.  Feeling so restless you couldn’t sit still    0   1   2   3   4 

79.  Feelings of worthlessness     0   1   2   3   4 
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How much were you distressed by: 

          Not at all           extremely 

80.  The feeling that something bad is going to happen to you 0   1   2   3   4 

81.  Shouting or throwing things     0   1   2   3   4 

82.  Feeling afraid you will faint in public    0   1   2   3   4 

83.  Feeling afraid that people will take advantage of you 

if you let them        0   1   2   3   4 

84.  Having thoughts about sex that bother you a lot   0   1   2   3   4 

85.  The idea that you should be punished for your sins  0   1   2   3   4 

86.  Thoughts and images of a frightening nature   0   1   2   3   4 

87.  The idea that something serious is wrong with your body 0   1   2   3   4 

88.  Never feeling close to another person    0   1   2   3   4 

89.  Feelings of guilt       0   1   2   3   4 

90.  The idea that something is wrong with your mind  0   1   2   3   4 
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PART II 

Please read the following questions very carefully and with the help of a five-point scale, 

state how similar or dissimilar your home country in comparison to Greece is. 

 

1.  The weather of my home country is in comparison to that of Greece  

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

2.  The dress habits of my home country are in comparison to those of Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

3.  The education system of my home country is in comparison to that of Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

4.  The food and drink habits of my home country are in comparison to those of Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

5.  The religion(s) that is (are) practiced in my home country is (are) in comparison to the 

Greek religion 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

6.  The leisure activities of my home country are in comparison to those of Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 
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7.  The institution of family and of family life of my home country is in comparison to that of 

Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

8.  The sex roles in my home country are in comparison to those of Greece 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

9.  In general, I think that my home country and Greece are 

 0  1  2  3   4 

Very similar    fairly similar       neither similar       fairly dissimilar very dissimilar 

          nor dissimilar 

 

to one another. 
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     PART III 

Please read the following questions very carefully and rate with the help of a five-point scale 

how much you agree with each statement: 

 

1.  Here in Greece I wish to combine the characteristics of my national identity with those of 

the Greeks because both of them are valuable.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

2.  I feel greatly relieved when I am with members of my own home country.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

3.  The Greek customs and tradition do not interest me at all.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

4.  Here in Greece I want to forget anything that has to do with the land I used to live/with 

my country and be one with the Greeks.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

5.  Here in Greece I want to make friends with both Greeks and members of my own country. 

  1  2   3  4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                   I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

6.   Since I came to Greece I have distanced myself from both members of my home country 

and from Greeks.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 
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7.    It is enough for me to maintain my own ethnic/national identity, I don’t need to adopt 

any Greek cultural elements.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

8.  I am only interested in my relations to the Greeks and not in those with members of my 

own culture.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

9.  People from different ethnic groups are an advantage for the Greek society.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

10.  Here in Greece I do not get along either with Greeks or with members of my own 

culture.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

11.  Here in Greece I am not interested in getting involved with Greeks, the relations to 

members of my own country are sufficient.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

12.  For me it is very important to adopt the Greek customs and traditions and to put 

behind/forget those of my country.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 
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13.  I am interested in speaking/learning Greek, but at the same time I’m interested in 

speaking my own language when I want to/when needed.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

14.  It would be better when the foreigners in Greece leave their traditions and habits behind 

so that they could coexist with the Greeks in harmony.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

15.  Here in Greece I am not interested in establishing any relations with the Greeks or with 

my own people.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

16.  Here in Greece it suffices for me to maintain my own tradition. 

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

17.  I think that the immigrants in Greece should adjust their ways of behaving to that one of 

the Greeks.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

18.  When I have the chance, I read newspapers, magazines or other materials both in Greek 

and in my mother tongue.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 
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19.  Here in Greece I am not interested in maintaining the traditions of my home country or in 

adopting the Greek ones.  

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

20.  I want to behave like the Greeks do in order to make my life in Greece easier.   

 1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 

 

21.  In Greece I want to speak Greek all the time even with people from my home country.  

  1  2   3   4  5 

I do not agree      I partly disagree     Neither I disagree                I partly agree      I totally agree 

at all               nor I agree 
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     PART IV 

 

Please read the following statements and state on a five-point scale their degree of 

occurrence. 

 

1.  Here in Greece I have the opportunity for social contact with Greek families. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

2.  In Greece I have the opportunity for social contact with families of my home country. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

3.  In Greece I participate in community activities at the place where I reside or elsewhere. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

4.  I collaborate with Greeks in various activities like theatrical performances or social action. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

5.  I collaborate with members of my own country in various activities like theatrical 

performances or social action. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

6.  I  have the opportunity to discuss what I consider to be significant issues with Greeks. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

7.  I have the opportunity to discuss what I consider to be significant issues with people of my 

home country. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 
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8.  My contacts with neighbours at the place where I reside are positive. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

9.  My contacts with my colleagues at work are positive. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

10.  My contacts with my employers are positive. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

11.  I go out with Greeks. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

12.  I go out with members of my own culture. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

13.  I make Greek friends. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 

 

14.  In general, I am satisfied with my social contacts in Greece. 

 1  2  3  4  5 

       Never         rarely   sometimes          often         very often 
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     PART V 

 

Please read carefully the following statements and rate on a five-point scale your degree of 

agreement or disagreement.   

 

1.  Most Greeks are hardworking people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree             I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

 

2.  Most Greeks are honest people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

3.   Most Greeks are organized people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

4.  Most Greeks are competitive people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree         I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

5.  Most Greeks are curious people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

6.  Most Greeks are calculating people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 
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7.  Most Greeks are reliable people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

8.  Most Greeks are egoistic people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree        I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

9.  Most Greeks are sly people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree         I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

10.  Most Greeks are sentimental people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

11.  Most Greeks accept you easily. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

12.  Most Greeks know to enjoy themselves. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

13.  Most Greeks easily become your friend. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 
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14.  Most Greeks are ambitious people. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

15.  The Greek state helps the young people with education. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree        I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

16.   The Greek state helps the young people to find work. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

17.   The Greek state helps the young people with the promotion of athletic activities. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 

 

18.  The Greek state helps the young people with the promotion of cultural activities. 

 1  2   3   4  5 

I completely I partly disagree  Neither I disagree  I partly agree     I totally agree 

disagree     nor I agree 
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     PART VI 

On the following pages you will be asked to respond to a number of statements.  You have 

the choice of either: agreeing with each statement, slightly, moderately or strongly, or of 

disagreeing slightly, moderately, or strongly.  Please mark the appropriate number that best 

corresponds to your personal opinion by circling it. 

 

 1  2  3  4      5  6 

Not at all true      not true   slightly not true       slightly true                   true       very true 

 

     This statement is        not at all true                 very true   

1.  Whether or not other people respect my wishes 

is mostly up to me.       1   2   3   4   5   6 

2.  To a great extent my life is controlled by accidental  

happenings.         1   2   3   4   5   6 

3.  I feel like what happens to me in my life is mostly 

determined by powerful people.       1   2   3   4   5   6 

4.  Sometimes I feel like I have no ideas and don’t want 

 to do anything.       1   2   3   4   5   6 

5.  Whether or not I have an accident depends entirely  

on my behaviour.       1   2   3   4   5   6 

6.  When I make plans, I am almost certain to make 

them work.        1   2   3   4   5   6 

7.  Often there is no chance of protecting my personal  

interests from bad luck happenings.     1   2   3   4   5   6 

8.  I don’t like ambiguous situations, because I don’t  

know how to behave or what to do.     1   2   3   4   5   6 

9.  When I get what I want it’s usually because I’m 

lucky.         1   2   3   4   5   6 

10.  Other people often prevent my plans from becoming 

reality.          1   2   3   4   5   6  

 11.  I can do a lot to protect myself from disease.   1   2   3   4   5   6 
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     This statement is          not true at all                     very true  

12.  I often don’t know what to do to make my wishes  

come true.        1   2   3   4   5   6 

13.  Much of what happens to me in my life is a matter 

of coincidence.       1   2   3   4   5   6 

14.  My life is chiefly controlled by powerful others.  1   2   3   4   5   6 

15.  Whether or not I have an accident is mostly a matter 

of  luck.        1   2   3   4   5   6 

16.  I know many ways of protecting myself from diseases.  1   2   3   4   5   6 

17.  I have very little chance of protecting my personal interests 

when they conflict with those of other people.   1   2   3   4   5   6 

18.  It’s not wise for me to plan too far ahead because 

many things turn out to be a matter of good or bad fortune.  1   2   3   4   5   6 

19.  Getting what I want requires pleasing those people  

above me.         1   2   3   4   5   6 

20.  In unclear or dangerous situations I always know  

what to do.        1   2   3   4   5   6 

21.  It is sheer coincidence when somebody else ever 

considers my wishes.       1   2   3   4   5   6 

22.  My wellbeing depends to a great extent on the 

behaviour of other people.      1   2   3   4   5   6 

23.  I can pretty much determine what will happen  

in my life.        1   2   3   4   5   6 

24.  Sometimes I just don’t know at all what to do in 

a given situation.       1   2   3   4   5   6 

25.  I am usually able to protect my personal interests.  1   2   3   4   5   6 

26.  Whether or not I have an accident depends to a  

large extent on the behaviour of others.    1   2   3   4   5   6 

27.  When I get what I want, it’s usually because I  

worked hard for it.       1   2   3   4   5   6 

28.  I can usually think of many alternative ways of 

dealing with even difficult situations.     1   2   3   4   5   6 
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    This statement is           not at all true   very true 

29.  In order to have my plans work I make sure that 

they fit in with the desires of people who have 

power over me.       1   2   3   4   5   6  

30.  My life is determined by my own actions.   1   2   3   4   5   6 

31.  Whether I fall ill or not is a matter of fate.   1   2   3   4   5   6 

32.  I can usually think of many ways of solving  

problems.         1   2   3   4   5   6 

 

             

 

 

 

 

 

 

 

 

 

I would like to thank you for filling out this questionnaire and I assure you that your answers 

will remain confidential.  The questionnaires will not be given to third persons but they will 

only be used for the purposes of statistical analysis.  Afterwards they will be destroyed. 
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Πανεπιστήµιο Trier, Γερµανία 
Τµήµα Ψυχολογίας 
Υποψήφια ∆όκτωρ: Ευαγγελία Πέτρογλου, Dipl-Psych. 
Καθηγητής: Dr. Günter Krampen 
 
 
 
 
 
Αγαπητοί συµµετέχοντες! 
 
 
 
 
Καταρχήν, θα ήθελα να σας ευχαριστήσω για την προθυµία σας να συµµετάσχετε σε αυτήν 

την έρευνα.  Το παρόν ερωτηµατολόγιο αποτελείται από έξι µέρη.  Κάθε µέρος περιέχει 

συγκεκριµένες οδηγίες που θα σας βοηθήσουν στην συµπλήρωση του. 

 

 

 

 

Προσωπικές πληροφορίες 

 

Φύλο: άρρεν   _______ 

 θήλυ  _______ 

Ηλικία: ____________ 

Σε ποιες χώρες ζούσατε πριν έρθετε στην Ελλάδα; __________________________ 

Ποια είναι η πατρίδα σας; ______________________________________________ 

Από πότε είστε στην Ελλάδα; ___________________________________________ 

Πόσο καιρό ζούσατε στο εξωτερικό πριν έρθετε στην Ελλάδα; _______________ 

Με τι ασχολείσθε; ____________________________________________________ 
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     ΜΕΡΟΣ Ι 

Παρακάτω υπάρχει ένας κατάλογος από προβλήµατα και ενοχλήµατα που έχουν µερικές 

φορές οι άνθρωποι.  ∆ιαβάστε προσεκτικά το κάθε ένα.  Έπειτα, διαλέξτε αυτόν τον αριθµό ο 

οποίος περιγράφει καλύτερα το ΠΟΣΟ ΠΟΛΥ ΣΑΣ ΑΠΑΣΧΟΛΗΣΕ Η ΣΑΣ ΕΝΟΧΛΗΣΕ 

ΑΥΤΟ ΤΗΝ ΤΕΛΕΥΤΑΙΑ ΕΒ∆ΟΜΑ∆Α ΠΟΥ ΠΕΡΑΣΕ, ΣΥΜΠΕΡΙΛΑΜΒΑΝΟΜΕΝΗΣ 

ΚΑΙ ΤΗΣ ΣΗΜΕΡΙΝΗΣ ΗΜΕΡΑΣ.  Κυκλώστε µόνο έναν αριθµό για κάθε πρόβληµα και 

µην παραλείψετε κανένα.  Αν αλλάξετε γνώµη, σβήστε εντελώς τον προηγούµενο αριθµό 

σας.    

 

 0  1  2  3  4 

     Καθόλου          λίγο        µέτρια         πολύ      πάρα πολύ  

 

Πόσο σας ενόχλησαν … 

                                                                                     Καθόλου      πάρα πολύ 

1.  Πονοκέφαλοι                  0  1  2  3  4 

2.  Νευρικότητα ή ταραχή µέσα σας               0  1  2  3  4 

3.  Επαναλαµβανόµενες δυσάρεστες σκέψεις  

που δεν φεύγουν από το µυαλό σας       0  1  2  3  4 

4.  Τάση για λιποθυµία ή ζάλη     0  1  2  3  4 

5.  Απώλεια του ενδιαφέροντος ή της ευχαρίστησης στο σεξ 0  1  2  3  4 

6.  ∆ιάθεση να κρίνετε τους άλλους     0  1  2  3  4 

7.  Η ιδέα ότι κάποιος άλλος µπορεί να ελέγχει τις σκέψεις σας 0  1  2  3  4 

8.  Η αίσθηση ότι οι άλλοι φταίνε για τα περισσότερα από  

τα βάσανα µας        0  1  2  3  4 

9.  ∆υσκολία να θυµάστε      0  1  2  3  4 

10.  ∆υσφορία για τσαπατσουλιά ή αµέλεια    0  1  2  3  4 

11.  Το να νιώθετε εύκολα ενοχληµένος(η) ή τσαντίλα  0  1  2  3  4 

12.  Πόνοι στην καρδιά ή στο στήθος     0  1  2  3  4 

13.  Το να νιώθετε φόβο σ’ ανοιχτούς χώρους ή στον δρόµο 0  1  2  3  4 

14.  Το να νιώθετε πεσµένη ή επιβραδυµένη την  

ενεργητικότητα σας       0  1  2  3  4 

15.  Σκέψεις να βάλετε τέλος στην ζωή σας    0  1  2  3  4 

16.  Το να ακούτε φωνές που οι άλλοι δεν ακούν   0  1  2  3  4 
                  Καθόλου      πάρα πολύ 
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Πόσο σας ενόχλησαν … 

                  Καθόλου      πάρα πολύ 
17.  Τρεµούλα        0  1  2  3  4 

18.  Το να νιώθετε ότι τους περισσότερους ανθρώπους 

δεν µπορείτε να τους εµπιστευθείτε     0  1  2  3  4 

19.  Ανορεξία        0  1  2  3  4 

20.  Εύκολο κλάµα       0  1  2  3  4 

21.  Το να νιώθετε ντροπαλός(ή) ή όχι άνετα µε το άλλο φύλο 0  1  2  3  4  

22.  Το να νιώθετε παγιδευµένος(η) ή σ’ αδιέξοδο   0  1  2  3  4 

23.  Ξαφνικός φόβος χωρίς λόγο     0  1  2  3  4 

24.  Εκρήξεις θυµού που δεν µπορείτε να τις ελέγξετε  0  1  2  3  4 

25.  Το να φοβάστε να βγείτε από το σπίτι µόνος(η) σας  0  1  2  3  4 

26.  Το να κατηγορείτε τον εαυτό σας για διάφορα πράγµατα 0  1  2  3  4 

27.  Πόνοι στην µέση       0  1  2  3  4 

28.  Το να νιώθετε µπλοκαρισµένος(η) να βγάλετε πέρα τις 

δουλειές σας         0  1  2  3  4 

29.  Το να νιώθετε µοναξιά      0  1  2  3  4 

30.  Το να νιώθετε τα κέφια σας πεσµένα    0  1  2  3  4 

31.  Το ν’ ανησυχείτε υπερβολικά για διάφορα πράγµατα  0  1  2  3  4 

32.  Το να µην ενδιαφέρεστε για ό,τι συµβαίνει   0  1  2  3  4 

33.  Το να νιώθετε φοβισµένος(η)     0  1  2  3  4 

34.  Το να πληγώνονται εύκολα τα συναισθήµατα σας  0  1  2  3  4 

35.  Το να γνωρίζουν οι άλλοι τις προσωπικές σας σκέψεις  0  1  2  3  4 

36.  Το να αισθάνεστε ότι οι άλλοι δε σας καταλαβαίνουν 

ή δε σας συµπονούν       0  1  2  3  4 

37.  Το να νιώθετε ότι οι άνθρωποι δεν είναι φιλικοί 

µαζί σας ή δεν σας χωνεύουν      0  1  2  3  4 

38.  Το να είστε αναγκασµένος(η) να κάνετε όλα τα πράγµατα πολύ αργά 

για να είστε σίγουρος(η) πως θα γίνουν σωστά   0  1  2  3  4 

39.  Το να χτυπάει η καρδιά σας πολύ δυνατά ή πολύ γρήγορα 0  1  2  3  4 

40.  Ναυτία ή ανακάτεµα στο στοµάχι    0  1  2  3  4 

41.  Το να νιώθετε κατώτερος από τους άλλους   0  1  2  3  4 

42.  Πόνοι και ευαισθησία στους µυς     0  1  2  3  4 
        Καθόλου     πάρα πολύ 
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Πόσο σας ενόχλησαν … 

Καθόλου     πάρα πολύ 
43.  Το να νιώθετε ότι σας παρακολουθούν ή ότι σας σχολιάζουν 0  1  2  3  4 

44.  ∆υσκολία να σας πάρει ο ύπνος      0  1  2  3  4  

45.  Το να νιώθετε την ανάγκη να ελέγχετε και να  

ξαναελέγχετε ό, τι κάνετε       0  1  2  3  4  

46.  ∆υσκολία να πάρετε αποφάσεις     0  1  2  3  4 

47.  Το να φοβάστε να ταξιδέψετε µε λεωφορείο, τρένο 

ή τον υπόγειο        0  1  2  3  4 

48.  ∆υσκολία να πάρετε αναπνοή     0  1  2  3  4 

49.  Ξαφνικά αισθήµατα κρύου ή ζέστης    0  1  2  3  4 

50.  Το να είστε αναγκασµένος(η) ν’ αποφεύγετε ορισµένα πράγµατα 

ή χώρους ή δραστηριότητες, επειδή σας φοβίζουν   0  1  2  3  4 

51.  Το να σταµατάει το µυαλό σας     0  1  2  3  4 

52.  Μουδιάσµατα ή τσιµπήµατα σε διάφορα µέρη  

του σώµατός σας       0  1  2  3  4 

53.  Κόµπος στο λαιµό      0  1  2  3  4 

54.  Το να νιώθετε χωρίς καµιά ελπίδα για το µέλλον  0  1  2  3  4 

55.  ∆υσκολία να συγκεντρωθείτε     0  1  2  3  4 

56.  Αδυναµία σε µέρη του σώµατος σας    0  1  2  3  4 

57.  Το να νιώθετε υπερένταση ή τεντωµένος(η)   0  1  2  3  4 

58.  Το να νιώθετε τα χέρια ή τα πόδια σας βαριά   0  1  2  3  4 

59.  Σκέψεις θανάτου ή ότι πεθαίνετε     0  1  2  3  4 

60.  Το να τρώτε υπερβολικά      0  1  2  3  4 

61.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν οι άλλοι σας κοιτάζουν 

ή µιλούν για σας       0  1  2  3  4 

62.  Το να έχετε σκέψεις που δεν είναι δικές σας   0  1  2  3  4 

63.  Το να σας έρχεται να χτυπήσετε, να τραυµατίσετε 

ή να κάνετε κακό       0  1  2  3  4 

64.  Το να ξυπνάτε πολύ νωρίς το πρωί    0  1  2  3  4 

65.  Το να νιώθετε την ανάγκη να επαναλαµβάνετε τις ίδιες πράξεις, 

όπως π.χ. να πλένεστε, να µετράτε, να αγγίζετε   0  1  2  3  4 

66.  Ύπνος ανήσυχος       0  1  2  3  4 
Καθόλου     πάρα πολύ 
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Πόσο σας ενόχλησαν … 

Καθόλου     πάρα πολύ 
67.  Το να σας έρχεται να σπάσετε ή να τα κάνετε κοµµάτια 0  1  2  3  4  

68.  Το να έχετε ιδέες ή πεποιθήσεις που δεν 

συµµερίζονται οι άλλοι      0  1  2  3  4 

69.  Το να παρατηρείτε συνέχεια τον εαυτό σας και να  

νιώθετε άβολα όταν βρίσκεστε µε άλλους    0  1  2  3  4 

70.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν βρίσκεστε σε πλήθος, όπως π.χ. 

στην αγορά ή στον κινηµατογράφο     0  1  2  3  4 

71.  Το να νιώθετε ότι το κάθε τι χρειάζεται µεγάλη προσπάθεια 0  1  2  3  4 

72.  Επεισόδια τρόµου ή πανικού     0  1  2  3  4 

73.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν τρώτε ή πίνετε 
µπροστά σε άλλους       0  1  2  3  4 

74.  Το να καυγαδίζετε συχνά      0  1  2  3  4 

75.  Το να νιώθετε ανήσυχος(η) όταν µένετε µόνος(η)   0  1  2  3  4 

76.  Το να µην σας αναγνωρίζουν οι άλλοι όσο πρέπει 

τα επιτεύγµατα σας    0  1  2  3  4 

77.  Το να νιώθετε µόνος(η) ακόµη κι όταν βρίσκεστε µε άλλους 0  1  2  3  4 

78.  Το να νιώθετε τόσο ανήσυχος(η) ώστε να µην µπορείτε  

να κάτσετε   0  1  2  3  4 

79.  Αισθήµατα αναξιότητας   0  1  2  3  4 

80.  Το αίσθηµα ότι κάτι κακό θα σας συµβεί   0  1  2  3  4 

81.  Το να βάζετε τις φωνές ή να πετάτε πράγµατα  0  1  2  3  4 

82.  Το να φοβάστε ότι θα λιποθυµήσετε µπροστά σε κόσµο  0  1  2  3  4  

83.  Το να νιώθετε πως οι άλλοι θα σας εκµεταλλευτούν 

αν τους αφήσετε   0  1  2  3  4 

84.  Το να κάνετε σκέψεις για το σεξ που σας είναι 

πολύ ενοχλητικές  0  1  2  3  4 

85.  Η ιδέα ότι πρέπει να τιµωρηθείτε για τις αµαρτίες σας  0  1  2  3  4 

86.  Σκέψεις και εικόνες τροµακτικές     0  1  2  3  4 

87.  Η ιδέα ότι κάτι σοβαρό συµβαίνει µε το σώµα σας  0  1  2  3  4 

88.  Το να µην νιώθετε ποτέ κοντά σε κάποιο άλλο άτοµο  0  1  2  3  4 

89.  Αισθήµατα ενοχής  0  1  2  3  4 

90.  Η ιδέα ότι κάτι δεν πάει καλά µε το µυαλό σας   0  1  2  3  4 
                                                             Καθόλου                 πάρα πολύ 
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                                                        ΜΕΡΟΣ  ΙΙ 

Παρακαλώ διαβάστε προσεκτικά τις παρακάτω ερωτήσεις και σηµειώστε µε την βοήθεια 

µιας κλίµακας πέντε βαθµίδων πόσο όµοια ή ανόµοια είναι η πατρίδα σας σε σύγκριση µε 

την Ελλάδα. 

 

1.  Ο καιρός στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε τον καιρό στην Ελλάδα είναι  

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιος    αρκετά όµοιος    ούτε όµοιος        αρκετά ανόµοιος      Πολύ ανόµοιος   
                                              ούτε ανόµοιος 

 

2.  Ο τρόπος ένδυσης στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε εκείνον στην Ελλάδα είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιος    αρκετά όµοιος    ούτε όµοιος        αρκετά ανόµοιος      Πολύ ανόµοιος   
                                              ούτε ανόµοιος 

 

3.  Το σύστηµα εκπαίδευσης στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε εκείνο στην Ελλάδα είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιος    αρκετά όµοιος    ούτε όµοιος        αρκετά ανόµοιος      Πολύ ανόµοιος   
                                              ούτε ανόµοιος 

 

4.  Οι διατροφικές συνήθειες στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε τις ελληνικές διατροφικές 

συνήθειες είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιες    αρκετά όµοιες    ούτε όµοιες        αρκετά ανόµοιες      Πολύ ανόµοιες   
                                              ούτε ανόµοιες 

 

5.  Η θρησκεία (οι θρησκείες), που ασκείται/ασκούνται στην πατρίδα µου, σε σύγκριση µε 

την ελληνική θρησκεία είναι 

              0                  1                        2                         3                                4 
    Πολύ όµοια(ες)    αρκετά όµοια(ες)    ούτε όµοια(ες)        αρκετά ανόµοια(ες)      Πολύ ανόµοια(ες)   
                                                     ούτε ανόµοια(ες) 

 

6.  Οι δραστηριότητες του ελεύθερου χρόνου στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε εκείνες της 

Ελλάδας είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιες    αρκετά όµοιες    ούτε όµοιες        αρκετά ανόµοιες      Πολύ ανόµοιες   
                                              ούτε ανόµοιες 
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7.  Ο θεσµός της οικογένειας και της οικογενειακής ζωής στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε 

εκείνον στην Ελλάδα είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιος    αρκετά όµοιος    ούτε όµοιος        αρκετά ανόµοιος      Πολύ ανόµοιος   
                                              ούτε ανόµοιος 

 

8.  Οι ρόλοι των δύο φύλων στην πατρίδα µου σε σύγκριση µε τους ρόλους των δύο φύλων 

στην Ελλάδα είναι 

             0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιοι    αρκετά όµοιοι    ούτε όµοιοι        αρκετά ανόµοιοι      Πολύ ανόµοιοι   
                                             ούτε ανόµοιοι 

 

9.  Γενικά, πιστεύω ότι η πατρίδα µου και η Ελλάδα είναι 

              0                  1                  2                         3                        4 
    Πολύ όµοιες    αρκετά όµοιες    ούτε όµοιες        αρκετά ανόµοιες      Πολύ ανόµοιες   
                                              ούτε ανόµοιες 
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                                                          ΜΕΡΟΣ ΙΙΙ 

Παρακαλώ διαβάστε προσεκτικά τις ακόλουθες δηλώσεις και σηµειώστε µε την βοήθεια µιας 

κλίµακας πέντε βαθµίδων πόσο πολύ συµφωνείτε ή διαφωνείτε µε κάθε δήλωση. 

 

1.  Εδώ στην Ελλάδα θέλω να συνδυάσω τα εθνικά µου χαρακτηριστικά µε εκείνα των 

Ελλήνων γιατί και τα δύο είναι πολύτιµα. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

2.  Αισθάνοµαι µεγάλη ανακούφιση όταν είµαι µε τους συµπατριώτες µου. 

            1                      2                 3                        4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

3.  ∆εν µ’ ενδιαφέρουν τα ελληνικά ήθη και έθιµα. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

4.  Εδώ στην Ελλάδα θέλω να ξεχάσω ό,τι έχει σχέση µε την χώρα που ζούσα πριν/µε την 

πατρίδα µου και να γίνω ένα µε τους Έλληνες. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                    
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

5.  Εδώ στην Ελλάδα θέλω να κάνω φιλίες και µε Έλληνες αλλά και µε συµπατριώτες µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                          
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

6.  Νιώθω ότι από τότε που ήρθα στην Ελλάδα, έχω αποµακρυνθεί και από τους 

συµπατριώτες µου και από Έλληνες. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                        
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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7.  Μου είναι αρκετό να διατηρήσω την εθνική µου ταυτότητα, δεν έχω ανάγκη να 

υιοθετήσω ελληνικά στοιχεία. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

8.  Μ’ ενδιαφέρουν µόνο οι σχέσεις µου µε τους Έλληνες κι όχι αυτές µε τους συµπατριώτες 

µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

9.  Άνθρωποι µε διαφορετική χώρα προέλευσης αποτελούν πλεονέκτηµα για την ελληνική 

κοινωνία. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                     
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

10.  Εδώ στην Ελλάδα δεν τα πάω γενικώς καλά ούτε µε συµπατριώτες µου ούτε µε Έλληνες. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                         
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

11.  Εδώ στην Ελλάδα δε µ’ ενδιαφέρει να σχετιστώ µε τους Έλληνες, µου αρκούν οι σχέσεις 

µε συµπατριώτες µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                      
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

12.  Για µένα είναι πολύ σηµαντικό να υιοθετήσω τα ήθη και έθιµα της Ελλάδας και να 

ξεχάσω εκείνα της χώρας µου. 

             1                      2                3                        4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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13.  Μ’ ενδιαφέρει να µιλάω ελληνικά, αλλά ταυτόχρονα να χρησιµοποιώ την µητρική µου 

γλώσσα όταν θέλω ή όταν χρειάζεται. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

14.  Είναι καλύτερα οι ξένοι στην Ελλάδα να αφήσουν τις παραδόσεις και συνήθειες τους για 

να µπορέσουν να ζήσουν αρµονικά µαζί µε τους Έλληνες. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                          
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

15.  Εδώ στην Ελλάδα δε µ’ ενδιαφέρει να σχετιστώ µε τους Έλληνες, αλλά ούτε και µε τους 

συµπατριώτες µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

16.  Εδώ στην Ελλάδα µου είναι αρκετό να τηρώ τα ήθη και έθιµα της πατρίδας µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

17.  Πιστεύω ότι οι µετανάστες στην Ελλάδα πρέπει να προσαρµόζουν την συµπεριφορά 

τους σ’εκεινη των Ελλήνων. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

18.  Όταν έχω την ευκαιρία, διαβάζω εφηµερίδες, περιοδικά ή άλλα έντυπα και στα ελληνικά 

αλλά και στην µητρική µου γλώσσα. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                  
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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19.  Εδώ στην Ελλάδα δε µ’ ενδιαφέρει να διατηρήσω τα ήθη και έθιµα της πατρίδας µου 

αλλά ούτε και να υιοθετήσω εκείνα των Ελλήνων. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                      
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

20.  Θέλω να συµπεριφέροµαι όπως οι Έλληνες για να διευκολύνω την ζωή µου εδώ. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

21.  Στην Ελλάδα θέλω να µιλάω συνεχώς ελληνικά, ακόµη και µε τους συµπατριώτες µου. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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                                                         ΜΕΡΟΣ ΙV 

  

Παρακαλώ διαβάστε προσεκτικά τις ακόλουθες δηλώσεις και σηµειώστε µε την βοήθεια µιας 

κλίµακας πέντε βαθµίδων πόσο συχνά συµβαίνουν. 

 

1.  Εδώ στην Ελλάδα έχω την δυνατότητα κοινωνικών επαφών µε ελληνικές οικογένειες. 

          1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

2.   Εδώ στην Ελλάδα έχω την δυνατότητα κοινωνικών επαφών µε οικογένειες από την 

πατρίδα µου. 

          1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

3.  Εδώ στην Ελλάδα συµµετέχω σε δραστηριότητες της κοινότητας όπου ζω ή σε άλλες 

κοινότητες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

4.  Συνεργάζοµαι µε Έλληνες σε διάφορες δραστηριότητες όπως θεατρικές παραστάσεις ή 

κοινωφελείς ασχολίες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

5.  Συνεργάζοµαι µε συµπατριώτες µου σε διάφορες δραστηριότητες όπως θεατρικές 

παραστάσεις ή κοινωφελείς ασχολίες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

6.  Έχω την δυνατότητα να συζητώ διάφορα σηµαντικά για µένα ζητήµατα µε Έλληνες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 
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7.  Έχω την δυνατότητα να συζητώ διάφορα σηµαντικά για µένα ζητήµατα µε συµπατριώτες 

µου. 

          1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

8.  Οι επαφές που έχω µε γείτονες στην περιοχή όπου ζω είναι θετικές. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

9.  Οι επαφές που έχω µε συνεργάτες µου στην δουλειά είναι θετικές. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

10.  Οι επαφές που έχω µε τους εργοδότες µου είναι θετικές. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

11.  Βγαίνω µε Έλληνες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

12.  Βγαίνω µε συµπατριώτες µου. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

13.  Κάνω φιλίες µε Έλληνες. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 

 

14.  Γενικά, είµαι ευχαριστηµένος(η) µε τις κοινωνικές µου επαφές στην Ελλάδα. 

           1                2                 3                      4                 5 
         Ποτέ            σπάνια         µερικές φορές         συχνά          πολύ συχνά 
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                                                         ΜΕΡΟΣ V 

Παρακαλώ διαβάστε προσεκτικά τις ακόλουθες δηλώσεις και σηµειώστε µε την βοήθεια µιας 

κλίµακας πέντε βαθµίδων πόσο πολύ συµφωνείτε ή διαφωνείτε µε κάθε δήλωση. 

 

1.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι εργατικοί. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

2.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι τίµιοι. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

3.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι οργανωµένοι. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

4.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι ανταγωνιστικοί. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

5.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι περίεργοι. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

6.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι υπολογιστές. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

7.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι αξιόπιστοι. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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8.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι εγωιστές. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

9.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι πονηροί. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                       
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

10.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι συναισθηµατικοί. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                              
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

11.  Οι περισσότεροι Έλληνες σε δέχονται εύκολα. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                        
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

12.  Οι περισσότεροι Έλληνες ξέρουν να διασκεδάζουν. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

13.  Οι περισσότεροι Έλληνες γίνονται εύκολα φίλοι σου. 

            1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

14.  Οι περισσότεροι Έλληνες είναι φιλόδοξοι. 

            1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

15.  Το ελληνικό κράτος βοηθάει τους νέους στην µόρφωση. 

            1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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16.  Το ελληνικό κράτος βοηθάει τους νέους στην εύρεση εργασίας. 

            1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

17.  Το ελληνικό κράτος βοηθάει τους νέους µε την προώθηση αθλητικών δραστηριοτήτων. 

             1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 

 

18.  Το ελληνικό κράτος βοηθάει τους νέους µε την προώθηση καλλιτεχνικών 

δραστηριοτήτων. 

            1                      2               3                      4                     5 
∆ιαφωνώ απολύτως    διαφωνώ        ούτε συµφωνώ       συµφωνώ         συµφωνώ απολύτως                                                                                                                                                                                               
                               εν µέρει       ούτε διαφωνώ        εν µέρει 
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                                                        ΜΕΡΟΣ VΙ 

Στις σελίδες που ακολουθούν παρακαλείσθε να πάρετε θέση στις παρακάτω δηλώσεις.  

Έχετε την δυνατότητα να συµφωνήσετε πολύ, µέτρια ή λίγο ή να διαφωνήσετε λίγο, µέτρια ή 

πολύ.  Με τη βοήθεια µίας κλίµακας έξι βαθµίδων, σηµειώστε τι αντιστοιχεί καλύτερα στην 

προσωπική σας γνώµη.  

 

        1        2       3            4         5     6 

Πολύ αναληθής     αναληθής      µάλλον αναληθής µάλλον αληθής    αληθής           πολύ αληθής  

 

 

                                                          Αυτή η δήλωση είναι πολύ αναληθής                     πολύ αληθής 

1.  Εξαρτάται κυρίως από µένα, αν οι άλλοι σέβονται 

ή όχι τις επιθυµίες µου.     1  2  3  4  5  6    

2.  Τυχαία γεγονότα καθορίζουν ένα µεγάλο µέρος της ζωής 

και καθηµερινότητας µου.     1  2  3  4  5  6    

3.  Έχω την αίσθηση ότι πολλά από αυτά που συµβαίνουν στη 

ζωή µου εξαρτώνται από άλλους.    1  2  3  4  5  6    

4.  Μερικές φορές αισθάνοµαι αδρανής και δεν έχω ιδέες. 1  2  3  4  5  6     

5.  Αν πάθω κάποιο ατύχηµα ή όχι, εξαρτάται µόνο από µένα  

και από την συµπεριφορά µου.  1  2  3  4  5  6  

6.  Όταν κάνω σχέδια, είµαι απολύτως σίγουρος(η) ότι 

θα πραγµατοποιηθούν.  1  2  3  4  5  6 

7.  Συχνά δεν έχω καµιά δυνατότητα να προστατέψω τον  

εαυτό µου από ατυχείς συγκυρίες. 1  2  3  4  5  6 

8.  ∆ε µου αρέσουν οι ασαφείς καταστάσεις γιατί δεν ξέρω 

πώς να συµπεριφερθώ. 1  2  3  4  5  6 

9.  Όταν αποκτώ αυτό που θέλω, είναι πολλές φορές 

θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

10.  Οι άλλοι άνθρωποι συχνά παρεµποδίζουν την 

πραγµατοποίηση των σχεδίων µου. 1  2  3  4  5  6 

11.  Μπορώ µόνος(η) µου να προστατευθώ καλύτερα 

από ασθένειες. 1  2  3  4  5  6 

12.  Συχνά δεν ξέρω πώς να πραγµατοποιήσω 

τις επιθυµίες µου. 1  2  3  4  5  6  



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 344 

 

                                                          Αυτή η δήλωση είναι πολύ αναληθής                     πολύ αληθής 

13.  Πολλά από αυτά που συµβαίνουν στη ζωή µου  

εξαρτώνται από συµπτώσεις. 1  2  3  4  5  6 

14.  Η ζωή µου και η καθηµερινότητα µου καθορίζονται 

σε πολλούς τοµείς από άλλα άτοµα. 1  2  3  4  5  6 

15.  Αν πάθω κάποιο ατύχηµα ή όχι είναι κυρίως 

θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

16.  Ξέρω πολλούς τρόπους για να προστατευθώ από 

ασθένειες. 1  2  3  4  5  6 

17.  Έχω µόνο λίγες πιθανότητες να προστατέψω τα 

προσωπικά µου συµφέροντα όταν έρχονται σε 

σύγκρουση µε αυτά των άλλων ανθρώπων. 1  2  3  4  5  6 

18.  ∆εν είναι καλό να κάνω µακροπρόθεσµα σχέδια 

γιατί πολλά πράγµατα είναι θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

19.  Για να αποκτήσω αυτό που θέλω πρέπει να είµαι 

φιλικός(η) και καλόβουλος(η) µε τους άλλους.  1  2  3  4  5  6 

20.  Σε ασαφείς ή επικίνδυνες καταστάσεις ξέρω πάντα 

τι πρέπει να κάνω. 1  2  3  4  5  6 

21.  Είναι καθαρά θέµα τύχης όταν κάποιος λαµβάνει 

υπόψη του τις επιθυµίες µου. 1  2  3  4  5  6 

22.  Το να αισθάνοµαι καλά εξαρτάται σε µεγάλο βαθµό 

από την συµπεριφορά των άλλων ανθρώπων.           1  2  3  4  5  6 

23.  Μπορώ πολλά από αυτά που συµβαίνουν  

στη ζωή µου να τα καθορίσω από µόνος(η) µου.           1  2  3  4  5  6 

24.  Μερικές φορές δεν ξέρω καθόλου τι να κάνω 

σε µια κατάσταση.               1  2  3  4  5  6 

25.  Συνήθως µπορώ να προστατεύσω τα προσωπικά µου 

συµφέροντα και να πετυχαίνω αυτό που θέλω.           1  2  3  4  5  6 

26.  Αν µου συµβεί κάποιο ατύχηµα ή όχι, εξαρτάται  

από την συµπεριφορά των άλλων.              1  2  3  4  5  6 

27.  Όταν πετυχαίνω αυτό που θέλω είναι συνήθως 

επειδή έχω προσπαθήσει σκληρά γι’ αυτό.   1  2  3  4  5  6 

28.  Ακόµα και σε δύσκολες περιστάσεις µπορώ 

να σκεφτώ εναλλακτικούς τρόπους αντιµετώπισης τους.  1  2  3  4  5  6 
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                                                          Αυτή η δήλωση είναι πολύ αναληθής                     πολύ αληθής 

29.  Για να έχουν τα σχέδια µου πιθανότητες επιτυχίας 

προσπαθώ να τα προσαρµόζω στις επιθυµίες των άλλων. 1  2  3  4  5  6 

30.  Η ζωή µου και η καθηµερινότητα µου καθορίζονται 

µόνο από την συµπεριφορά και τις επιθυµίες µου.  1  2  3  4  5  6 

31.  Εξαρτάται από την µοίρα αν αρρωστήσω ή όχι.  1  2  3  4  5  6 

32.  Συνήθως µπορώ να σκεφτώ πολλούς τρόπους 

επίλυσης προβληµάτων.     1  2  3  4  5  6 

 

 

 

 

 

 

Θα ήθελα να σας ευχαριστήσω για την συµπλήρωση αυτού του ερωτηµατολογίου και να σας 

διαβεβαιώσω ότι οι απαντήσεις σας θα παραµείνουν εµπιστευτικές.  Τα ερωτηµατολόγια δε 

θα δοθούν σε τρίτα άτοµα αλλά θα χρησιµοποιηθούν µόνο για τον σκοπό της στατιστικής 

ανάλυσης και µετά θα καταστραφούν. 

 

 

 

 
 

 

 

 

        



Πανεπιστήµιο Trier, Γερµανία 
Τµήµα Ψυχολογίας 
Υποψήφια ∆όκτωρ: Ευαγγελία Πέτρογλου, Dipl-Psych. 
Καθηγητής: Dr. Günter Krampen 
 
 
 
 
 
Αγαπητοί συµµετέχοντες! 
 
 
 
 
Καταρχήν, θα ήθελα να σας ευχαριστήσω για την προθυµία σας να συµµετάσχετε σε αυτήν 

την έρευνα.  Το παρόν ερωτηµατολόγιο αποτελείται από δύο µέρη.  Κάθε µέρος περιέχει 

συγκεκριµένες οδηγίες που θα σας βοηθήσουν στην συµπλήρωση του. 

 

 

 

 

Προσωπικές πληροφορίες 

 

Φύλο: άρρεν   _______ 

 θήλυ  _______ 

Ηλικία: ____________ 

Κλάδος σπουδών: ______________________________ 

Εξάµηνο: _____________________________________ 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 347 

 

     ΜΕΡΟΣ Ι 

Παρακάτω υπάρχει ένας κατάλογος από προβλήµατα και ενοχλήµατα που έχουν µερικές 

φορές οι άνθρωποι.  ∆ιαβάστε προσεκτικά το κάθε ένα.  Έπειτα, διαλέξτε αυτόν τον αριθµό ο 

οποίος περιγράφει καλύτερα το ΠΟΣΟ ΠΟΛΥ ΣΑΣ ΑΠΑΣΧΟΛΗΣΕ Η ΣΑΣ ΕΝΟΧΛΗΣΕ 

ΑΥΤΟ ΤΗΝ ΤΕΛΕΥΤΑΙΑ ΕΒ∆ΟΜΑ∆Α ΠΟΥ ΠΕΡΑΣΕ, ΣΥΜΠΕΡΙΛΑΜΒΑΝΟΜΕΝΗΣ 

ΚΑΙ ΤΗΣ ΣΗΜΕΡΙΝΗΣ ΗΜΕΡΑΣ.  Κυκλώστε µόνο έναν αριθµό για κάθε πρόβληµα και 

µην παραλείψετε κανένα.  Αν αλλάξετε γνώµη, σβήστε εντελώς τον προηγούµενο αριθµό 

σας.    

 

 0  1  2  3  4 

     Καθόλου          λίγο        µέτρια         πολύ      πάρα πολύ  

 

Πόσο σας ενόχλησαν … 

                                                                                     Καθόλου      πάρα πολύ 

1.  Πονοκέφαλοι                  0  1  2  3  4 

2.  Νευρικότητα ή ταραχή µέσα σας               0  1  2  3  4 

3.  Επαναλαµβανόµενες δυσάρεστες σκέψεις  

που δεν φεύγουν από το µυαλό σας       0  1  2  3  4 

4.  Τάση για λιποθυµία ή ζάλη     0  1  2  3  4 

5.  Απώλεια του ενδιαφέροντος ή της ευχαρίστησης στο σεξ 0  1  2  3  4 

6.  ∆ιάθεση να κρίνετε τους άλλους     0  1  2  3  4 

7.  Η ιδέα ότι κάποιος άλλος µπορεί να ελέγχει τις σκέψεις σας 0  1  2  3  4 

8.  Η αίσθηση ότι οι άλλοι φταίνε για τα περισσότερα από  

τα βάσανα µας        0  1  2  3  4 

9.  ∆υσκολία να θυµάστε      0  1  2  3  4 

10.  ∆υσφορία για τσαπατσουλιά ή αµέλεια    0  1  2  3  4 

11.  Το να νιώθετε εύκολα ενοχληµένος(η) ή τσαντίλα  0  1  2  3  4 

12.  Πόνοι στην καρδιά ή στο στήθος     0  1  2  3  4 

13.  Το να νιώθετε φόβο σ’ ανοιχτούς χώρους ή στον δρόµο 0  1  2  3  4 

14.  Το να νιώθετε πεσµένη ή επιβραδυµένη την  

ενεργητικότητα σας       0  1  2  3  4 

15.  Σκέψεις να βάλετε τέλος στην ζωή σας    0  1  2  3  4 

16.  Το να ακούτε φωνές που οι άλλοι δεν ακούν   0  1  2  3  4 
                  Καθόλου      πάρα πολύ 
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                  Καθόλου      πάρα πολύ 
17.  Τρεµούλα        0  1  2  3  4 

18.  Το να νιώθετε ότι τους περισσότερους ανθρώπους 

δεν µπορείτε να τους εµπιστευθείτε     0  1  2  3  4 

19.  Ανορεξία        0  1  2  3  4 

20.  Εύκολο κλάµα       0  1  2  3  4 

21.  Το να νιώθετε ντροπαλός(ή) ή όχι άνετα µε το άλλο φύλο 0  1  2  3  4  

22.  Το να νιώθετε παγιδευµένος(η) ή σ’ αδιέξοδο   0  1  2  3  4 

23.  Ξαφνικός φόβος χωρίς λόγο     0  1  2  3  4 

24.  Εκρήξεις θυµού που δεν µπορείτε να τις ελέγξετε  0  1  2  3  4 

25.  Το να φοβάστε να βγείτε από το σπίτι µόνος(η) σας  0  1  2  3  4 

26.  Το να κατηγορείτε τον εαυτό σας για διάφορα πράγµατα 0  1  2  3  4 

27.  Πόνοι στην µέση       0  1  2  3  4 

28.  Το να νιώθετε µπλοκαρισµένος(η) να βγάλετε πέρα τις 

δουλειές σας         0  1  2  3  4 

29.  Το να νιώθετε µοναξιά      0  1  2  3  4 

30.  Το να νιώθετε τα κέφια σας πεσµένα    0  1  2  3  4 

31.  Το ν’ ανησυχείτε υπερβολικά για διάφορα πράγµατα  0  1  2  3  4 

32.  Το να µην ενδιαφέρεστε για ό,τι συµβαίνει   0  1  2  3  4 

33.  Το να νιώθετε φοβισµένος(η)     0  1  2  3  4 

34.  Το να πληγώνονται εύκολα τα συναισθήµατα σας  0  1  2  3  4 

35.  Το να γνωρίζουν οι άλλοι τις προσωπικές σας σκέψεις  0  1  2  3  4 

36.  Το να αισθάνεστε ότι οι άλλοι δε σας καταλαβαίνουν 

ή δε σας συµπονούν       0  1  2  3  4 

37.  Το να νιώθετε ότι οι άνθρωποι δεν είναι φιλικοί 

µαζί σας ή δεν σας χωνεύουν      0  1  2  3  4 

38.  Το να είστε αναγκασµένος(η) να κάνετε όλα τα πράγµατα πολύ αργά 

για να είστε σίγουρος(η) πως θα γίνουν σωστά   0  1  2  3  4 

39.  Το να χτυπάει η καρδιά σας πολύ δυνατά ή πολύ γρήγορα 0  1  2  3  4 

40.  Ναυτία ή ανακάτεµα στο στοµάχι    0  1  2  3  4 

41.  Το να νιώθετε κατώτερος από τους άλλους   0  1  2  3  4 

42.  Πόνοι και ευαισθησία στους µυς     0  1  2  3  4 
        Καθόλου     πάρα πολύ 
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Καθόλου     πάρα πολύ 
43.  Το να νιώθετε ότι σας παρακολουθούν ή ότι σας σχολιάζουν 0  1  2  3  4 

44.  ∆υσκολία να σας πάρει ο ύπνος      0  1  2  3  4  

45.  Το να νιώθετε την ανάγκη να ελέγχετε και να  

ξαναελέγχετε ό, τι κάνετε       0  1  2  3  4  

46.  ∆υσκολία να πάρετε αποφάσεις     0  1  2  3  4 

47.  Το να φοβάστε να ταξιδέψετε µε λεωφορείο, τρένο 

ή τον υπόγειο        0  1  2  3  4 

48.  ∆υσκολία να πάρετε αναπνοή     0  1  2  3  4 

49.  Ξαφνικά αισθήµατα κρύου ή ζέστης    0  1  2  3  4 

50.  Το να είστε αναγκασµένος(η) ν’ αποφεύγετε ορισµένα πράγµατα 

ή χώρους ή δραστηριότητες, επειδή σας φοβίζουν   0  1  2  3  4 

51.  Το να σταµατάει το µυαλό σας     0  1  2  3  4 

52.  Μουδιάσµατα ή τσιµπήµατα σε διάφορα µέρη  

του σώµατός σας       0  1  2  3  4 

53.  Κόµπος στο λαιµό      0  1  2  3  4 

54.  Το να νιώθετε χωρίς καµιά ελπίδα για το µέλλον  0  1  2  3  4 

55.  ∆υσκολία να συγκεντρωθείτε     0  1  2  3  4 

56.  Αδυναµία σε µέρη του σώµατος σας    0  1  2  3  4 

57.  Το να νιώθετε υπερένταση ή τεντωµένος(η)   0  1  2  3  4 

58.  Το να νιώθετε τα χέρια ή τα πόδια σας βαριά   0  1  2  3  4 

59.  Σκέψεις θανάτου ή ότι πεθαίνετε     0  1  2  3  4 

60.  Το να τρώτε υπερβολικά      0  1  2  3  4 

61.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν οι άλλοι σας κοιτάζουν 

ή µιλούν για σας       0  1  2  3  4 

62.  Το να έχετε σκέψεις που δεν είναι δικές σας   0  1  2  3  4 

63.  Το να σας έρχεται να χτυπήσετε, να τραυµατίσετε 

ή να κάνετε κακό       0  1  2  3  4 

64.  Το να ξυπνάτε πολύ νωρίς το πρωί    0  1  2  3  4 

65.  Το να νιώθετε την ανάγκη να επαναλαµβάνετε τις ίδιες πράξεις, 

όπως π.χ. να πλένεστε, να µετράτε, να αγγίζετε   0  1  2  3  4 

66.  Ύπνος ανήσυχος       0  1  2  3  4 
Καθόλου     πάρα πολύ 
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Καθόλου     πάρα πολύ 
67.  Το να σας έρχεται να σπάσετε ή να τα κάνετε κοµµάτια 0  1  2  3  4  

68.  Το να έχετε ιδέες ή πεποιθήσεις που δεν 

συµµερίζονται οι άλλοι      0  1  2  3  4 

69.  Το να παρατηρείτε συνέχεια τον εαυτό σας και να  

νιώθετε άβολα όταν βρίσκεστε µε άλλους    0  1  2  3  4 

70.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν βρίσκεστε σε πλήθος, όπως π.χ. 

στην αγορά ή στον κινηµατογράφο     0  1  2  3  4 

71.  Το να νιώθετε ότι το κάθε τι χρειάζεται µεγάλη προσπάθεια 0  1  2  3  4 

72.  Επεισόδια τρόµου ή πανικού     0  1  2  3  4 

73.  Το να µην νιώθετε άνετα όταν τρώτε ή πίνετε 
µπροστά σε άλλους       0  1  2  3  4 

74.  Το να καυγαδίζετε συχνά      0  1  2  3  4 

75.  Το να νιώθετε ανήσυχος(η) όταν µένετε µόνος(η)   0  1  2  3  4 

76.  Το να µην σας αναγνωρίζουν οι άλλοι όσο πρέπει 

τα επιτεύγµατα σας    0  1  2  3  4 

77.  Το να νιώθετε µόνος(η) ακόµη κι όταν βρίσκεστε µε άλλους 0  1  2  3  4 

78.  Το να νιώθετε τόσο ανήσυχος(η) ώστε να µην µπορείτε  

να κάτσετε   0  1  2  3  4 

79.  Αισθήµατα αναξιότητας   0  1  2  3  4 

80.  Το αίσθηµα ότι κάτι κακό θα σας συµβεί   0  1  2  3  4 

81.  Το να βάζετε τις φωνές ή να πετάτε πράγµατα  0  1  2  3  4 

82.  Το να φοβάστε ότι θα λιποθυµήσετε µπροστά σε κόσµο  0  1  2  3  4  

83.  Το να νιώθετε πως οι άλλοι θα σας εκµεταλλευτούν 

αν τους αφήσετε   0  1  2  3  4 

84.  Το να κάνετε σκέψεις για το σεξ που σας είναι 

πολύ ενοχλητικές  0  1  2  3  4 

85.  Η ιδέα ότι πρέπει να τιµωρηθείτε για τις αµαρτίες σας  0  1  2  3  4 

86.  Σκέψεις και εικόνες τροµακτικές     0  1  2  3  4 

87.  Η ιδέα ότι κάτι σοβαρό συµβαίνει µε το σώµα σας  0  1  2  3  4 

88.  Το να µην νιώθετε ποτέ κοντά σε κάποιο άλλο άτοµο  0  1  2  3  4 

89.  Αισθήµατα ενοχής  0  1  2  3  4 

90.  Η ιδέα ότι κάτι δεν πάει καλά µε το µυαλό σας   0  1  2  3  4 
                                                             Καθόλου                 πάρα πολύ 
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                                                        ΜΕΡΟΣ  ΙΙ 

Στις σελίδες που ακολουθούν παρακαλείσθε να πάρετε θέση στις παρακάτω δηλώσεις.  

Έχετε την δυνατότητα να συµφωνήσετε πολύ, µέτρια ή λίγο ή να διαφωνήσετε λίγο, µέτρια ή 

πολύ.  Με τη βοήθεια µίας κλίµακας έξι βαθµίδων, σηµειώστε τι αντιστοιχεί καλύτερα στην 

προσωπική σας γνώµη.  

 

        1        2       3            4         5     6 

Πολύ αναληθής     αναληθής      µάλλον αναληθής µάλλον αληθής    αληθής           πολύ αληθής  

 

 

                                                          Αυτή η δήλωση είναι πολύ αναληθής                     πολύ αληθής 

1.  Εξαρτάται κυρίως από µένα, αν οι άλλοι σέβονται 

ή όχι τις επιθυµίες µου.     1  2  3  4  5  6    

2.  Τυχαία γεγονότα καθορίζουν ένα µεγάλο µέρος της ζωής 

και καθηµερινότητας µου.     1  2  3  4  5  6    

3.  Έχω την αίσθηση ότι πολλά από αυτά που συµβαίνουν στη 

ζωή µου εξαρτώνται από άλλους.    1  2  3  4  5  6    

4.  Μερικές φορές αισθάνοµαι αδρανής και δεν έχω ιδέες. 1  2  3  4  5  6     

5.  Αν πάθω κάποιο ατύχηµα ή όχι, εξαρτάται µόνο από µένα  

και από την συµπεριφορά µου.  1  2  3  4  5  6  

6.  Όταν κάνω σχέδια, είµαι απολύτως σίγουρος(η) ότι 

θα πραγµατοποιηθούν.  1  2  3  4  5  6 

7.  Συχνά δεν έχω καµιά δυνατότητα να προστατέψω τον  

εαυτό µου από ατυχείς συγκυρίες. 1  2  3  4  5  6 

8.  ∆ε µου αρέσουν οι ασαφείς καταστάσεις γιατί δεν ξέρω 

πώς να συµπεριφερθώ. 1  2  3  4  5  6 

9.  Όταν αποκτώ αυτό που θέλω, είναι πολλές φορές 

θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

10.  Οι άλλοι άνθρωποι συχνά παρεµποδίζουν την 

πραγµατοποίηση των σχεδίων µου. 1  2  3  4  5  6 

11.  Μπορώ µόνος(η) µου να προστατευθώ καλύτερα 

από ασθένειες. 1  2  3  4  5  6 

12.  Συχνά δεν ξέρω πώς να πραγµατοποιήσω 

τις επιθυµίες µου. 1  2  3  4  5  6  



       Akkulturativer Stress                                                             Seite 352 
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13.  Πολλά από αυτά που συµβαίνουν στη ζωή µου  

εξαρτώνται από συµπτώσεις. 1  2  3  4  5  6 

14.  Η ζωή µου και η καθηµερινότητα µου καθορίζονται 

σε πολλούς τοµείς από άλλα άτοµα. 1  2  3  4  5  6 

15.  Αν πάθω κάποιο ατύχηµα ή όχι είναι κυρίως 

θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

16.  Ξέρω πολλούς τρόπους για να προστατευθώ από 

ασθένειες. 1  2  3  4  5  6 

17.  Έχω µόνο λίγες πιθανότητες να προστατέψω τα 

προσωπικά µου συµφέροντα όταν έρχονται σε 

σύγκρουση µε αυτά των άλλων ανθρώπων. 1  2  3  4  5  6 

18.  ∆εν είναι καλό να κάνω µακροπρόθεσµα σχέδια 

γιατί πολλά πράγµατα είναι θέµα τύχης. 1  2  3  4  5  6 

19.  Για να αποκτήσω αυτό που θέλω πρέπει να είµαι 

φιλικός(η) και καλόβουλος(η) µε τους άλλους.  1  2  3  4  5  6 

20.  Σε ασαφείς ή επικίνδυνες καταστάσεις ξέρω πάντα 

τι πρέπει να κάνω. 1  2  3  4  5  6 

21.  Είναι καθαρά θέµα τύχης όταν κάποιος λαµβάνει 

υπόψη του τις επιθυµίες µου. 1  2  3  4  5  6 

22.  Το να αισθάνοµαι καλά εξαρτάται σε µεγάλο βαθµό 

από την συµπεριφορά των άλλων ανθρώπων.           1  2  3  4  5  6 

23.  Μπορώ πολλά από αυτά που συµβαίνουν  

στη ζωή µου να τα καθορίσω από µόνος(η) µου.           1  2  3  4  5  6 

24.  Μερικές φορές δεν ξέρω καθόλου τι να κάνω 

σε µια κατάσταση.               1  2  3  4  5  6 

25.  Συνήθως µπορώ να προστατεύσω τα προσωπικά µου 

συµφέροντα και να πετυχαίνω αυτό που θέλω.           1  2  3  4  5  6 

26.  Αν µου συµβεί κάποιο ατύχηµα ή όχι, εξαρτάται  

από την συµπεριφορά των άλλων.              1  2  3  4  5  6 

27.  Όταν πετυχαίνω αυτό που θέλω είναι συνήθως 

επειδή έχω προσπαθήσει σκληρά γι’ αυτό.   1  2  3  4  5  6 

28.  Ακόµα και σε δύσκολες περιστάσεις µπορώ 

να σκεφτώ εναλλακτικούς τρόπους αντιµετώπισης τους.  1  2  3  4  5  6 
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29.  Για να έχουν τα σχέδια µου πιθανότητες επιτυχίας 

προσπαθώ να τα προσαρµόζω στις επιθυµίες των άλλων. 1  2  3  4  5  6 

30.  Η ζωή µου και η καθηµερινότητα µου καθορίζονται 

µόνο από την συµπεριφορά και τις επιθυµίες µου.  1  2  3  4  5  6 

31.  Εξαρτάται από την µοίρα αν αρρωστήσω ή όχι.  1  2  3  4  5  6 

32.  Συνήθως µπορώ να σκεφτώ πολλούς τρόπους 

επίλυσης προβληµάτων.     1  2  3  4  5  6 

 

 

 

 

 

 

Θα ήθελα να σας ευχαριστήσω για την συµπλήρωση αυτού του ερωτηµατολογίου και να σας 

διαβεβαιώσω ότι οι απαντήσεις σας θα παραµείνουν εµπιστευτικές.  Τα ερωτηµατολόγια δε 

θα δοθούν σε τρίτα άτοµα αλλά θα χρησιµοποιηθούν µόνο για τον σκοπό της στατιστικής 

ανάλυσης και µετά θα καταστραφούν. 
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    FKK-RÜCKÜBERSETZUNG 

Anleitung 

 

In den folgenden Seiten werden Sie gebeten, zu diversen Äußerungen eine Stellungnahme zu 

machen.  Sie haben die Möglichkeiten sehr, etwas oder wenig den Aussagen zuzustimmen, 

oder die Aussagen wenig, etwas oder sehr abzulehnen.  Anhand einer sechsstufigen Skala, 

markieren Sie bitte die Nummer, die Ihrer Meinung am ehesten entspricht. 

Beispiel: 

„Ich bin ein lebendiger Mensch” 1   2   3   4   5   6 

Wenn diese Aussage für Sie  -sehr falsch- ist, dann markieren Sie 1 

Wenn diese Aussage für Sie -falsch- ist, dann markieren Sie 2 

Wenn diese Aussage für Sie -eher falsch- ist, dann markieren Sie 3 

Wenn diese Aussage für Sie -eher richtig- ist, dann markieren Sie 4 

Wenn diese Aussage für Sie -richtig- ist, dann markieren Sie 5 

Wenn diese Aussage für Sie -sehr richtig- ist, dann markieren Sie 6 

 

Bitte bearbeiten Sie alle Aussagen in der vorliegenden Reihenfolge ohne welche zu 

übergehen.  Einige Aussagen sind sich ähnlich.  Bitte nehmen Sie Stellung auch zu diesen.  

Ihre persönliche Meinung ist gefragt. 

 

Danach werden Sie gebeten, Stellung zu einigen Aussagen zu nehmen.  Kreisen Sie die 

Nummer ein, die Ihrer eigenen Meinung entspricht. 

     Diese Aussage ist                sehr falsch  sehr richtig 

1.  Es hängt in erster Linie von mir ab, ob meine Wünsche  

von anderen Menschen respektiert werden oder nicht.  1   2   3   4   5   6 

2.  Zufälle bestimmen in großem Maß unser Leben und  

unseren Alltag.       1   2   3   4   5   6 

3.  Ich habe den Eindruck, dass vieles was in meinem Leben  

passiert von anderen abhängt.      1   2   3   4   5   6 

4.  Es scheint mir, daß ich ab und zu untätig bin und keine  

Ideen habe/bekomme.       1   2   3   4   5   6 
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     Diese Aussage ist  sehr falsch sehr richtig 

5.  Ob mir ein Unfall passiert oder nicht, hängt von mir  

und meinem Verhalten ab.      1   2   3   4   5   6 

6.  Wenn ich Pläne schmiede, dann bin ich mir sehr sicher, 

daß sie verwirklicht werden.      1   2   3   4   5   6 

7.  Sehr oft habe ich keine Möglichkeiten, mich vor  

Pech zu schützen.       1   2   3   4   5   6 

8.  Ich mag keine unklaren Situationen und weiß nicht  

wie ich mich in solchen verhalten soll.    1   2   3   4   5   6 

9.  Wenn ich bekomme was ich will, dann ist es vor allem  

Glücksache.        1   2   3   4   5   6 

10.  Andere Menschen bremsen öfters die Verwirklichung  

meiner Pläne.        1   2   3   4   5   6 

11.  Ich allein kann mich am besten vor Krankheiten schützen. 1   2   3   4   5   6 

12.  Öfters weiß ich nicht, wie ich meine Wünsche  

verwirklichen soll.       1   2   3   4   5   6 

13.  Vieles was in meinem Leben passiert, hängt von Zufällen ab. 1   2   3   4   5   6 

14.  Mein Leben und mein Alltag wird in vielen Gebieten  

von anderen Menschen bestimmt.     1   2   3   4   5   6 

15.  Ob mir ein Unfall passiert oder nicht, ist hauptsächlich Zufall. 1   2   3   4   5   6 

16.  Ich kenne viele Wege, mich von Krankheiten zu schützen. 1   2   3   4   5   6 

17.  Ich habe nur wenig Möglichkeiten, meine Interessen zu schützen,  

wenn sie in Konflikt zu diesen von anderen Menschen stehen. 1   2   3   4   5   6 

18.  Es ist nicht gut, langfristig Pläne zu schmieden,  

da viele Dinge reine Glücksache sind.    1   2   3   4   5   6 

19.  Um das  zu erreichen was ich möchte, so muß ich freundlich  

und gutgemeint mit anderen Menschen umgehen.   1   2   3   4   5   6 

20.  In unklaren oder gefährlichen Situationen weiß ich immer  

was zu tun ist.        1   2   3   4   5   6 

21.  Es ist vor allem Glücksache, wenn jemand meine Wünsche  

Berücksichtigt.       1   2   3   4   5   6 
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     Diese Aussage ist  sehr falsch sehr richtig 

22.  Mein Wohlgefühl hängt größtenteils von dem  

Verhalten anderer Menschen ab.     1   2   3   4   5   6 

23.  Vieles von dem, was sich in meinem Leben abspielt,  

kann ich selber steuern.      1   2   3   4   5   6 

24.  Manchmal weiß ich überhaupt nicht, wie ich mich  

in einer Situation verhalten soll.     1   2   3   4   5   6 

25.  Normalerweise kann ich meine eigenen Interessen schützen  

und vertreten und das erreichen, was ich will.   1   2   3   4   5   6 

26.  Es hängt größtenteils von dem Verhalten anderer Menschen ab,  

ob mir ein Unfall passiert oder nicht.     1   2   3   4   5   6 

27.  Wenn ich bekomme was ich will, so ist es weil ich sehr hart  

dafür gearbeitet habe.       1   2   3   4   5   6 

28.  Auch in sehr schwierigen Situationen kann ich  

alternative Lösungen finden.      1   2   3   4   5   6 

29.  Damit meine Pläne größere Erfüllungschancen haben  

versuche ich sie den Wünschen anderer Menschen anzupassen. 1   2   3   4   5   6 

30.  Mein Lebensweg und mein Alltag werden allein von  

meinem Verhalten und meinen Wünschen bestimmt.  1   2   3   4   5   6 

31.  Ob ich erkranke oder nicht, hängt vom Schicksal ab.  1   2   3   4   5   6 

32.  Bei Problemen kann ich mir normalerweise  

viele Lösungen ausdenken.      1   2   3   4   5   6 
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Anhang C: Übersichtstabelle 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Übersichtstabelle von Studien im Hinblick auf den Akkulturationsrahmen von Berry  
Autoren  Stichprobengröße- und merkmale   Erhebungsinstrumente und/oder  

Untersuchungsvariablen 
Zentrale Befunde 

Studien zur Ermittlung des zweidimensionalen Akkulturationsrahmens 
Ryder et al. (2000)  Zwei Stichproben von Probanden 

chinesischer Herkunft (N1=164 und 
N2=150) 

SL-ASIA, „Vancouver Index of 
acculturation-VIA“, „Big Five 
Inventory“, „Self- Construal Scale“ 
 
 
 
  

Zweidimensionaler Ansatz 
unterstützt. Orthogonale und reliable 
Subskalen des VIA. Zusammenhang 
zwischen Interdependenz und 
Anlehnung an die eigene Kultur und 
zwischen Individualismus und 
Präferenz für die abendländische 
Kultur.  

Laroche et al. (1996) Frankokanadier (N=477) Soziale Kontakte, Einstellung der 
eigenen und der einheimischen Gruppe 
gegenüber, Selbstidentifizierung, 
ethnische Identität der Ehepartnerin/des 
Ehepartners, benutzte Sprache 
(Englisch/Französisch) 

Multidimensionalität der ethnischen 
Veränderung. „Ethnische 
Anlehnung“: FK soziale Interaktion, 
FK Familie, FK Selbstidentifizierung 
und Zuneigung zu FK Kultur. 
„Akkulturative Tendenz“: 
Einstellung dem kulturellem 
Austausch gegenüber, AK soziale 
Interaktion und Zuneigung zu AK 
Kultur 

Taylor & Lambert (1996) Minoritätsgruppen (aus Haiti: N= 54, 
aus Nikaragua: N=38, aus Cuba: 
N=108) ) und Majoritätsgruppen (US-
Amerikaner: N=260) 

„In welchem Ausmaß sollten die 
ethnischen Gruppen die eigene 
Lebensweise/Sprache bzw. 
amerikanische Lebensweise/Sprache 
beibehalten bzw. aufnehmen?“   

Eigene Kultur und Sprache innerhalb 
der Familie, Aufnahme der 
Lebensweise und Sprache der neuen 
Kultur im öffentlichem Bereich 
 

                                                                                                                     Fortsetzung der Übersichtstabelle auf der nächsten Seite 



Fortsetzung von Übersichtstabelle 
Studien mit Immigranten, Sojourners und Flüchtlingen als Stichproben 
Berry, Kim & 
Boski (1987), 
Berry, Kim, 
Power, Young & 
Bujaki (1989) 

Frankokanadier ( N=49), 
Immigranten aus Portugal 
(N=117) und aus Korea 
(N=150), Flüchtlinge aus 
Ungarn (N=50), 
einheimische Völker 
(N=534) 

Konstruktion von Skalen im Hinblick auf die 
Akkulturationsorientierungen, Sprachebenutzung, 
ethnische Identität, Beteiligung an Vereinen als 
Validierungskriterien   

Integration als die bevorzugste 
Akkulturationsstrategie, Zusammenhang zwischen 
Integration und der Benutzung sowohl der eigenen als 
auch der neuen Sprache sowie der Beteiligung an 
ethnischen und kanadischen Vereinen. Bestätigung der 
Annahmen von Berry im Hinblick auf die restlichen 
Akkulturationsstrategien. Erforschung der 
Interskalenbeziehungen. 

Partridge (1988) Immigranten (N=62) und 
Sojourners (N=22) 

Adaptierte Version der Berry und Kim 
Akkulturationsorientierungenskala, 
soziodemographische Informationen und die 
Cawte Skala des Akkulturativen Stresses 

Bevorzugung der Integration von beiden 
Einwanderergruppen 

Doná & Berry 
(1994) 

Flüchtlinge aus 
Zentralamerika (N=101) in 
Kanada 

Akkulturationsorientierungen, individualistische 
Werte, Akkulturationserfahrung, Beibehaltung der 
eigenen Kultur durch Ausmaß der Beteiligung an 
Vereinen, Interaktion mit Nachbarn, 
Essgewohnheiten  

Mittlere Akkulturationserfahrung und Beibehaltung 
der eigenen Kultur für integrierte Individuen, höhere 
Akkulturationserfahrung und niedrigere Beibehaltung 
der eigenen Kultur für assimilierte Personen, 
niedrigere Akkulturationserfahrung und höhere 
kulturelle Beibehaltung für separierte Individuen, 
niedrige Akkulturationserfahrung und niedrige 
kulturelle Beibehaltung  für marginalisierte Personen 

Tartakofsky 
(2002) 

Russen-Juden als künftige 
Immigranten in Israel 
(N=143) 

„Schwarz Value Survey“, „Roccas, Horenczyk & 
Schwartz Fragebogen zu 
Akkulturationsorientierungen“, kulturelle 
Identifizierung, Skalen zu psychischem 
Wohlbefinden und zu Entfremdung  

Integration als die vorherrschende 
Akkulturationsstrategie und im Einklang mit Selbst-
Transzendenz, Zusammenhang zwischen Assimilation 
und den Werten der Konservation und Sicherheit, 
Assoziation zwischen Marginalisierung und 
Selbstverstärkung, kein Verhältnis zwischen 
Separation und dem Wertsystem.  

                                                                                                                 Fortsetzung der Übersichtstabelle auf der nächsten Seite 



Fortsetzung von Übersichtstabelle 
Ben-Shalom 
& Horenczyk 
(2003) 

Immigranten aus der 
ehemaligen Sowjetischen 
Union (N=480)  

Fragebogen zu Akkulturationsorientierungen 
(Horenczyk, 1996, 2000), Fragebogen zu kultureller 
Identität (Ben-Shalom & Horenczyk, 2000) 

Zwei Facetten für die eigenen und erwarteten 
Akkulturationsorientierungen entdeckt: die eine 
zur Teilung des zweidimensionalen Raums in 
konzentrische Kreise und die andere zur 
Gestaltung des Raums in konische Bereiche. 

Kosic (2002) Polnische (N=179) und 
kroatische Immigranten 
(N=172) in Italien  

Demographische Information, Skala zu 
Akkulturationsstrategien, Skalen zu soziokultureller und 
psychologischer Adaptation, NCC Skala.  

Kleinere Anzahl von italienischen Freunden für 
separierte und Marginalisierte Immigranten im 
Vergleich zu assimilierten und integrierten 
Immigranten. Geringste Anzahl von bikulturellen 
Kontakten für marginalisierte Einwanderer. 

Van 
Ouderhoven 
et al. (1998) 

Marokkaner (N=94) und 
Türken (N=203) in den 
Niederlanden  

Fiktives Szenario ausgeteilt: ein Individuum gleicher 
Abstammung und gleichen Geschlechts wie die befragte 
Person befolgte eine gewisse Akkulturationsstrategie. 
Identifizierung der Probanden mit fiktiver Person und 
normative und affektive Reaktionen dieser Person 
gegenüber eingeholt. 

Stärkere Identifizierung mit fiktiver Person, wenn 
sowohl Kontakte mit einheimischer Kultur als 
auch Beibehaltung der eigenen Kultur als 
erstrebenswert betrachtet 
(Integrationsorientierung)  

Wong-Rieger 
& Quintana 
(1987) 

Südasiatische Immigranten 
(N=74), südasiatische 
Sojourners (N=96), 
hispanische Immigranten 
(N=80), hispanische 
Sojourners (N=94) 

Multikulturelle Akkulturationsskala (MAS) Bikulturelle Orientierung (Integration) von 
hispanischen Immigranten, Separation von 
südasiatischen Immigranten, Integration von 
hispanischen Sojourners 

                                                                                                                             Fortsetzung der Übersichtstabelle auf der nächsten Seite 



 

 

Fortsetzung von Übersichtstabelle 
Studien mit indigenen Völkern, ethnokulturellen Gruppen und Aussiedlern als Stichproben 
Georgas & 
Papastylianou 
(1993) 

Aussiedler aus Nordipirus 
(N=131) und Pontos (N=182) in 
Griechenland 

Selbstwahrnehmung, Sprachebenutzung, 
Identität, Akkulturationsorientierungen, 
stereotypische Wahrnehmungen den Griechen 
gegenüber, demographische Variablen. 

Favorisierung der Integrationsstrategie von beiden 
Gruppen, stärkere Präferenz der Assimilation von 
Aussiedlern aus Nordipirus verglichen mit denjenigen 
aus Pontos. 

Kvernmo & 
Heyerdahl 
(2004) 

Sami (indigenes Volk des 
arktisches Gebietes von 
Skandinavien, N=674) und Kwen 
(ethnokulturelle Gruppe und 
Abkömmlinge finnischsprachiger 
Immigranten in Nordnorwegen, 
N=347) 

Ethnizität („ethnicity“), Muttersprache(n), 
ethnische Identität (MEIM; Phinney, 1992), 
Akkulturationsorientierungen, ethnische 
Kontexte/Einwohnerdichte 

Höhere Zugehörigkeit zu der eigenen Gruppe von den 
Sami als von den Kwen Jugendlichen, Assimilation 
mehr von den Kwen als von den Sami favorisiert, die 
Sami der Integration und der Separation zugeneigt, 
Zusammenhang zwischen Einwohnerdichte und 
Akkulturationsorientierungen. 

Studien zur Akkulturation und Intergruppenbeziehungen 
Piontkowski 
et al. (2000) 

Dominante Gruppen: Deutsche 
(N=300), Slowaken (N=153), 
Schweizer (N=193) und Nicht-
dominante Gruppen: Ungarn 
(N=135), Türken (N=110) und 
Ex-Jugoslawen (N=303) 

Erfassung von Akkulturationsorientierungen 
sowie von Variablen wie Ähnlichkeit, Kontakt, 
Selbstwirksamkeit, Vitalität, Identifizierung, 
Durchlässigkeit,  Resultat und Präferenz für die 
eigenen Gruppe und soziodemographischen 
Informationen  

Für die dominanten Gruppen wichtig das erwartete 
Resultat, die Präferenz für die eigene Gruppe und die 
wahrgenommene Ähnlichkeit für die Vorhersage der 
Akkulturationsorientierungen. Die 
Akkulturationsorientierungen der nicht-dominanten 
Gruppen durch Durchlässigkeit und Identifizierung mit 
der eigenen Gruppe gekennzeichnet  

Florack et al. 
(2003) 

Deutsche als Majoritätsmitglieder 
(N=227) 

Soziodemographische Information, Fragebogen 
zu Akkulturationsorientierungen, Erfassung 
von folgenden Variablen: Bedrohung, 
Durchlässigkeit, Legitimität des Aufenthaltes, 
Identifizierung mit eigener Gruppe  

Assoziation zwischen Integration und positiver 
Wertschätzung der Immigranten, Bedrohung und 
Identifizierung mit der eigenen Gruppe mit 
ethnozentrischen Akkulturationsorientierungen 
verbunden 
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